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An Goethe [398] 
Jena, den 2. Januar 1798 

Es foll mir ein gutes Omen fein, daß Sie es find, an den 
ih zum erjtenmal unter dem neuen Datum fchreibe.. Das 
Glüd ſei Ihnen in diefem Jahre ebenfo hold als in den zwei 
legtvergangenen, ih kann Ihnen nichts Beſſeres wünſchen. 
möchte auch mir die Sreude in diefem Jahre beſchert jein, das 
Beite aus meiner Natur in einem Werke zu fublimieren, 


' wie Sie mit der Ihrigen es getan. 


Ihre eigene Art und Weife, zwiſchen Reflerion und Pro 
duktion zu alternieren, ift wirklich beneidens- und bewuns- 
dernswert. Beide Geſchäfte trennen fi in Ihnen ganz, und 
das eben madıt, daß beide als Geihäft jo rein ausgeführt 
werden. Sie find wirklidh, folang Sie arbeiten, im Dunkeln, 
und das Licht iſt bloß in Ihnen; und wenn Sie anfangen zu 
reflektieren, jo tritt das innere Lit von Ihnen heraus und 
beitrahlt die Gegenftände Ihnen und andern. Bei mir ver- 
mifchen ſich beide- Wirkungsarten und nicht jehr zum Dorteil 
der Sadıe. 

Don Hermann und Dorothea las ich kürzlich eine Rezenfion 
in der Nürnberger Seitung, weldye mir wieder beitätigt, daß 


= die Deutihen nur fürs Allgemeine, fürs Derftändige und fürs 
Res Moraliihe Sinn haben. Die Beurteilung iſt voll guten Wil— 


lens, aber auch nicht etwas darin, was ein Gefühl des Poeti- 
hen zeigte ober einen Blick in die poetifhe Okonomie des 


WE hanzen verriet. Bloß an Stellen hängt fih der gute Mann 
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2 2. bis 3. Januar 1798 


und vorzugsweijle an die, weldhe ins Allgemeine und Breite 
gehen und einem etwas ans Herz legen. 

Haben Sie vielleicht das feltiame Bud von Retif: Cœur 
humain devoile je gejehen oder davon gehört? Id hab’ es 
nun gelejen, foweit es da ilt, und ungeachtet alles Widerwär⸗ 
tigen, Platten und Revoltanten mid, jehr daran ergößt. Denn 
eine jo heftig ſinnliche Natur ift mir nit vorgekommen und 
die Mannigfaltigkeit der Geitalten, bejonders weiblidher, durch 
die man geführt wird, das Leben und die Gegenwart der Be 
ihreibung, das Charakteriftiiche der Sitten und die Darftels 
Iung des franzöfiiden Weſens in einer gewiſſen Volksklaſſe 
muß interejjieren. Mir, der jo wenig Gelegenheit hat, von 
außen zu jchöpfen und die Menfchen im Leben zu ftudieren, 
hat ein ſolches Bud, in weldhe Klaffe ih aud den Cellini 
techne, einen unihägbaren Wert. 

Diejer Tage las id} zu meiner großen £ujt im Intelligenz« 
blatt der Lit. Zeitung eine Erklärung von dem jüngern Schle— 
gel, daß er mit dem Herausgeber des Ciyceums nichts mehr 
zu fchaffen habe. So hat aljo doch unfre Prophezeiung ein- 
getroffen, daß diefes Band nit lange dauern werde! 

Leben Sie wohl für heute; id erwarte nun morgen eine be 
ftimmte Anzeige, wie bald Sie zu uns Rommen. Meine Srau 
grüßt Sie beitens. Meyern hoffe ich doch wenigitens auf 
einen Tag wieder bei uns zu fehen. Sdiller 


An Schiller [399] 


Es ijt mir dabei ganz wohl zu Mute, daß wir zum neuen 
Jahre einander fo nahe find; ich wünſche nur, daß wir uns 
bald wieder jehen und einige Seit in der Kontinuation zu—⸗ 
jammen leben. Ich möchte Ihnen manche Sachen mitteilen und 
vertrauen, damit eine gewiſſe Epoche meines Denkens und 
Dichtens fchneller Zur Reife komme. 

Ih freue mid, fehr darauf, etwas von Ihrem Wallenitein 
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zu fehen, weil mir auch dadurch eine neue Teilnahme an 
Ihrem Wefen möglid wird. Ich wünſche nichts mehr, als daß 
Sie ihn dies Jahr vollbringen mögen. 

Schon künftigen Sonntag gedachte ich zu Ihnen zu kommen, 
es jcheint ſich aber ein neues Hindernis dazwiſchen zu ftellen; 
auf den Sonnabend werde ich mehr jagen können. Sie er- 
halten alsdann auch eine Abjchrift eines alten Geſprächs zwi⸗ 
ſchen einem chinefifchen Gelehrten und einem Jefuiten, in wel- 
chem jener ſich als ein ſchaffender Idealift, diefer als ein völ- 
liger Reinholdianer zeigt. Diefer Sund hat mid) unglaublich 
amüfiert und mir eine gute Idee von dem Scharffinn der 
Chinejen gegeben. 

Das Bud} von Retif habe ih noch nicht geſehen, ich will 
es zu erhalten ſuchen. 

Wenn uns als Dichtern, wie ben Tafchenfpielern, daran ges 
legen fein müßte, daß niemand die Art, wie ein Kunſtſtückchen 
hervorgebradyt wird, einjehen dürfte, jo hätten wir freilich 
gewonnen Spiel; jo wie jeder, der das Publikum zum beiten 
haben mag, indem er mit dem Strome ſchwimmt, auf Glüd 
rechnen kann. In Hermann und Dorothea habe ih, was das 
Material betrifft, den Deutichen einmal ihren Willen getan 
und nun find fie äußerft zufrieden. Ich überlege jet, ob man 
nit auf eben diefem Wege ein dramatijches Stüd fchreiben 
könnte, das auf allen Theatern gefpielt werden müßte und 
das jedermann für fürtrefflicdh erklärte, ohne daß es der Autor 
felbft dafür zu halten brauchte. 

Diefes und fo vieles andere muß bis zu unjerer Sufammen- 
kunft verfchoben bleiben. Wie fehr wünfchte ih, daß Sie in 
diefen Tagen bei uns wären, um eine der größten Unformen 
der organiihen Natur, den Elefanten, und die anmutigite der 
Kunftgeftalten, die florentiniige Madonna des Raffael, in 
einer Stunde und aljo gleihfam nebeneinander zu fehen. 

Schellings Ideen zu einer Philojophie der Natur bringe id, 
mit; es wird uns Anlaß zu mander Unterhaltung geben. 

1* 
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Ceben Sie recht wohl und grüßen mir Ihre liebe Stau recht 
vielmals. 

Sriedrih Schlegel hat in ein Stüd des Inceums, da das 
Journal in Berlin gedrudt wird, wo er ſich jetzt befindet, 
als es an Manufkript fehlte, ohne Reichardts Vorwiſſen, einen 
tollen Auffag einrücen lafjen, worin er auch Doß angreift 
und worüber ji dann die edlen Sreunde broutllierten. 


Weimar, am 3. Januar 1798 Goethe 


An Goethe [400] 
Jena, den 5. Januar 1798 


Meine Hauswirte können den freundlichen Empfang, den jie 
bei Ihnen erfahren, und die jhönen Sachen, die ihnen gezeigt 
worden find, nit genug rühmen. Wirklich wundre ich mi 
über den Anteil, womit der Alte über diefe Kunftwerke ſpricht 
und der Künjtler hat Urjache, ſich feiner Wirkung auf eine 
folhe Natur zu freuen. 

Es tut mir fehr leid, daß Ihre Anherokunft fo viele 
Derzögerungen findet, da ih nady einem frühern Brief von 
Ihnen ſchon vom Chrijttag an darauf rechnen konnte. Unter: 
deifen habe ich einige Schritte weiter in meiner Arbeit ge 
wonnen und bin im ftand, Ihnen viermal mehr als der Prolog 
beträgt vorzulegen, obgleich nody nichts von dem dritten Akte 
dabei iſt. 

Jetzt, da ich meine Arbeit von einer fremden Hand reinlich 
gefhrieben vor mir habe und fie mir fremder ift, madt fie 
mir wirkli Sreude. Ich finde augenſcheinlich, daß ich über 
mid} ſelbſt Hinausgegangen bin, welches die Srucht unfers Um- 
gangs ft; denn nur der vielmalige kontinuierliche Derkehr 
mit einer fo objektiv mir entgegenftehenden Natur, mein Ieb- 
haftes Hinjtreben darnach und die vereinigte Bemühung, fie 
anzufhauen und zu denken, konnte mich fähig machen, meine 
ſubjektiven Grenzen jo weit auseinander zu rüchen. Ich finde, 
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daß mich die Klarheit und die Bejonnenheit, weldye die Srucht 
einer fpätern Epoche ift, nichts von der Wärme einer frühern 
gekojtet hat. Doc es ſchichte fich beifer, da ih das aus 
Ihrem Munde hörte, als daß Sie es von mir erfahren. 

Ich werde es mir gejagt fein laffen, keine andre als hifto- 
rifche Stoffe zu wählen; frei erfundene würden meine Klippe 
fein. Es ift eine ganz andere Operation, das Realiſtiſche zu 

. idealifieren, als das Ideale zu realijieren, und letzteres ift 
der eigentlihe Sall bei freien Siktionen. Es fteht in meinem 
Dermögen, eine gegebene bejtimmte und befhränkte Materie 
zu beleben, zu erwärmen und gleihjam aufquellen zu machen, 
während daß die objektive Beitimmtheit eines foldyen Stoffs 
meine Phantafie zügelt und meiner Willkür widerfteht. 

Ih möchte wohl einmal, wenn es mir mit einigen Schaus« 
fpielen gelungen ijt, mir unfer Publikum recht geneigt zu 
machen, etwas redht Böjes tun und eine alte Idee mit Julian 
dem Apoſtaten ausführen. Hier iſt num auch eine ganz eigene 
beitimmte hiſtoriſche Welt, bei der mir’s nicht leid jein follte, 
eine poetifhe Ausbeute zu finden, und das fürdterliche Inter- 
eife, das der Stoff hat, müßte die Gewalt der poetifchen Dar- 
ftellung deſto wirkjamer maden. Wenn Julians Mijopogon 
ober feine Briefe (überjegt nämlich) in der weimarifchen Biblio- 
thek jein follten, fo würden Sie mir viel Dergnügen damit 
machen, wenn Sie fie mitbrädten. 

Die Charlotte Kalb, hör’ ich, foll wirklih in Gefahr fein, 
blind zu werden; fie wäre doch fehr zu beklagen. 

Leben Sie reht wohl; ich lege hier etwas von Körnern bei, 
was er über Ihren Paufias jchreibt. Haben Sie die Güte, 
mir den Humboldtifchen Brief, den ih auf den Montag be» 
antworte, zurüdzujenden. Schiller 


An Schiller [401] 


Ih wünſche Ihnen Glüd zu Ihrer Sufriedenheit mit dem 
fertigen Teil Ihres Werkes. Bei der Klarheit, mit der Sie die 
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Sorderungen überjehen, die Sie an ſich zu machen haben, 
zweifle id nit an der völligen Gültigkeit Ihres Zeugniſſes. 
Das günftige Sujammentreffen unferer beiden Haturen hat 
uns fon manchen Dorteil verſchafft, und ich hoffe, diejes Der- 
hältnis wird immer gleich fortwirken. Wenn id} Ihnen zum 
Repräfentanten mandyer Objekte diente, jo haben Sie mich von 
der allzu ftrengen Beobachtung der äußern Dinge und ihrer 
Derhältniffe auf mid, ſelbſt zurüdigeführt, Sie haben mid; die 
Dielfeitigkeit des Innern Menſchen mit mehr Billigkeit anzu. 
Ihauen gelehrt, Sie haben mir eine zweite Jugend verjchafft 
und mich wieder zum Dichter gemadht, welches zu fein ich fo 
gut als aufgehört hatte. 

Sehr fonderbar fpüre ich noch immer den Effekt meiner 
Reife. Das Material, das id} darauf erbeutet, kann ich zu 
nichts braudyen, und ich bin außer aller Stimmung gekommen, 
irgend etwas zu tun. Ich erinnere mid aus früherer Seit eben 
folder Wirkungen, und es iſt mir aus manden Sällen und 
Umftänden recht wohl bekannt: daß Eindrüdte bei mir jehr 
lange im jtillen wirken müffen, bis fie zum poetiſchen Ge 
braude fi willig finden laffen. Id habe auch deswegen ganz 
paufiert und erwarte nur, was mir mein erjter Aufenthalt in 
Jena bringen wird. 

Die Körnerfhe Aufnahme des Paufias ift abermals fehr 
merkwürdig. Man foll nur feine Arbeiten fo gut und jo man- 
nigfaltig madyen, als man kann, damit ſich jeder etwas aus» 
lefe und auf feine Weife daran teilnehme. Körners Bemer- 
kung hat in fi was Richtiges, die Gruppe des Gedichts ift fo 
entſchieden, als wenn fie gemalt wäre, nur durch Empfindung 
und Erinnerung belebt, wodurd denn der Wettſtreit des Did) 
ters mit dem Maler auffallender wird. 

Ich habe übrigens bei den Gedichten des legten Mufenalma- 
nachs erſt wieder recht deutlich gejehen, wie die ſchätzbarſte 
Teilnahme uns nichts lehren, und keine Art von Tadel uns 
was helfen kann. Solange ein Kunftwerk nicht da ift, hat nie» 
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and einen Begriff von feiner Möglichkeit; jobald es dajteht, 
eibt Lob und Tadel nur immer jubjektiv und mancher, dem 
an Geſchmack nicht abfpredhen kann, wünſcht doch etwas da⸗ 
und davon, wodurch vielleicht die ganze Arbeit zerjtört 
ürde, jo daß der eigentlich negative Wert der Kritik, welder 
mer der wichtigſte fein mag, uns auch nidht einmal frommen 
nn. 
Ih wüunſche in gar vielen Rädfichten, daß Ihr Wallenitein 
18 fertig werden möge. Lafjen Sie uns, ſowohl während der 
‚beit als auch Hinterdrein, die dramatifhen Sorderungen 
chmals recht durdharbeiten | Seien Sie künftig in Abficht des 
ans und der Anlage genau und vorausbeftimmend, fo müßte 
nit gut fein, wenn Sie, bei Ihren geübten Talenten und 
m innern Reichtum, nicht alle Jahr ein paar Stücke ſchreiben 
jilten. Denn das fheint mir offenbar beim dramatiſchen 
ter notwendig, daß er oft auftrete, die Wirkung, die er 
macht hat, immer wieder erneuere, und wenn er das Talent 
t, darauf fortbaue. 
infere arme Steundin Kalb tft wirklich fehr übel. Sie ift 
n des beiten Gebrauchs ihres Gefichts beraubt, und es wäre 
klich möglich, daß fie es ganz verlöre. 
w den Julian will ich denken. 
kr ſchiche ich die angekündigte philofophifche Unterredung. 
Fhinefe würde mir noch beffer gefallen, wenn er die Blut 
je ergriffen und fie feinem Gegner mit diefen Worten 
zicht hätte: „Ja, ih erſchaffe fie, da nimm fie zu 
® Gebrauch |" Id möchte wiffen, was der Jefuite hier- 
antwortet hätte. 
Gelegenheit des Schellingifhen Buches habe ich auch 
verſchiedene Gedanken gehabt, über die wir umftänd- 
echen müffen. Ich gebe gern zu, daß es nicht die Na— 
die wir erkennen, fondern daß fie nur nad} gewiſſen 
und Sähigkeiten unfers Geiftes von uns aufgenommen 
pn dem Appetit eines Kindes zum Apfel am Baum 
| 


| 
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bis zum Salle desfelben, der in Newton die Idee zu feiner 
Theorie erweckt haben foll, mag es freilich jehr viele Stufen 
des Anſchauens geben, und es wäre wohl zu wünfdhen, daß 
man uns diefe einmal recht deutlich vorlegte und zugleich bes 
greiflih machte, was man für die hödjite hält. Der tranfzen- 
dentelle Idealift glaubt nun freilich ganz oben zu jtehen; eins 
will mir aber nidyt an ihm gefallen, daß er mit den andern 
Doritellungsarten ftreitet; denn man kann eigentlid mit kei. 
ner Dorftellungsart ftreiten. Wer will gewiffen Menſchen die 
Sweckmäßigkeit der organifchen Naturen nad außen ausreden, 
da die Erfahrungen felbjt täglich diefe Lehre auszufpredhen 
ſcheinen und man mit einer ſcheinbaren Erklärung der ſchwer⸗ 
jten Phänomene fo leit wegkommt? Sie wilfen, wie fehr id 
am Begriff der Swedsmäßigkeit der organiſchen Naturen nad 
innen hänge, und doch läßt ſich ja eine Bejtimmung von 
außen und ein Derhältnis nad außen nicht leugnen, wo: 
dur man mehr oder weniger ſich jener Dorjtellungsart wie 
der nähert, jo wie man fie im Dortrag als Redensart nicht 
entbehren kann. Ebenjo mag fi der Idealiſt gegen die 
Dinge an ſich wehren, wie er will, er jtößt doch, ehe er fidy’s 
verjieht, an die Dinge außer ihm, und wie mir fcheint, fie 
Rommen ihm immer beim erjten Begegnen jo in die Uuere, 
wie dem Chinefen die Glutpfanne. Mir will immer dünken, 
daß, wenn die eine Partei von außen hinein den Geift nie 
mals erreihen kann, die andere von innen heraus wohl 
ſchwerlich zu den Körpern gelangen wird, und daß man alſo 
immer wohl tut, in dem philofophifhen Naturftande (Schel- 
lings Ideen p. XVI) zu bleiben und von feiner ungetrennten 
Erijtenz den beiten möglichen Gebraud zu maden, bis die 
Dhilofophen einmal übereinkommen, wie das, was fie nun 
einmal getrennt haben, wieder zu vereinigen fein möchte. 
Ich bin abermals auf einige Punkte gekommen, deren Be 
ſtimmung id zu meinen nächſten Operationen braude, und 
worüber ih mir Ihr Gutachten mündlich erbitten werde. 
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Leben Sie recht wohl. Ich verſchiebe meine Ankunft lieber auf 
einige Seit, um in der Kontinuation mit Ihnen erfreuliche und 
frudtbare Tage verleben zu können. 


Weimar, den 6. Januar 1798 Goethe 








An Goethe [402] 
Jena, den 9. Januar 1798 

Inlage ſchichte mir Cotta für Sie und wird ferner damit 
kontinuieren. Er will Ihr Paket immer an mid, einfchließen, 
weil man nicht bis Weimar frankieren kann. 

Heute kann id} Ihnen bloß einen guten Abend fagen. Id 
habe die Nacht nit geſchlafen und werde mich gleich zu Bette 
legen. Wie ift’s Ihnen bei dem greulihen Wetter? Ich fühle 
es in allen Nerven. Es ift mir für Sie felbjt lieb, daß Sie 
jegt nit hier find. 

Leben Sie recht wohl. Sdiller 


An Sdiller [403] 


Die legten Tage waren wirklich von der Art, da man wohl 
tat, jo wenig als möglich von dem Dafein des Himmels und der 
Erde Notiz zu nehmen, wie ih mid; denn auch meiftens in 
meiner Stube gehalten habe. Indeſſen habe ich in dieſen farb» 
und freudlofen Stunden die Sarbenlehre wieder vorgenommen 
und, um das, was ich bisher getan, redyt zu überfehen, in 
meinen Papieren Ordnung gemadt. Ich hatte nämlid von 
Anfang an Akten geführt und dadurch fomohl meine Irrtümer 
als meine richtigen Schritte, bejonders aber alle Derfuche, Er- 
fahrungen und Einfälle konferviert; nun habe-ich dieje Do- 
Iumina auseinander getrennt, Papierſäcke machen laffen, diefe 
nad; einem gewifjfen Schema rubriziert und alles hineingeſteckt, 
wodurd; id} denn meinen Dorrat zu einem jeden Kapitel deſto 
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beſſer überfehen kann — wobei id} alle unnüte Papiere zer: 
jtören kann — indem id} das Nüßliche abfondere und zugleid 
das Ganze rekapituliere. Jetzt hinterdrein ſehe ich erjt, wie 
toll die Unternehmung war, und werde mich wohl hüten, 
mid; jemals in etwas Ähnliches wieder einzulafjen. Denn jelbit 
jegt, da ich mich fo weit durdhgearbeitet habe, bedarf es noch 
einer großen Arbeit, bis id mein Material zu einer reinen 
Daritellung bringe. Indeffen habe ih dabei ſehr an Ausbil, 
dung gewonnen, denn ohne diefe jeltfame Teilnahme wäre es 
meiner Natur kaum vergönnt gewefen, einen Blid in diefe 
Säder zu tun. Id lege einen Kleinen Auffat bei, der ohn- 
gefähr vier bis fünf “Jahre alt fein kann; es wird Sie gewiß 
unterhalten, zu fehen, wie id} die Dinge damals nahm. 

Sugleih lege ich des Herren Bouterwehs däjthetiihe Be 
mühungen bei, die id bis zu meiner Ankunft wohl zu ver: 
wahren bitte. Nicht leicht ijt mir etwas fo wunderlid vorge 
kommen. Das Ganze ſcheint mir aus alter überlieferter Ware, 
aus eignen unbeftimmten Anfichten und aus Lappen der neuen 
DPhilofophie zu beftehen. Es müßte Iuftig genug fein, wenn 
man dereinft nachgefchriebene Hefte erwiihen könnte, wornad 
ih aufftellen will. 

Cotta ijt jehr artig, daß er uns feine neue Weltkunde über. 
ſchicht, ih werde ihm jelbft danken. Das Blatt wird ein großes 
Publikum finden, ob ich glei nicht leugnen will, daß mir bie 
Manier widerfteht; fie erinnert mid an die Schubartifche 
Chronik und hat weder Geihmad: nody Würde. Dod was hat 
das zu bedeuten. Wenn Sreund Cotta nur feine Rechnung da» 
bei findet. Wenn ich in der Solge mit irgend einem Beitrag 
ihm dienen kann, jo werde ih es gerne tun. Das dritte Stüd 
habe id geftern fchon unmittelbar erhalten. 

Halten Sie ſich fo gut als möglich! Ich will auch den Ja: 
nuar nod hier ausdauern, auf den Z0ften noch eine Oper 
geben und dann 3u Ihnen hinübereilen, wo ih den Wallen; 
jtein auf gutem Wege zu finden hoffe; ich werde wohl in. 
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deſſen nichts tun können als aufräumen und ordnen. Leben 
Sie recht wohl. 


Weimar, am 10. Januar 1798 Goethe 


An Goethe [404] 
Jena, den 12. Januar 1798 

Ihr Aufſatz enthält eine trefflidhe Dorftellung und zugleich 
Rechenſchaft Ihres naturhiftorifhen Derfahrens, und berührt 
die höchſten Angelegenheiten und Erforderniffe aller ratio« 
nellen Empirie, indem er nur einem einzelnen Geſchäfte die 
Regel zu geben ſucht. Ich werde ihn noch forgfältig durchleſen 
und überdenken und Ihnen dann meine Bemerkungen mits 
teilen. Das ift mir 3. B. fehr einleuchtend, wie gefährlich es 
ist, einen theoretiihen Sat unmittelbar durch Verſuche be» 
weifen zu wollen. Es ftimmt dies, wie mir deucht, mit einer 
andern philofophiihen Warnung überein, daß man feine Säße 
nicht durch Beiipiele beweifen folle, weil kein Sat dem Bei⸗ 
fpiel gleich iſt. Die entgegengefegte Methode verkennt den 
ejfentiellen Unterjchied zwiſchen der Naturwelt und der Der» 
itandeswelt ganz, ja fie hebt die ganze Natur auf, indem fie 
bloß ihre Dorftellung uns in den Dingen und nie umgekehrt 
finden läßt. überhaupt kann eine Erjcheinung oder Saktum, 
die etwas durchgängig vielfah Bejtimmtes ift, nie einer 
Regel, die bloß beſtimmend ijt, adäquat fein. I wollte 
wünjchen, es gefiel’ Ihnen, den Hauptinhalt diefes Auffahes 
auch für ſich felbjt und unabhängig von der Unterfuhung und 
Erfahrungen, denen er zur Einleitung dient, auszuführen. Sie 
würden auf eine jtrengere und reinere Scheidung des prakti« 
ſchen Derfahrens und des theoretiichen Gebrauches bedeutende 
Singerzeige geben; man würde dahin gebracht werden, ji zu 
überzeugen, daß nur dadurd die Wifjenichaft erweitert wer⸗ 
den kann, daß man auf der einen Seite dem Phänomen ohne 
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allen Anjprudy auf eine hervorzubringende Einheit folgt, es 
von allen Seiten umgehet und bloß die Natur in ihrer Breite 
aufzufaffen ſucht — auf der andern Seite (und wenn jene erſte 
nur in Sicherheit gebracht ift) die Sreiheit der vorftellenden 
Kräfte begünftiget, das Kombinationsvermögen fi nady Luft 
daran verfuchen läßt mit dem Dorbehalt, daß die vorjtellende 
Kraft auch nur in ihrer eignen Welt und nie in dem Saktum 
etwas zu konftituieren ſuche. Denn mir deucht, es tft bisher 
auf zwei entgegengefegte Arten in der Naturwifjenihaft ge 
fehlt worden; einmal hat man die Natur durch die Theorie 
verengt und ein andermal die Denkkräfte durch das Objekt 
zu fehr einſchränken wollen. Beiden muß Gerechtigkeit ge 
ſchehen, wenn eine rationelle Empirie möglich fein foll, und 
beiden kann Geredhtigkeit gejchehen, wenn eine ftrenge kri— 
tiſche Polizei ihre Selder trennt. Sobald man die Sreiheit der 
theoretifhen Dermögen begünjtiget, jo kann es nidyt fehlen, 
und die Erfahrung lehrt es, daß die Mannigfaltigkeit der Dor- 
itellungsarten, wodurch fie ſich wechjelsweije einfchränken und 
öfters aufheben, den Schaden gut macht, den der Dejpotism 
einer einzigen ftiftet, und jo wird man felbft auf dem theo- 
retiihen Wege zu dem Objekte zurüdkgenötigt. 

Das metaphnfifhe Bejpräd des Paters mit dem Chinejen 
hat mich fehr unterhalten, und es nimmt ſich in der gotifchen 
Sprade befonders wohl aus. I bin nur ungewiß, wie es in 
ſolchen Sällen mandmal geht, ob etwas recht Gejcheites oder 
etwas redht Plattes hinter des Chinefen feinem Räfonnement 
jtedt. Wo haben Sie dies ſchöne Morceau aufgefunden? Es 
wäre ein Spaß, es abdrucken zu laffen, mit einer leijen An 
wendung auf unfere neuejten Philofophen. 

Bouterwehs äfthetifher Kramladen ijt wirklidy merkwürdig. 
Nie hab’ ich den flachen belletriftiihen Schwäter mit dem Ron. 
fufen Kopf fo gepaart gejehen und eine fo unverfhämte An 
maßung auf Wiſſenſchaft bei einem jo erbärmlich rhapfodiiti 
ihen Hausrat. 











12. bis 13. Januar 1798 13 





Daß Sie Ihre Herreife bis zum Sebruar verfchieben, ver» 
längert mir wirklich diefen traurigen Januar; aber id} werde 
aus diejer Einjamkeit wenigftens den einzigen Dorteil zu 
ziehen juchen, den fie hat, und im Wallenitein fleißig voran. 
fchreiten. Ohnehin ift es gut, wenn ich die Tragödie, ehe fie 
Ihnen vorgelegt wird, erit bis zu einer gewiffen hitze der 
Handlung geführt habe, wo dieſe ſich dann wie von felbit be 
wegt und im Herabrollen ijt, denn in den zwei erften Akten 
fteigt fie erjt bergan. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ste Meyern. Meine Srau 
empfiehlt ſich beftens. Sdiller 


An Schiller [406] 


Ihr lehrreicher Brief trifft mich eben bei den Sarben ber 
aneinander gedrudtten Blasplatten, dem Phänomen, das Sie 
jelbft fo Fehr intereffierte und das ich jett auf feine erſten Ele: 
mente 3u verfolgen vorhabe, indem ich ein Kapitel nach dem 
andern auszuarbeiten gedenke. Schreiben Sie doch ja bei (Bes 
legenheit meines Aufſatzes, was Sie denken, hin, denn wir 
müffen jetzt einen großen Schritt tun, und ich glaube wieder 
bei Gelegenheit des Schellingifhen Buches zu bemerken, daß 
von den neuern Philofophen wenig Hilfe zu hoffen ift. Ich 
habe diefe Tage, beim Zertrennen und Orönen meiner Pa» 
piere, mit Sufriedenheit gejehen, wie id, durch treues Vor⸗ 
fchreiten und beicheidnes Aufmerken, von einem fteifen Rea- 
lism und einer ſtochenden Objektivität dahin gekommen bin, 
dat ih Ihren heutigen Brief als mein eignes Glaubensbe⸗ 
Kenntnis unterjhreiben kann. Ich will fehen, ob ih durch 
meine Arbeit diefe meine Überzeugung praktiih darjtellen 
kann. 

Indem id diefe Woche verſchiedne phnfifche Schriften wie- 
der anfah, ift es mir recht aufgefallen, wie die meiften Forſcher 
die Haturphänomene als eine Gelegenheit brauchen, die Kräfte 
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ihres Individuums anzuwenden und ihr Handwerk zu üben. 
Es geht über alle Begriffe, wie zur Unzeit Newton den Geo 
meter in feiner Optik macht; es iſt nicht beifer, als wenn man 
die Erfcheinungen in Mufik fegen oder in Verſe bringen wollte, 
weil man Kapellmeijter oder Dichter ift. Der Mechaniker 
läßt das Lit aus Kugeln beitehn, die ſich einander ftoßen 
und treiben; wie fie num mehr oder weniger chief abprallen, 
jo müfjen die verfchiedenen Sarben entitehen; beim Chemi- 
Rer ſoll's der Wärmeftoff und befonders in der neuern Seit 
das Orngen getan haben. Ein ftiller und befonders beicheidner 
Mann, wie Klügel, zweifelt und läßt es dahingeitellt fein; 
Lichtenberg macht Späße und nedt die Dorjtellungsarten 
der andern; Wänfc bringt eine Hypotheſe vor, die toller ift, 
als ein Kapitel aus der Apokalnpfe, verſchwendet Tätigkeit, 
Geſchicklichkeit im Erperimentieren, Scharfjinn im Kombinie 
ren an den abſurdeſten Einfall in der Welt; Gren wiederholi 
das Alte, wie einer, der ein ſymboliſches Glaubensbekenntnis 
abbetet und verjichert, es fei das Rechte. Genug, es iſt mehr 
oder weniger jedem darum zu tun, feinen individuellen Su 
ſtand mit der Sache zu verbinden und fi womöglich dabei 
feine Konvenien3 zu machen. Wir wollen nun jehen, wie wit 
uns vor diefen Befahren in acht nehmen; helfen Sie mir mit 
aufmerken. 

Ich will nächſtens Ihnen ein Appergu über das Ganze ſchren 
ben, um von meiner Methode, vom Zwech und Sinn der Ar 
beit, Rechenſchaft zu geben. 

Heute nur noch meinen Glückwunſch zum fortichreitenden 
Wallenjtein. 

Das tolle philojophifhe Geſpräch ift aus des Erasmus 
Srancisci neupoliertem Geſchicht⸗, Kunft- und Sittenfpiegel, 
einem abgejhmadten Buche, das aber mandyen für uns braudy 
baren Stoff enthält. 

Leben Sie redht wohl. Die Botenfrau jteht vor der Türe. 
Weimar, den 13. Januar 1798 Goethe 
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An Goethe [406] 
Jena, den 15. Januar 1798 
Nur einen freundlihen Gruß für heute. Morgen abend 
werde ich mit der Poſt fchreiben. Ich hab’ mid; in eine Haupt» 
j3ene fo vertieft, daß ich vom Nachtwächter gemahnt werde 
aufzuhören. Es geht noch immer ganz gut mit der Arbeit, und 
obgleich der Poet fein erjtes Konzept nit gewiljer ſchätzen 
Bann als der Kaufmann feine Güter auf der See, jo denke 
ih doc meine Seit nicht verloren zu haben. 
Leben Sie reiht wohl. . Schiller 


An Schiller [407] 


Die gute Nachricht, daß Ihre Arbeit fördert, erſetzt mir 
einen längern Brief, den ich fonjt nicht gern entbehre. 

Ste erhalten hierbei einen Kleinen Auffag über einige 
Dunkte, die ich in diefen Tagen noch lieber mündlich mit Ihnen 
abgehandelt hätte. Ich denke, wenn wir die Sache noch einiges 
mal recht angreifen, jo muß fie ſich geben. Ic habe geitern 
das Kapitel von der Elektrizität in Grens Naturlehre gelefen; 
es ijt jo vernünftig gejchrieben als unvernünftig das von den 
Sarben; allein wie fand er es auch durdhgearbeitet und vor 
bereitet. 

Soviel ich jegt überjehen kann, wird die Sarbenlehre, wenn 
man fie recht angreift, in Abficht auf ihren Dortrag einen Vor⸗ 
zug vor der elektriſchen und magnetiihen haben, weil wir bei 
ihr mit Beinen öeichen, fondern mit den Derhältniffen und 
Wirkungen fihtbarer Naturverſchiedenheiten zu tun haben. 

Zugleich erhalten Sie einen Nachtrag von Freund Hirt über 
feinen Laokoon. 

Böttiger hat nach feiner beliebten Art meinen Aufjah über 
dieje Materie an jenen Sreund verraten, und diejer iſt dadurch 
in die größte Bewegung gefet worden, wie der Nachtrag aus 
weift. 
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Bemerkenswert ift es, daß er feine Beijpiele von Basrelie 
fen hernimmt, die als fubordinierte Kunftwerke ſchon allen 
falls etwas weiter gehen dürfen; daß er aber von der Samilie 
der Niobe fchweigt, einem Kunftwerk auf der höchſten Stufe, 
das aber freilidh feiner Knpothefe nicht günftig ift. 

Wäre nur die Gruppe jelbft glüklih in Paris angelangt 
und wieder aufgeitellt, fo möchten unfere Salbadereien hier 
über fämtlih in Rauch aufgehen. 

Man fängt in Paris ſchon an, ſich über den übeln Suftand 
der hingefhafften Kunjtwerke zu beklagen. So wie unjer 
Meyer verfihert, daß 3. B. die Täcilie von Raffael gar nicht 
zu transportieren gewejen fei, weil der Kreidengrund ſich an 
vielen Stellen gehoben hatte, der aljo durch die Erfchütterung 
gewiß abgefallen ift. Wie finde ih Herren Pofjelt glücklich, 
daß er ſich über den Sukzeß diefes übermädhtigen und über: 
mütigen Dolkes bis tief in die Eingeweide freuen Bann. 

Leben Sie redht wohl. Es fteht mir jet noch einige Wochen 
mandhes bevor, ift aber der Geburtstag vorbei, jo komme id, 
um an Ihren Arbeiten teilzunehmen. Grüßen Sie Ihre Liebe 
Stau. 


Weimar, am 17. Januar 1798 Goethe 


An Goethe [408] 
Jena, den 19. Januar 1798 
€s wird Ihnen intereffant und belehrend fein, wenn Sie 
Ihre Gedanken, die in jenem älteren und in Ihrem neueften 
Aufſatz aufgeftellt find, nad den Kategorien durchgehen. 
Ihr Urteil wird ganz bejtätigt werden, und es wird Ihnen 
zugleich ein neues Dertrauen zu dem regulativen Gebrauch 
der Philojophie in Erfahrungsſachen erwachſen. Ich will mid 
hier nur bei einigen Anwendungen aufhalten und zwar gleich 
in Beziehung auf Ihren neueſten Aufjat. 
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Die Dorftellung der Erfahrung unter den dreierlei Phäno- 
menen ijt vollkommen erfchöpfend, wenn Sie fie nad den 
Kategorien prüfen. Der gemeine Empirism, der nicht über 
das empirifche Phänomen hinausgeht, hat (der Quantität nach) 
immer nur einen Sall, ein einziges Element der Erfahrung 
und mithin keine Erfahrung; der Qualität nad afferiert er 
immer nur eine beftimmte Eriftenz, ohne zu unterſcheiden, von 
ihr auszufchließen, ihr entgegenzufegen, mit einem Wort, zu 
vergleichen; der Relation nad} ift er in Gefahr, das Sufällige 
als das Subjtantielle aufzunehmen; der Modalität nach bleibt 
er bloß auf eine beftimmte Wirklichkeit eingefhränkt, ohne 
das Mögliche zu ahnen oder feine Erkenntnis bis gar 3u einer 
Notwendigkeit zu führen. Nach meinem Begriff ift der ge 
meine Empirism nie einem Irrtum ausgefegt, denn der Irrtum 
entfteht erjt in der Wifjenfhaft. Was er bemerkt, bemerkt 
er wirklid, und weil er nicht den Kigel fühlt, aus feinen 
Wahrnehmungen Gejete für das Objekt zu machen, jo können 
feine Wahrnehmungen ohne irgend eine Gefahr immer einzeln 
und akzidentell fein. 


b) Erſt mit dem Rationalism entiteht das wiſſenſchaft⸗ 
lie Phänomen und der Irrtum. In diefem Selde nämlid, 
fangen die Denkkräfte ihr Spiel an, und die Willkür tritt 
ein mit der Sreiheit diefer Kräfte, die fi} fo gern dem Ob» 
jekte fubftitutieren. 

Der Quantität nady verbindet der Rationalism immer 
mehrere Sälle, und folange er ſich befcheidet, die Pluralität 
niht für Totalität auszugeben, d. h. objektive Geſetze zu 
madhen, fo tft er unſchädlich, ja nüglid, da er der Weg zur 
Wahrheit ift, weldye nur dadurch gefunden wird, daß man von 
dem einzelnen ſich Toszumadien weiß. In feinem Mißbraud 
Hingegen wird er verderblidh für die Wilfenjchaft, weil er, wie 
Sie in Ihrem Auffat ſehr einleuchtend jagen, die ungeheure 
Derbindungsgewalt des menſchlichen Geiſtes auf Koften einer 
«h Schiller, und Goethe, Briefmedifel II 2 
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gewiffen republikanifhen Sreiheit der Sakten geltend machen 
will, kurz, weil er in die bloße Pluralität ſchon feine Ein- 
heit legen will und aljo eine Totalität gibt, die keine ift. 

Der Qualität nach jet der Rationalism, wie billig iſt, die 
Dhänomene einander entgegen; er unterjcheidet und vergleicht; 
welches gleihfalls (fo wie der Rationalism überhaupt) löb⸗ 
ih und gut und der einzige Weg zur Wilfenihaft ift. Aber 
jener Dejpotism der Denkkräfte zeigt fi auch hier ſogleich 
durch Einfeitigkeit, durch Härte der Unterfchetdung, fo 
wie oben durch Willkür der Derbindung. Er kommt in 
Gefahr, dasjenige ftrenge zu fondern, was in der Natur ver: 
bunden ift, wie er oben verband, was die Natur ſcheidet. Er 
macht Einteilungen, wo keine find ufw. 

Der Relation nad ijt es das ewige Beftreben des Ratio: 
nalism, nad} der Kaufalität der Erfcheinungen zu fragen und 
alles qua Urſache und Wirkung zu verbinden. Wiederum fehr 
löblich und nötig zur Wiſſenſchaft, aber durch Einfeitigkeit gleich 
falls höchſt verderblich. Ich beziehe mich hier auf Ihren Auffah 
felbft, der vorzüglich diefen Mißbrauch, den die Kaufalbeftim- 
mung der Phänomene veranlaßt, rügt. Der Rationalism fcheint 
hier vorzüglich dadurch zu fehlen, daß er bürftigerweife bloß 
die Länge und nicht die Breite der Natur in Anfchlag bringt. 

Der Modalität nad verläßt der Rationalism die Wirklich 
Reit, ohne die Notwendigkeit zu erreichen. Die Möglidhkeit 
ift fein ungeheures Seld, daher das grenzenloje Huypothe- 
fieren. Audy diefe Sunktion des Derjtandes ift nach meinem Ur: 
teil notwendig und conditio sine qua non aller Wiſſenſchaft, 
denn nur durch das Mögliche gibt es nad! meinem Bebünken 
von dem Wirklichen einen Durdygang zu dem Notwendigen. 
Daher wehre ich mid, fo jehr id} Rann, für die Freiheit und 
Befugnis der theoretifhen Kräfte im Selde der Phnfik. 


c) du dem reinen Phänomen, welches nach meinem Urteil 
eins ijt mit dem objektiven Naturgefeß, kann nur der ratio. 
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nelle Empirism hindurchdringen. Aber, um es noch ein- 
mal zu wiederholen, der rationelle Empirism felbjt kann nie 
unmittelbar von dem Empirism anfangen, fondern der Ra⸗ 
tionalism wird allemal erſt dazwiſchen liegen. Die dritte 
Kategorie entfteht jederzeit aus der Derknüpfung der erften 
mit der zweiten, und fo finden wir aud, daß nur die voll. 
kommene Wirkfamkeit der freien Denkhräfte mit der reinften 
und ausgebreitetiten Wirkfamkeit der finnlihen Wahrneh- 
mungsvermögen zu einer wiſſenſchaftlichen Erkenntnis führt. 
Der rationelle Empirism wird folglich diefes beides tun: er 
wird die Willkür ausichließen und die Liberalität hervor» 
bringen: die Willkür, welche entweder der Geiſt des Men⸗ 
ſchen gegen das Objekt, oder der blinde Sufall im Objekte 
und die eingefhränkte Individualität des einzelnen Phäno- 
mens gegen die Denkkraft ausübt. Mit einem Worte, er 
wird dem Objekt fein ganzes Recht erweilen, indem er ihm 
feine blinde Gewalt nimmt und dem menfchlihen Geifte feine 
ganze (rationelle) Sreiheit verfchaffen, indem er ihm alle 
Willkür abſchneidet. 

Der Quantität nad; muß das reine Phänomen die Allheit 
der Sälle begreifen, denn es ift das Konftante in allen. Es 
ftellt alfo, völlig nach dem Sinn der Kategorie, die Einheit in 
der Mehrheit wiederum her. 

Der Qualität nad Iimitiert der rationelle Empirism 
immer, wie auch das Beifpiel aller wahren Naturkündiger 
Iehret, die von einem abfoluten Bejahen und Derneinen fi 
glei entfernt halten. 

Der Relation nad) achtet der rationelle Empirism zugleich 
auf die Kaufalität und auf die Unabhängigkeit der Erfchei- 
nungen; er jieht die ganze Natur in einer reziproken Wirk. 
famkeit, alles beftimmt ſich wecjelsweife, und er hütet fich 
demnad, die Kaufalität bloß nad einer einfachen dürftigen 
Länge gelten 3u laffen, er nimmt immer auch die Breite 
mit auf. 

2* 
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Der Modalität nad) dringt der rationelle Empirism immer 
zu der Notwendigkeit hindurd. 

Der rationelle Empirism ift feinem Begriffe nad} zwar nie 
einem Mißbrauch ausgejegt, fo wie die zwei vorhergehenden 
Erkenntnisarten; aber vor einem faljhen und angeblichen 
rationellen Empirism ift doch zu warnen. So wie nämlid; eine 
weife Limitation den eigentlichen Geift diefes rationellen 
Empirism ausmadit, jo kann eine feige und ängſtliche Li- 
mitation den anderen hervorbringen. Die Frucht des erjte 
ren ift das reine, die Sruht des anderen das leere und 
hohle Phänomen. Ich habe mehrmalen bemerkt, daß bedenk- 
Ihe ſchwache Geifter aus einem zu weit getriebenen Refpekt 
vor den Gegenftänden und deren Mannigfaltigkeit und aus 
zu weit getriebener Furcht vor den Seelenkräften ihre Affer- 
tionen und Enunziationen zulegt fo einſchränken und gleid. 

ſam aushöhlen, daß das Refultat Null wird. 

Es iſt noch fo vieles über diefe Materie und über Ihre 
Thefen zu ſprechen, daß ih Ihre Hierherkunft erwarte, um 
noch recht in die Sache hineinzugehen, denn nur das Ge⸗ 
ſpräch hilft mir eigentlich die Dorftellung des anderen ſchnell 
zu fafjen und feftzuhalten. In dem Monolog eines Briefes bin 
id ftets in Gefahr, nur meine Seite zu faljen. Bejonders 
will ich Sie felbft no mehr über das, was Sie die mit: 
telbare Anwendung der Sälle auf Regeln nennen, reden 
hören. 

Meine poetiihe Arbeit ftodt feit drei Tagen, ungeachtet 
einer ganz guten Stimmung, in der ih war. Eine Verſchlei⸗ 
mung des Halfes, die in unferem Baus von Mann zu Mann 
herumging, hat endlih aud mid; ergriffen, und weil mid 
dies Übel gerade in einem erhöhten Zuſtand von Reizbarkeit 
überrafchte, in den mich mein Geſchäft verfegt hatte, fo hatte 
ich gejtern den ganzen Tag Sieber. Heute ift mir aber der 
Kopf fchon viel freier, und ich hoffe, in etlihen Tagen den 
böfen Gaſt los zu fein. 
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Su dem neuen Xenion gratulier' ih. Wir wollen es ja 
ad Acta legen. 

Die tollen Sprünge, welche Herr Pofjelt vor dem Publikum 
macht, werden Cotta wahrſcheinlich bereichern; denn er fchreibt 
mir, daß er jet beinahe ſchon ganz gedeckt el. 

Man frägt hier fehr, ob Sie in Weimar nit die Gottes 
rifhe Oper: die Geifterinfel, geben würden. 

Hätten Sie jegt nicht Luft, da Herr Hirt Ihren Aufſatz über 
Laokoon gewifjermaßen antizipiert, diefen Aufſatz in die Horen 
zu geben? 

Leben Sie recht wohl. Meine Srau grüßt. Schiller 


An Stiller | 1409] 


Sür die Prüfung meiner Aufjäge nad} den Kategorien danke 
ich zum ſchönſten; ich werde fie bei meiner Arbeit immer vor 
Augen haben. Id finde felbft an der Stimmung, womit id 
diefe Begenftände bearbeite, daß ich bald zur edlen Sreiheit 
des Denkens darüber gelangen werde. Ic fhematifiere um- 
abläßlih, gehe meine Kollektaneen dur und fuche aus dem 
Wuft von Unnötigem und Falſchem die Phänomene in ihrer 
fiherjten Beitimmung und die reinften Refultate heraus. Wie 
froh will ih fein, wenn der ganze Wuſt verbrannt ift und 
das Braudbare davon auf wenig Blättern fteht. Die Arbeit 
war unjäglid, die doh nun ſchon acht Jahre dauert, da ih 
kein Organ zur Behandlung der Sache mitbradte, fondern 
mir es immer in und zu der Erfahrung bilden mußte. Da 
wir nun einmal fo weit find, jo wollen wir uns die letzte 
Arbeit nicht verdrießen laſſen; ftehen Sie mir von der theore 
tiſchen Seite bei, und fo wird es gewiß gefchwinder gehen. 

Ich lege einen flüchtigen Entwurf zur Geſchichte der Sar- 
benlehre bei. Sie werden dabei auch [höne Bemerkungen über 
den Gang des menfhlichen Geiftes machen können; er dreht 
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fih in einem gewiſſen Kreife herum, bis er ihn ausgelaufen 
hat. Die ganze Geſchichte, wie Sie fehen werden, dreht ſich 
um die gemeine, das Phänomen bloß ausiprechende Empirie 
und um den nad Urfahen haſchenden Rationalism herum, 
wenig Derfuche einer reinen Sujammenftellung der Phänomene 
finden ſich. Alſo jhreibt uns die Geſchichte auch ſchon felbit 
vor, was wir zu tun haben. Es wird fi bei der Ausfüh- 
rung etwas recht Interefjantes madyen laffen. Stehen Sie mir 
bei weiterm Sortjchreiten bei. 

Die öfteren Rüdkfälle Ihrer Gefundheit betrüben mid ſehr, 
fowohl um des Leidens als des Derluftes willen. Die milde 
Witterung verjprigt uns für die nächſte Seit noch nichts 
Gutes. 

Cotta iſt zu beneiden! Er fühlt ſich gewiß glücklich, daß 
ſo ein herrliches Blatt durch ihn in die Welt geht, wobei der 
goldene Beifall doppelt willkommen iſt. Ich habe es in Wei. 
mar fehr in Gang bringen helfen. 

Die Gotterfde Oper geben wir vorerſt noch nidt. 

Meinen Auffag über Laokoon will ich gelegentlidy noch 
mals durchfehen, und dann wollen wir überlegen, was zu tun 
fei. Leben Sie recht wohl, grüßen Sie Ihre liebe Frau und 
haben Sie nodymals Dank für Ihren langen, fördernden Brief. 


Weimar, am 20. Januar 1798 Goethe 


An Goethe [410] 
Jena, den 23. Januar 1798 
Jh bin meines Halsübels doch nicht jo leicht los geworden, 
wie ich's in meinem legten Brief glaubte verfidern zu kön 
nen. Noch heute plagt es mid, und da das Übel gerade den 
Kopf einnimmt, fo macht es mich ungeduldiger als ſonſt meine 
Krämpfe tun. Es ift mir in diefem Seitpunkt doppelt Läftig, 
da ich gerade im beiten Zuge war und vor Ihrer Ankunft 
no eine gute Station zurädzulegen dachte. 
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Das kleine Schema zu einer Geſchichte der Optik enthält 
viele bedeutende Grundzuge einer allgemeinen Geſchichte der 
Wifjenfhaft und des menſchlichen Denkens, und wenn Sie fie 
ausführen follten, jo müßten ſich viele philoſophiſche Bemer- 
kungen machen lajjen. Der deutſche Geiſt würde aber nicht 
zu feinem Dorteil dabei erſcheinen, wenn nicht die Entwid- 
lung antizipiert wird. Es ift doch eigen, daß ſich die Leb- 
haftigkeit der Franzoſen fo bald einfhüctern und ermüden 
ließ. Man möchte jagen, daß es dody mehr die Pafjion als 
Liebe zur Sache war, was den Widerſpruch der Sranzofen 
nährte; ſonſt würden fie der Autorität nidt nachgegeben 
haben. Den Deutſchen hält die Autorität und ein dogmatifcher 
Irrtum lange nieder, aber endlich pflegt doch bei ihm feine 
natürliche Objektivität und fein Ernft an der Sache zu fiegen, 
und gewöhnlich ift er es doch, der für die Wiſſenſchaft erntet. 

Es ijt gar heine Stage, daß Sie das Mögliche für Ihr 
Geſchäft tun und eine jo weit ſchon geführte Sache zu einem 
gewänjäten Ende bringen müjjen; denn daß Sie endlich durdh- 
dringen werden, ift mir keinen Augenblic« zweifelhaft. Ich 
glaube aber, Sie tun wohl, wenn Sie jet, nachdem Sie ver- 
gebens auf einen Begleiter und Mitforfcher gewartet haben, 
fi auch nad keinem mehr umjehen und Ihr Geſchäft ſtill 
für ſich felbft vollenden, um alsdann mit dem Sertigen, ſo⸗ 
weit es auf Ihrem Wege ji bringen läßt, auf einmal her- 
vorzutreten. Das erjt Entjtehende imponiert, jcheint es, den 
Deutſchen nicht; es reizt fie vielmehr und madıt fie eigen- 
finnig, wenn man ihre Dogmata bloß erſchüttert, ohne fie 
ganz und gar umzureißen. Ein völlig fertiges Ganzes und 
ein methodiſch ernftlicher Angriff hingegen überwältigt den 
Eigenjinn und bringt die natürlide und angeborne Sachliebe 
des Deutſchen auf die Seite des Gegners. So denke id mir 
die Sache, und wenn Sie in drei, vier Jahren Ihre ausführ- 
liche und methodiſche Darlegung vor das Publikum bringen, 
fo wird man gewiß Solgen davon fehen. Unterdeffen verläuft 
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ſich aud in etwas diefe chemiſche Sintflut, und ein neues 
Intereffe gewinnt Platz. 

Böttiger, höre ih, wollte über den Dandalism der Sran- 
zoſen bei Gelegenheit der fo fchlecht transportierten Kunſt- 
werke einen Aufjaß fehreiben. Ich wünfdıte, er täte es und 
fammelte alle dahin einſchlagende Züge von Hoheit und 
Leichtfinnigkeit. Ermuntern Sie ihn doch und verſchaffen mir 
alsdann den Auffat für die Horen. 

Cotta mag immer aus derfelben Druckerprefje Kalt und 
warm blajen. 

Leben Sie recht wohl. Heute über adt Tagen hoffe ich, 
Sie hier zu fehen. Schiller 


An Schiller [a1] 


Schon heute könnte ich ein befjeres Schema einer künftigen 
Geſchichte der Sarbenlehre überfchicken, und es foll von Seit 
3u Seit noch beffer werden. Wenn man die Reihe von geiftis 
gen Begebenheiten, woraus doch eigentlich die Geſchichte der 
Wiſſenſchaften befteht, fo vor Augen Sieht, jo lacht man nicht 
mehr über den Einfall, eine Geſchichte a priori zu fchreiben: 
denn es entwickelt fich wirklich alles aus den vor» und rüdı 
ſchreitenden Eigenſchaften des menſchlichen Geiltes, aus der 
jtrebenden und fich felbjt wieder retardierenden Natur. 

Eines einzelnen Umftands muß ich erwähnen. Sie er. 
innern fi} des Derfuches mit einem gläfernen Kubus, wos 
durch ich fo deutlich zeigte, daß die ſenkrechten Strahlen eben, 
fogut verändert und das Bild aus dem Grund in die Höhe 
gehoben wird. Snellius, der die erjte Entdekung des Ges 
feges der Brechung madıte, erinnerte ſchon eben das; allein 
Hungens, der jene Entdeckung eigentlich bekannt machte, geht 
glei über das Phänomen hinaus, weil er es bei feiner mathe 
matifchen, übrigens ganz richtigen Behandlung der Sache nicht 
brauchen kann, und feit der Seit will niemand nichts davon 
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wiffen. Der perpendikulare Strahl wird freilih nit ge» 
broden, und die Berehnung kann nicht angeitellt werden 
wie bei den gebrochenen Strahlen, weil man fonjt keine Der. 
gleichung der Winkel und ihrer Sinus anftellen kann; aber ein 
Phänomen, das nidyt berechnet werden kann, bleibt deswegen 
doch ein Phänomen; und fonderbar ift es, daß man in diefem 
Salle gerade das Grundphänomen (denn dafür halte ich's), 
woraus alle die übrigen fich herleiten, beifeite bringt. 

Erft feit id} mir feſt vorgenommen habe, außer Ihnen und 
Menern mit niemanden mehr über die Sache zu konferieren, 
feit der Seit habe ich erſt Sreude und Mut; denn die fo oft 
vereitelte Hoffnung von Teilnahme und Mitarbeit anderer 
fegt einen immer um einige Seit zurük. Nun kann ich, wie 
es deit, Umftände und Tleigung erlauben, immer ſachte fort 
arbeiten. 

Möge das ſchöne Wetter und bie Höhe des Barometers 
etwas zu Ihrem befjeren Befinden mit beitragen; id} fehne 
mid recht aus diefer Masken. und Theaterwelt zu Ihnen hin- 
über. An Böttiger will ih das bringen oder bringen laffen; 
er läßt ſich feit einiger Seit nicht fehen, ſeitdem er mir eine 
Art von tüdifchem Streich gejpielt hat. Meyer ift fleißig und 


grüßt jhönftens. 
Weimar, den 24. Januar 1798 Goethe 


An Goethe [412] 
" Jena, den 26. Januar 1798 
Eben habe ich das Tobdesurteil der drei Göttinnen Eunomia, 

Dike und Irene förmlich unterjchrieben. Weihen Sie diejen 

edeln Toten eine fromme Kriftliche Träne, die Kondolenz aber 

wird verbeten. 

Cotta hatte ſchon voriges Jahr nur eben die Koften wieder 
und wollte fie auch noch dies Jahr fo vegetieren lafjen, aber 
ih jah wirklich keine entfernte Möglichkeit, fie zu kontinus 





26 26. Januar 1798 





ieren, weil es uns ganz und gar an Mitarbeitern fehlt, auf 
die man fi} verlaffen kann, und ich ohne eigentlichen reellen 
Geldgewinn ewige Sorge und kleinlie Geſchäfte bei diefer | 
Redaktion hatte, wovon id; mich durd einen entichloffenen 
Schritt befreien mußte. 

Wir werden, wie ſich's von felbjt veriteht, beim Aufhören 
keinen Eklat machen, und da ſich die Erfcheinung des zwölf. 
ten Stüds 1797 olmehin bis auf den März verzögert, fo wer | 
den fie von felbjt felig einjhlafen. Sonft hätten wir auch in | 
diefes zwölfte Stück einen tollen politifch.religiöfen Aufſat 
können ſetzen laffen, der ein Derbot der horen veranlaßt hätte, 
und wenn Sie mir einen foldyen wiſſen, fo iſt noch Pla dafür. 

Mit meiner Gefundheit geht es zwar feit geftern wieder 
beſſer aber die Stimmung zur Arbeit hat ſich noch nicht wieder 
eingefunden. Unterdefien habe ih mir mit Niebuhrs und 
Dolnens Reife nach Snrien und Agnpten die Seit vertrieben, 
und ih rate wirkli jedem, der bei den jetigen jchlechten 
politifhen Afpekten den Mut verliert, eine ſolche Lektüre; 
denn erjt jo fieht man, weldye Wohltat es bei alledem iſt, in 
Europa geboren zu fein. Es iſt doch wirklich unbegreiflid, 
daß die belebende Kraft im Menſchen nur in einem fo Kleinen 
Teil der Welt wirkfam ift und jene ungeheuren Dölkermafien 
für die menſchliche Perfektibilität ganz und gar nidht zählen. 
Befonders merkwürdig ift es mir, daß es jenen Nationen und 
überhaupt allen Nicht Europäern auf der Erde nicht ſowohl 
an moraliihen als an äfthetifhen Anlagen gänzlid fehlt 
Der Realism, jowie auch der Idealism zeigt ſich bei ihnen, 
aber beide Anlagen fließen niemals in eine menjchlich ſchöne 
Sorm zufammen. Id hielt es wirklidh für abjolut unmög. 
lid, den Stoff zu einem epijchen ober tragifhen (bedichte in 
diefen Dölkermafjfen zu finden oder einen folden dahin zu 
verlegen. 

Leben Sie wohl für heute. Meine Srau grüßt Sie beftens. 

Sdyiller 
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. An Sdiller [413] 
Weimar, am 26. Januar abends, 1798 


Da ih nit weiß, wie es morgen früh mit mir ausfehen 
wird, fo will ich heut abend ein Blättchen in Dorrat diktieren. 
Aus beiliegenden Stanzen werden Sie fih ein Traumbild 
von dem Aufzuge formieren können, der heute abend ftatt- 
haben foll. Sechs fhöne Sreundinnen belieben ſich aufs beſte 
zu pußen, und wir haben, um ja keine Allegorie mehr in 
Marmor und womöglih au nicht einmal gemalt zu fehen, 
die bedeutenditen Snmbole mit Pappe, Gold» und anderem 
Papier, Sindel und Lahn und was alles no von Stoffen 
diefer Art zu finden ift, auf das klärſte dargeftellt. 
Der Imagination Ihrer lieben Frau wird es einigermaßen 
nachhelfen, wenn ich nadjitehendes Perfonal herjege. 
Der Sriede, Sräulein von Wolfskeel. 
Die Eintradtt, Srau von Egloffjtein und Sräulein von 
Sedendorf. 
Der überfluß, Stau von Werther. 
Die Kunft, Sräulein von Beuft. 
Der Aderbau, Sräulein von Seebad). 


Hierzu kommen noch ſechs Kinder, die auch nit wenig 
Attribute ſchleppen müffen, und fo hoffen wir, mit der größten 
Pfuſcherei in dem gedankenleeriten Raum die zerftreuten Men- 
jhen zu einer Art von Nachdenken zu nötigen. 

Auf diefes Dorfpiel paßt die Nachricht vollkommen, die id 
Ihnen von dem berühmten englifdyen Gedichte Darwins, der 
botaniſche Garten, zu geben gedenke. IK wünſchte nur, 
daß ich Ihnen diefe engliſche Modefchrift, wie fie hier in groß 
4°, in Saffian gebunden, vor mir liegt, auch vor Augen ftellen 
Könnte. Sie wiegt 51/, Pfund akkurat, wie idy mid} gejtern 
felbft überzeugt habe. Da nun unfere Taſchenbücher ohnge- 
fähr ebenfoviel Lot an Gewicht haben, jo mödten wir uns 
auch von diefer Seite zu den Engländern wie 1 3u 32 ver. 
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halten, wenn wir nicht allenfalls durch zweiunddreißig Tafchen- - 
bücher einen folden engliſchen Moderiejen aufzuwiegen im 
ſtande wären. €s ijt auf geglättetes Papier prächtig gedruckt, 
mit wahnfinnig allegoriihen Kupfern von Süeßli verziert und 
außerdem noch mit botanifhen, antiquarifhen Tags- und 
Liebhaberdarftellungen hier und da gejhmüdt, hat. Einlei- 
tungen, Anzeigen des Inhalts, Toten unter dem Tert, Noten 
hinter dem Text, in welden Naturlehre, Chemie, Naturge 
ſchichte, Erdbefchreibung, Botanik, Sabrik- und Handelsweien, 
befonders aber Toter und Lebender berühmte Namen auf das 
befte produziert jind, fo daß von Ebbe und Slut bis zur ſym⸗ 
pathetifhen Tinte alles wohl eingejehen und begriffen wer; 
den kann. | 

Bei allen diefen Sonderbarkeiten jcheint mir aber dod das 
ſonderbarſte: daß in diefem botanijhen Werke alles, nur keine 
Degetation zu finden iſt. Wenigſtens ift dies von dem erjten 
Teil desfelben beinah buchſtäblich wahr. Hier haben Sie den 
Inhalt des zweiten Geſangs: 

Anrede an die Gnomen. Die Erde wird durch einen Dulkan 
aus der Sonne geworfen; ihre Atmofphäre und Ozean, ihre 
Reife durch den Tierkreis. Abwechſſung Tages und der Nacht, 
fowie der Jahreszeiten. Uranfänglicdhe glückliche Eilande, Pa 
radies oder goldönes Alter. Denus jteigt aus der See. Die 
erjten großen Erdbeben, feſte Länder fteigen aus der See; der 
Mond wird von einem Dulkan ausgeworfen, hat keine Atmo- 
ſphäre und ift froftig; die täglide Bewegung der Erde wird 
aufgehalten, ihre Achſe neigt jid} mehr, fie dreht ſich mit dem 
Monde um einen neuen Mittelpunkt. Entjtehung des Kalk 
jteins durch wäſſerige Auflöfung, Kalkipat, weißer Marmor, 
antike Statue des Herkules, der von feinen Arbeiten ruht, 
Antinous, Apoll von Belvedere, Denus Medicis, Lady Elifa- 
beth Softer und Ladn Melbourn von Herrn Damer. Don 
Moräjten. Woher das Salz der Erde komme? Salzminen bei 
Krakau. Hervorbringung des Salpeters. Mars und Denus 
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werden durch Dulkan gefangen. Hervorbringung des Eifens. 
Herrn Michels Derbejjerung künſtlicher Magneten. bebraud 
des Stahls beim Aderbau, Schiffahrt und Krieg. Urfjprung 
der Säuren. Woher die Kiefeljteine, der Seeſand, Gips, As« 
beit, Sluß, Onyx, Achat, Moda, Opal, Saphir, Rubin, Dias 
mant. Jupiter und Europa. Tleue unterirdifche Seuer dur 
Gärung. Der Ton wird hervorgebradjt. Porzellanmanufak- 
tur in China, Italien, England, Herrn Webgwoods Werke zu 
Etruria in Staffordfhire. HKamee, einen Mohrenfklaven in 
Ketten vorftellend, die Hoffnung vorjtellend. Die Siguren auf 
der Portland» oder BarberinisDaje werden erklärt. Kohlen, 
Scäwefelkies. Naphtha, Obfidian und Ambra. Doktor Frank⸗ 
Iins Erfindung, dem Gewitter feine Blige zu nehmen. Sreis 
heit Amerikas, Irlands, Srankreidhs. Alte unterirdiihe Zen⸗ 
tralfeuer. Hervorbringung des Sinns, Kupfer, ink, Blei, Mer⸗ 
Rurius, Platina, Gold und Silber. Serftörung von Meriko. 
Sklaverei von Afrika, Untergang der Heere des Kambnies, 
Onomen wie Sterne an einer himmelsmaſchine. Einbrücen 
der See wird Einhalt getan, Selfen werden bebaut. Die Ma- 
terie zirkuliert, die Düngung ift den Pflanzen, was der Mil 
faft den Tieren. Pflanzen fteigen aus der Erde. St. Peter 
wird aus dem Herker erlöjt. Wanderungen der Materie. Tod 
und Auferjtehung des Adonis. Entfernung der Gnomen. 
Hier haben Sie alfo das Schema eines Gedichtes! So muß 
ein Lehrgediht ausjehen, das nicht allein lehren, fondern aud 
unterrichten foll. Nun können Sie ſich denken, was für Bes 
ſchreibungen, für Allegorien, für Gleichnifje in dem Werke 
herumfpuken und wie das ganze Material auch nicht mit 
einer Spur von poetifchem Gefühl zufammen gebunden iſt. Die 
Derfe find, wie mir jcheint, nicht übel, und mandye Stellen 
haben eine rhetoriihe Tournüre, die dem Silbenmaße ange 
hört. Genug, das Detail erinnert einen an fo viel englifche 
Dichter, die im Didaktifchen und Beichreibenden gearbeitet 
haben. Was mag die englifche zerſtreute Welt fi nit an 
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einzelnen Stellen vergnügen! wenn ihr fo eine Menge theo- 
retifhes Seug, von dem fie fon fo lange fummen hörte, 
nun wieder im bekannten Silbenmaße vorgefungen wird. IA 
habe das Buch erjt feit geftern abend im Haufe und finde es 
wirklih unter meiner Erwartung, denn ich bin Darwin im 
Grunde günjtig. Swar ſchon feine Soonomie — — 

So weit war id} gejtern gekommen, als man mid abrief, 
um Chorführer zu fein. Es ging alles ganz gut, nur daß aud) 
diesmal wie bei ähnlichen Sällen zulegt der Raum fehlte, 
jih gehörig zu produzieren. Die Srauenzimmer hatten fi 
recht fhön gepugt, und die zwölf teils großen, teils kleinen 
Siguren in einem Halbkreife würden durch ihre verfchiedenen 
Gruppen auf dem Theater, wo man fie ganz überjehen hätte, 
einen guten Effekt gemacht haben. So ward aber in dem 
engen Raum alles zufammen gedrängt, und weil jeder recht 
gut fehen wollte, ſah fajt niemand. Indeffen waren fie doch 
auh nachher noch einzeln hübſch gepugt und gefielen fid 
und andern. 

Daß Sie unfere Sreundinnen wollen einfchlafen lafjen, war 
'mir nit ganz unerwartet. Was fagen Sie aber zu dem be 
danken, dag man Monatichriften nur auf ein Jahr heraus 
geben follte? Man fammelte 3. B. 98 und gäbe 99 zwölf 
Stüde und fo fort, wenn man im Gange wäre, vielleicht 
immer mit einer Paufe. Man müßte fi zum Gefet große 
Mannigfaltigkeit machen, interefjante, nicht zu lange Auf 
fäge, in dem einen Jahre gewiß alles ganz und feine Sad 
fo madıen, daß es am Ende noch als ein ganzes Werk ver: 
Rauft werden könnte. Soll ich Böttigers Auffag noch für 
Sie beſprechen? 

Einfiedel hat ein paar Märchen gefchrieben, die artig fein 
follen, id} wollte fie auch zu erhalten fuchen. 

Sür den Almanadı habe ich einen Einfall, der noch toller 
tft als die Zenien; was fagen Sie zu diefer anmaßlich ſcheinen 
den Derjiherung? Ich kommuniziere ihn aber nidt anders 
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als unter gewilfen Bedingungen, indem ich mir Redaktion 
diefes abermaligen Anhangs vorbehalte, Ihnen aber zulegt 
wie billig die Wahl frei fteht, ob Sie ihn aufnehmen wollen 
oder nit. Ehe man eine Silbe davon zu druden anfängt muß 
das Ganze wie ein anderes Werk entichieden fein. Sie werden, 
wenn Sie in der Welt recht herumraten, es zwar ſchwerlich 
auffinden, doch vielleicht entdedten Sie etwas ähnliches zum 
Gebraud künftiger Seiten. 

Leben Sie recht wohl; das ſchöne Wetter mödhte ich nun gar 
zu gern in Ihrer Nachbarſchaft zubringen. Ih warte nur auf 
einen Brief von Stuttgart, ob nit Thouret, den wir zur 
Dekoration des Schloffes verjchrieben haben, bald kommen 
wird, 

Laffen Sie uns denn alfo, wenn es auch in Europa nodı 
etwas bunter zugehen follte, gern in diefem Weltteile ver- 
weilen. 


Weimar, am 27. Januar 1798 Goethe 


An Goethe [414] 
Jena, den 30. Januar 1798 

Sür die jhönen Neuigkeiten und Kurtofitäten, die Ihr letz— 
ter Brief enthielt, danken wir Ihnen fehr. Sie haben uns 
an dem ganzen ftattlihen Aufzug teilnehmen laffen, ohne daß 
uns das Bedränge und der Staub inkommodiert hätte. 

Die Schrift von Darwin würde wohl in Deutichland wenig 
Gluck mahen. Die Deutfchen wollen Empfindungen, und je 
platter dieje find, deito allgemeiner willkommen; aber diefe 
Spielerei der Phantafie mit Begriffen, diefes Reich der Alle 
gorie, dieje Kalte Intellektualität und in Derfe gebradte Ge 
lehrſamkeit kann nur die Engländer in ihrer jegigen Stoftig« 
keit und Gleihgültigkeit anziehen. Diefe Schrift zeigt indes, 
welche Sunktion man der Poejie bei einer großen und reipek- 
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tabeln Volksmaſſe anzuweiſen pflegt und gibt den Philiftern 
einen neuen glänzenden Triumph über ihre poetifhen Wider: 
ſacher. 

Ich glaube übrigens nicht, daß der Stoff unzuläſſig und 
für die Poeſie ganz ungeſchickt iſt; dieſe verunglückte Geburt 
ſchreibe ich ganz auf Rechnung des Dichters. Wenn man gleich 
anfangs auf alles ſogenannte Unterrichten Verzicht täte und 
bloß die Natur in ihrer reichen Mannigfaltigkeit, Bewegung 
und Zuſammenwirkung der Phantaſie nahe zu bringen ſuchte, 
alle natürlichen Erzeugungen mit einer gewiſſen Liebe und 
Achtung aufführte, jedem feine felbftändige Erijtenz refpek- 
tierte und fo weiter, jo müßte ein lebhaftes Interefje erregt 
werden können. Aber aus dem Küchenzettel, den Sie, von 
dem Buche geben, muß ich fchließen, daß der Derfaffer, ge 
tade umgekehrt, das poetifche Intereffe bloß in der Zutat, 
nit in der Sache felbjt zu erwecken geſucht, und daß es mit 
hin das kontradiktoriihe Gegenteil eines guten Gedichts ift. 

‘Den Trumpf, womit Sie felbft die Zenien ftechen wollen, 
kann ih wirklich nit erraten, und um audy nur möglicher 
weife darauf verfallen zu können, müßte id} wenigftens wifjen, 
ob darin, fo wie in den Xenien, einzelne Perfonen herum 
genommen werden follen oder ob der Krieg dem Ganzen gilt. 
In legterem Sall würde es ſchwer fein, eine lebhaftere Be 
wegung hervorzubringen als die Xenien erregt haben. 

Ihren Bedingungen will ih mid; recht gern unterwerfen; 
nur einen Anteil an der Arbeit felbjt würde ih vor Ende 
Julius, wo der Wallenftein hoffentlich fertig fein wird, nidt 
übernehmen können. Id vermute aber aus Ihrem Briefe 
ſelbſt, daß es keine gemeinfhhaftlide Unternehmung fein wird 
und daß Sie alfo allein au alle Koften der Ausführung 
haben werden. 

Böttigers Auffag und Herrn von Einfiedels Erzählungen 
würden mir beide zum legten Horenftüdke willkommen jein; 
nur müßte ich beide binnen drei Wochen erhalten, und könnte 
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mir Einfiedel gleich jet etwas fenden, fo wäre im vorlehten 
Horenftük auch noch Platz. 

Ihr Gedanke, eine Monatsſchrift jahrweiſe herauszugeben, 
iſt fo übel nicht, nur würde der Verleger nicht feine Rechnung 
dabei finden, weil man nicht gern auf einmal fo viel Geld 
bezahlt. Bei den Horen wäre aber die Hauptichwierigkeit 
immer, wo man die Auffäge hernehmen follte; denn es ijt 
merkwürdig, daß wir es nidt einmal durch den Reiz eines 
ungewöhnlihh großen Honorars haben dahin bringen können, 
gewiſſe Bäche in unfer Journal zu leiten, die in andern Jour- 
nalen um das halbe Geld fo ergiebig fließen. 

Es tut mir leid, daß Ihre Hierherkunft noch nit ganz zu 
beftimmen ift. Dielleiht bringt mir Ihr morgender Brief die 
Nachricht mit. 

Meine Srau grüßt Sie beftens. Leben Sie recht wohl. 

Sdiller 


Diefer Tage hat fidy wieder ein neuer Poet angemeldet, der 
mir gar nidht übel fcheint, es müßte mich denn ein gewilfer 
Wibderfchein Ihres Geiſtes beftechen, denn dieſer fheint viel 
auf ihn gewirkt zu haben. Sch lege das Gedicht bei, jagen 
Sie mir do Ihre Meinung darüber. 


An Schiller [a15] 


Geſchäfte und Serftreuungen bringen immer wieder neue 
Geburten ihrer Art hervor, fo daß ih mid faft entfchließen 
möchte, nur auf einen oder ein paar Tage zu Ihnen hinüber 
zu kommen, weil id noch Reine ruhige Zeitfolge vor mir jehe. 

Geitern haben wir eine neue Oper gehört, CTimarofa zeigt 
fi in diefer Kompojition als einen vollendeten Meijter; der 
Tert ift nad italienifher Manier, und ich habe dabei die Bes 
merkung gemadıt: wie es möglid; wird, daß das Alberne, ja 
das Abſurde fich mit der höditen äfthetifchen hertliagteit der 
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Mufik fo glücklich verbindet. Es gejchieht diefes allein durch 
den Humor; denn diefer, felbft ohne poetifch zu fein, tjt eine 
Art von Poefte und erhebt uns feiner Matur nad über den 
Gegenjtand. Dafür hat der Deutiche fo felten Sinn, weil 
ihn feine Philifterhaftigkeit jede Albernheit nur äftimieren 
läßt, die einen Schein von Empfindung oder Menſchenverſtand 
vor fi trägt. 

Hier ſchiche ich eine eigne Erjheinung, eine Ankündigung, 
daß ein letter Abkömmling der alten Nürnberger Meiſter— 
fänger eine Auswahl feiner Gedichte herausgeben will. Ich 
Renne ſchon manches von ihm und habe leider verjäumt, ihn 
in Nürnberg felbft zu ſehen. Er hat Sadyen gemadt von 
Humor und Natürlichkeit, die leicht ins reinere Deutfch zu über: 
fegen wären und deren fi} niemand ſchämen dürfte. Wir er 
halten das Buch durch Knebeln, wenn es herauskommt. 

Diefer Sreund iſt nun wieder in Ilmenau angelangt, feine 
Schöne wird in wenig Tagen abreijen, um ihm das Jod der 
Ehe auf den alten fteifen Nadten zu legen. Da id ihm herz 
lich gut bin, jo wünfche ich ihm zu diefem Unterfangen das 
möglichite Glück. 

Don allen übrigen bald auf ein oder die andere Weife münd- 
lich. Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Stau. 


Weimar, am 31. Januar 1798 Goethe 


Könnten Sie nicht gelegentlich erfahren, ob Juſtizrat Boie 
die ſechs Bände meiner neuen Schriften erhalten hat, die id 
ihm, mit Dank für Cellini, ſchon am 6. Juni gejendet habe! 
Bis jest vernahm ich noch nichts von ihm. 


An Goethe [416] 


Jena, den 2. Sebruar 179% 
Ihre Bemerkung über die Oper hat mir die Ideen wieder 
zurüdtgerufen, worüber ich mid in meinen äfthetifhen Briefen 


2. Sebruar 1798 35 





jo jehr verbreitete. Es ift gewiß, daß dem Ajthetifchen, fo 
wenig es aud die Leerheit vertragen kann, die Srivolität doch 
weit weniger wideripricht als die Ernithaftigkeit, und weil es 
dem Deutihen weit natürlicher ift, ſich zu beihäftigen und zu 
beitimmen, als ſich in Sreiheit zu ſetzen, jo hat man bei ihm 
immer ſchon etwas Ajthetifches gewonnen, wenn man ihn nur 
von der Schwere des Stoffs befreit, denn feine Natur forgt 
jhon hinlänglih dafür, daß feine Sreiheit nit ganz ohne 
Kraft und Gehalt ijt. 

Mir gefallen darum die Gejhäftsleute und Philifter über. 
haupt weit beffer in einer ſolchen fpielenden Stimmung als die 
mäßigen Weltleute, denn bei diefen bleibt das Spiel immer 
kraft» und gehaltleer. Man follte einen jeden immer nad 
feinem Bedürfnis bedienen können, und jo würde ich den einen 
Teil in die Oper und den andern in die Tragödie fchicken. 

Ihr Nürnberger Nleifterfänger fpricht mich wie eine Stimme 
aus einem ganz andern deitalter an und hat mich jehr ergößt. 
Wenn Sie Knebeln ſchreiben, fo bitten Sie ihn doch, aud) mid 
zu einem Eremplar mit Kupfer unter den Subfkribenten an— 
zumerken. Id halte es wirklich für nötig, daß man ji bei 
diefem Werklein vorher meldet, weil es fonjt vielleicht nicht 
zu ftande kommt, denn der gute Sreund hat fein Seitalter 
überlebt, und man wird ihm die Gerechtigkeit fehwerlich er- 
zeigen, die er verdient. Wie wär’s, wenn Sie nur ein paar 
Seiten, zu feiner Einführung ins Publikum, in den Horen 
fagten? Er ſcheint es wirklich fo jehr zu braudyen als zu ver⸗ 
dienen. 

Nach allem, was von der unparteiifhen Welt geurteilt wird, 
dauert mich unfer Sreund Knebel fehr, und ih fürdte, das 
Jod wird feinem Nacken nicht fanft aufliegen. 

Mit Bote habe ih nur einmal Derkehr gehabt, aber ſeit faft 
anderthalb Jahren nit wieder. Ic weiß aljo nicht, wie es 
mit dem Pakete fteht; daß er es werde erhalten haben, ift 
wohl kein Sweifel, und daher glaube ich, daß Ste ihm zu viel 
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Ehre antun würden, wenn Sie weiter darnach fragten. (be 
legentlih kann man’s ſchon an ihn bringen. 

Möchten Sie nur endlich einmal herkommen. Nehmen Sie 
fih’s nur auf vier oder fünf Tage vor, jo werden Sie ſchon 
in dem alten Schloß die Mufe finden, die Sie halten wird. 
Leben Sie reht wohl. Schiller 


An Schiller. {417] 


Id ergebe mid in die Umftände, welche mich noch hier feit- 
halten, nur infofern mit einiger Gemütsruhe, als ih, wenn 
nur erjt gewiffe Dinge teils beiſeite gejhafft, teils in Gang 
gebracht find, auf eine Anzahl guter Tage in Jena hoffen 
Rann. 

Hier ſchiche ih eine Arbeit von Einfiedeln, die ich wegen 
Kürze der Seit nit habe leſen können; fie fteht, wenn Sie 
ſolche brauchen können, für die Horen zu Dienjten. Nach der 
gewöhnlihen Erjheinung der Widerſprüche, die der Zufall 
jo oft in den Gang des Lebens mifcht, erfcheinen jet grade 
am Ende noch voluminöfe Beiträge, und Böttigers Aufſatz über 
die neufränkifhe Behandlung der Kunftwerke wird wohl gar 
erjt nach dem feligen Hintritt unferer drei geliebten Tegmphen 
eintreffen. 

Ich brauche die Stunden, die mir übrig bleiben, teils zum 
reineren Schematifieren meines künftigen Aufſatzes über die 
Sarbenlehre, teils zum Derengen und Simplifizieren meiner 
frühern Arbeiten, teils zum Studieren der Literatur, weil i& 
zur Geſchichte derjelben fehr große Luft fühle und überhaupt 
hoffen kann, wenn id} noch die gehörige Seit und Mühe daran 
wende, etwas Gutes, ja fogar, durch die Klarheit der Behand. 
ung, etwas Angenehmes zu liefern. Sie haben in einem Ihrer 
legten Briefe vollkommen recht gejagt: daß ich erſt jegt auf 
dem rechten Flecke jtehe, da ich auf alle äußere Teilnehmung 
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und Mitwirkung Verzicht getan habe. In einem ſolchen Salle 
verdient nur eine vollendete Arbeit, die jo viele andere Men- 
chen aller Mühe überhebt, erjt den Dank des Publikums, und 
erhält ihn audy gewiß, wenn fie gelingt. 

übrigens habe ich etwa ein halb Dutzend Märchen und Ges 
ſchichten im Sinne, die ich als den zweiten Teil der Unter- 
haltungen meiner Ausgewanderten bearbeiten, dem Ganzen 
noch auf ein gewifjes Sleck helfen, und es alsdann in der Solge 
meiner Schriften herausgeben werde. 

Sodann denke ih etwas ernjthafter an meinen Sauft und 
fehe mid auf diefem Weg ſchon für das ganze Jahr beichäf- 
tigt, befonders da wir doch immer einen Monat auf den Al« 
manach reinen müffen. 

Durch die Derjchiedenheit dieſer Dorjäge komme ich in den 
Stand, jede Stunde zu nutzen. 

Die Idylle ift wirklich wieder eine fonderbare Erfcheinung. 
Wieder ein beeinahe weiblihes Talent, hübſche jugendliche 
Anfihten der Welt, ein freundliches, ruhiges, fittliches Gefühl. 
Wäre es nun den Deutſchen möglid, ſich zu bilden, und eine 
ſolche Perjon lernte, was doc zu lernen ift, in Abſicht auf 
innere und äußere Sorm des Gedichts, jo könnte daraus was 
recht Gutes entjtehen, anftatt daß es jet bei einer gewiſſen 
gleihgültigen Anmut bewenden muß. Meo voto müßte 3. B. 
die Mutter die Abwefenheit der Tochter merken, ihr nadı« 
gehen, Erkennung und Entwicklung müßten in der Kapelle 
geichehen, wodurch der Tangweilige Rückweg vermieden würde 
und der Schluß ein pathetifhes und feierlihes Anſehen ge 
winnen Könnte. 

Su leugnen ift es nicht, daß Hermann und Dorothea jchon 
auf dieje Natur gewirkt hat, und es ift wirklich fonderbar, wie 
unfere junge Maturen das, was ſich von einer Dichtung durchs 
Gemüt auffafjen läßt, an ſich reißen, nach ihrer Art reprodu- 
zieren und dadurch zwar mitunter ganz was Leidliches her- 
vorbringen, aber auch gewöhnlich was man durdy die ganze 
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Kraft feiner Natur zum Stil zu erhöhen ftrebte, ſogleich zur 
Manier herabwürdigen, und gerade dadurch, weil fie fich dem 
Publiko mehr nähern, öfters einen größern Beifall davon. 
tragen als das Original, von deſſen Derdienften fie nur teil 
weiſe etwas losgerifien haben. 


Bei diejen Betrachtungen fallen mir unfere dichteriſche Sreun- 
dinnen ein. Amelie hat wieder etwas vor. Mener fürchtet, 
daß das Süjet ihr große Hinderniffe in den Weg legen werde. 
Es ift fonderbar, daß die guten Seelen nicht begreifen wollen, 
wie viel darauf ankommt, ob auch der Gegenftand fi be 
handeln lafje. Ic habe auch dieſe Tage den zweiten Teil von 
Agnes von Lilien gelejen. Es ift recht ſchade, daß diefe Arbeit 
übereilt worden ift. Die ſummariſche Manier, in der die Ge 
ihichte vorgetragen ijt und die gleihfam in einem fpringen» 
den Takt rhythmiſch eintretenden Reflexionen lafjen einen 
nit einen Augenblik zur Behaglichkeit kommen und man 
wird hajtig ohne Intereſſe. Dies fet zum Tadel der Aus 
führung gejagt, da die Anlage fo Fehöne Situationen darbietet, 
die, mit einiger Sode33 ausgeführt, eine unvergleihlidhe Wir: 
kung tun müßten. Was das Naturell betrifft, das diejes 
Werk überhaupt hervorgebradit, fo erregt es immer no Er 
jtaunen, wenn man auch den Einfluß Ihres Umgangs auf 
die Entftehung und Ihrer Seder auf die Dollbringung des 
Werks nicht verkennen kann. Sreilich fällt die Abjonderung 
für uns andere Lefer ſchwer; aber ich glaube doch immer 
jagen zu dürfen: daß eine ſolche Natur, wenn fie einer Kunft- 
bildung fähig gewefen wäre, etwas Unvergleichliches hätte 
hervorbringen müffen. Mener ijt voller Derwunderung, der 
ſich ſonſt nicht leicht verwundert. Und ih am Ende des Blatts 
grüße ſchönſtens, wünſche den beiten Sortgang Ihrer Arbeiten 
und fehe Ihrem Wallenftein als einem aufgehäuften Schage 
entgegen. 


Weimar, am 3. Sebruar 1798 Goethe 
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Darf ih um Humboldts Adreffe bitten, dem ich doch eheitens 
zu fchreiben wünfche. 


An Goethe [418] 
Jena, 6. Februar 1798 


Es ift mir lieb, auch von Ihnen zu hören, daß mein Urteil 
über die Idylle und ihren Urheber mid niht ganz getäuſcht 
hat. Daß es eine weiblidhe Natur ift, ift wohl Rein Sweifel, 
und diefer ganz naturaliftifhe und dilettantifhe Urfprung 
erklärt und entſchuldigt das Ungehörige in der Behandlung. 

Sie [einen mir auf das Produkt meiner Schwägerin einen 
größeren Einfluß einzuräumen, als ich mir geredhterweije an- 
maßen kann. Plan und Ausführung find völlig frei und ohne 
mein Sutun entitanden. Bei dem erſten Teil habe ih gar 
nichts zu ſprechen gehabt, und er war fertig, eh ich nur feine 
Eriften3 wußte. Bloß dieſes dankt er mir, daß ih ihn von 
den auffallenden Mängeln einer gewiſſen Manier in der Dar: 
jtellung befreite, aber auch bloß ſolcher, die fich durch WDeg- 
ftreihen nehmen ließen, daß ih durch Sufammenziehung des 
Bedeutenden ihm eine gewiſſe Kraftlofigkeit genommen und 
einige weitläuftige und leere Epijoden ganz herausgeworfen. 
Bei dem zweiten Teil war an nichts zu denken als an das 
Sertigwerden, und bei diefem habe ich nit einmal mehr auf 
die Sprache Einfluß gehabt. Wie aljo der zweite Teil ge 
fhrieben iſt, jo kann meine Schwägerin völlig ohne fremde 
Beihilfe fhreiben. Es ift wirklich nicht wenig, bei fo wenig 
jolider und zwedmäßiger Kultur und bloß vermitteljt eines 
faft leidenden Auf-jih-wirken-laffens und einer mehr 
hinträumenden als hellbefonnenen Erijtenz doch jo weit zu 
gelangen, als fie wirklid gelangt ift. 

In dem Derzeidhnis ihrer Arbeitspenjen für diejes Jahr 
finde ich Ihre neue Epopde nit, da ich doch glaubte, Sie 
würden fchon im Spätjahr ernitlich daran gehen können; doc 
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das können Sie ja felbft noch nicht wiffen, wie die Göttin 
Sie führt. | 

Ihr längeres Ausbleiben vermehrt allerdings meinen Wal 
lenfteinifchen Dorrat, und da ich diejenige Szene, weldhe am 
meijten von der äußern heitern Influenz abhängt, habe liegen 
laffen und zum erften Ausflug in meinen Garten verſchoben, fo 
könnte ich in etlihen Wochen den dritten Akt geendigt haben. 
Der vierte und fünfte jind zufammen nicht größer als der 
erite und machen fich beinahe von jelbit. 

Leben Sie reht wohl. Ich habe Beſuch im Haufe von 
meiner Schwägerin, die Sie ſowie auch meine Srau ſchönſtens 
grüßt. Schiller 


An Schiller [419] 


Das, was Sie mir von Ihrem wenigern Einfluß auf Agnes 
von Lilien fchreiben, vermehrt meinen Wunſch, daß die Der- 
fafferin im ftillen die Arbeit, bejonders des zweiten Teils, 
nochmals vornehmen, ihn an Geſchichtsdetail reiher machen 
und in Reflerionen mäßiger halten möge. Das Werk iſt es 
wert, um fo mehr, da fie jchwerlih ihrer Hatur nad ein 
zweites Süjet finden wird, in dem fie ſich jo glücklich ergehen 
kann. Im zweiten Bande find mehrere jehr glückliche Situas 
tionen, die durch die Eile, mit der fie vorüberraufchen, ihren 
Effekt verfehlen. Ih wüßte nicht leicht einen Sall, durch 
den man den Lefer mehr ängjtigen könnte als die Schein- 
heirat mit Julius; nur müßte freilich diefe Stelle jehr retar- 
dierend behandelt werden. 

Wenn Sie meiner Meinung find, fo ſuchen Sie die Ders 
fafferin zu determinieren, um fo mehr, da es keine Eile hat 
und man natürlid den erjten Eindruck eine Seitlang muß 
walten lafjen. 

Da id} von aller Produktion gleichfam abgejchnitten bin, fo 
treibe ih mich in allerlei Praktiihem herum, obgleidy mit 
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wenig Sreude. Es wäre möglich, jehr viele Ideen in ihrem 
ganzen Umfang auszuführen, wenn nicht die Menſchen die 
Determination, die fie von den Umftänden borgen, auch ſchon 
für Ideen hielten, woraus denn gewöhnli die größten 
Dfuichereien entjtehen, und bei Derwendung von weit mehr 
Mühe, Sorge, Geld und Seit doch zulegt nichts, das eine ge 
wilfe Geſtalt hätte, hervorgebradjt werden kann. Mit ftiller, 
aber deſto lebhafterer Sehnſucht fehe ich dem Tage entgegen, 
der mich wieder zu Ihnen bringen foll, 

Ich ende Ihnen Schloffers zweites Schreiben. Es wird 
mir intereffant fein, über diefen Mann und deifen abermalige 
Außerungen umftändlicdyer zu fprechen, wenn wir zujammen 
kommen. Mir kommt nichts wunderbarer vor, als daß er 
riht merkt, daß er im Grunde feinen Gott doch auch nur 
pojtuliert; denn was iſt ein Bedürfnis, das auf eine bejtimmte 
Weiſe befriedigt werden muß, anders als eine Sorderung ? 

Leben Sie recht wohl; es ift fpät geworden und id; kann 
nur noch Sie und Ihre Srauenzimmer beitens grüßen. 


Weimar, am 7. Sebruar 1798 Goethe 


An Goethe [420] 
Jena, den 9. Sebruar 1798 


Herr Schlofjer hätte beifer getan, die Wahrheiten, die ihm 
Kant, und die Impertinenzen, die Sriedr. Schlegel ihm ge 
fagt, in der Stille einzuſtechen. Mit feiner feinjollenden Apo» 
logie macht er übel ärger und gibt ſich die unverzeihlichiten 
Blößen. Die Schrift hat mich angeekelt, ich kann’s nicht leug= 
nen, fie zeigt einen gegen lautere Überzeugung verjtocten 
Sinn, eine inkorrigible Gemütsverhärtung, Blindheit wenig. 
itens, wenn keine vorjäglihe Derblendung. Sie, der den 
Menſchen beffer kennt, erklären ſich vielleicht richtiger und 
natürlicher durch eine unwillkürlidhe Beichränktheit, was ich, 
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der die Menſchen gerne verjtändiger annimmt als fie find, 
mir nur durch eine moraliihe Unart erklären kann. Des 
wegen indignierte mich diefe Schrift mehr als jie vielleicht 
verdienen mag. In einen arroganten Philofophenton finde 
ih eine recht gemeine Salbaderei eingekleidet; überall wird 
an das gemeine niedrige Intereffe der menjhlihen Hatur 
appelliert, und nirgends finde ich eine Spur von einem eigent- 
lihen Intereffe für Wahrheit an fi, felbit. 

Es läßt fich im einzelnen über die Schrift nichts jagen, weil 
der eigentlihe Punkt, auf den alles ankam, nämlich die Argu- 
mente des Kriticism anzugreifen und die Argumente für diejen 
neuen Dogmatism zu führen, gar nicht von weitem verſucht 
worden ijt. Es iſt wirklich Rein einziger philofophiiher Ge⸗ 
danke da, der einen philofophifhen Streit einleiten könnte. 
Denn was foll man dazu jagen, wenn nadı jo vielen und gar 
nicht verlorenen Bemühungen der neuen Philofophen, den 
Dunkt des Streits in die bejtimmteiten und eigentlichſten 
Sormeln zu bringen, wenn nun einer mit einer Allegorie an- 
marfchiert kommt, und was man jorgfältig dem reinen Denk- 
vermögen 3ubereitet hatte, wieder in ein Helldunkel hüllt, wie 
diefer Herr Schloffer bei der Dorlegung der vier philofophifchen 
Sekten tut. 

Es ift wirklich nicht zu verzeihen, daß ein Schriftiteller, der 
auf eine gewiffe Ehre hält, auf einem fo reinlichen Selde, 
als das philoſophiſche durch Kant geworden ijt, fo unphilo- 
ſophiſch und unreinlich fich betragen darf. Sie und wir an- 
dern rechtlichen Leute wilfen 3. B. doch auch, daß der Menfch 
in feinen höchſten Sunktionen immer als ein verbundenes 
Ganzes handelt, und daß überhaupt die Natur überall fyn- 
thetiſch verfährt. — Deswegen aber wird uns do niemals 
einfallen, die Unterfcheidung und die Analyfis, worauf alles 
Forſchen beruht, in der Philofophie zu verkennen, jo wenig 
wir dem Chemiker den Krieg darüber maden, daß er die 
Snnthefen der Natur künftliherweije aufhebt. Aber diefe 
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berren Schloffer wollen fih auch dur die Metaphufik hin. 
durch riehen und fühlen, fie wollen überall ſynthetiſch er- 
kennen, aber in dieſem anſcheinenden Reichtum verbirgt ſich 
am Ende die ärmlichite Leerheit und Platitüde, und diefe 
Affektation folder Herren, den Menſchen immer bei feiner 
Iotalität zu behaupten, das Phnfifche zu vergeiftigen und das 
deiftige zu vermenſchlichen, iſt, fürchte ich, nur eine Kläg- 
liche Bemühung, ihr armes Selbit in feiner behaglidyen Dun. 
kelheit glükli durchzubringen. 

Wir werden, wenn Sie kommen, über diefe Materie noch 
vieles ſprechen, aber der Schrift felbjt werden wir dabei nicht 
viel zu danken haben. Schlojjer wird übrigens feine Abjicht 
nicht ganz verfehlen, er wird feine Partei, die Unphilojophen, 
beftärken, denn um die Philojophen mag es ihm überhaupt 
nit zu tun fein. 

Leben Sie reht wohl. Das Schmutzwetter ijt meinem Sleiße 
sicht ſehr günftig, da es die alten Übel Katarrh und Schnupfen 
wieder zurüdigebradht hat. 

Meine Stau empfiehlt ji} beitens. Schiller 


An Schiller [421] 


Nach einer Reboute, weldye meine Sakultäten ſchlimmer von. 
einander getrennt hat als die Phtlofophie nur immer tun 
kann, war mir Ihr lieber Brief fehr erfreulich und erquick⸗ 
lid. Mir war die Schlofferifche Schrift nur die Außerung einer 
Natur, mit der ich mid; ſchon feit dreißig Jahren im Gegen- 
ja befinde, und da ich eben in einem wiſſenſchaftlichen Fache 
in dem Salle bin, über bejchränkte Dorftellungsarten, Starr- 
finn, Selbftbetrug und Unredlichkeit zu denken, jo war mir 
diefe Schrift ein merkwürdiger Beleg. Die Nemwtonianer find 
in der Sarbenlehre offenbar in demjelbigen Sall, ja der Pater 
Caftel gibt geradezu Newton felbjt Unredlichkeit ſchuld, und 
gewiß geht die Art, wie er aus feinen Lectionibus opticis 
die Optik zufammenfchrieb, in diefem Sinne über alle Begriffe. 
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Er hat offenbar die ſchwache Seite feines Syſtems eingejehen. 
Dort trug er feine Derjude vor wie einer, der von feiner 
Sache überzeugt iſt und in der Überzeugung mit der größten 
Konfidenz Blößen gibt; hier ftellt er das Scheinbarfte voraus, 
erzwingt die Hnpothefe und verſchweigt oder berührt nur ganz 
leife, was ihm zumider ift. 

Was uns im Theoretifhen fo auffallend tft, ſehen wir im 
Praktiſchen alle Tage. Wie ſehr der Menſch genötigt iſt, um 
fein einzelnes einfeitiges, ohnmädtiges Wefen nur zu etwas 
zu machen, gegen Derhältniffe, die ihm widerfprecdhen, die 
Augen zuzuſchließen und fi mit der größten Energie zu 
jträuben, glaubt man feiner eignen Anjhauung nicht, und doch 
liegt auch hiervon der Grund in dem Tiefern, Beffern der 
menjhlihen Natur, da er praktifch immer konjtitutiv fein 
muß und fich eigentlih um das, was gejhehen könnte, nicht 
zu bekümmern hat, fondern um das, was geſchehen follte. 
Hun ift aber das leßte immer eine Idee, und er iſt konkret 
im konkreten Zuſtande; nun geht es in ewigem Selbjtbetrügen 
fort, um dem Konkreten die Ehre der Idee zu verſchaffen uſw., 
einen Punkt, den ich ſchon in einem vorigen Briefe berührte 
und der einen im Praktijchen oft jelbit überrafht und uns 
an andern ganz zur Derzweiflung bringt. 

Die Philofophie wird mir deshalb immer werter, weil fie 
mich täglich immer mehr lehrt, mid von mir felbjt zu fcheiden, 
das ih um fo mehr tun kann, da meine Natur, wie getrennte 
Quedijilberkugeln, fich fo leicht und ſchnell wieder vereinigt. 
Ihr Derfahren ift mir darin eine ſchöne Beihilfe, und ich hoffe, 
bald durch mein Schema der Sarbenlehre uns Gelegenheit zu 
neuen Unterhaltungen zu geben. 

Ich habe diefe Tage das Werk des Robert Boyle über die 
Sarben gelejen und kenne in diefem ganzen Selde nodı Reine 
Ihönere Natur. Mit einer entfchiedenen Neigung zu einer 
gewifjen Erklärungsart, die freilich auf den chemiſchen Teil, 
den er bearbeitet, nody jo leidlich paßt, erhält er fih eine 
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Ihöne Liberalität, die ihn einjehen läßt, daß für andere Phä— 
nomene andere Dorftellungsarten bequemer jind. Die Unvoll 
kommenheiten feiner Arbeit erkennt er fehr Klar, und feine 
Darjtellung ift in diefem Sinne fehr honett. Er unterläßt 
sicht, jeine Meinung vorzutragen und auszuführen, aber 
immer wie einer, der mit einem dritten fpricht, mit einem 
fangen Manne, und diefen immer ermahnt, alles noch beſſer 
zı unterfuhen und 3u überdenken. Er berührt faſt alle be 
dentende Sragen und beurteilt das meifte mit fehr viel Sinn. 
Nur die zwei erjten Abteilungen feines Werks find eigentlid 
ausgearbeitet; im legten find die Erperimente weniger metho- 
diſch zufammengeftellt. Er ſchrieb das Werk, da er ſchon 
ſehr an den Augen litt, aus einzelnen Papieren und aus dem 
Gedächtnis zufammen, um das, was er gedacht und erfahren 
hatte, nicht untergehen zu laffen. Er ſpricht mit einer erfreu- 
lichen Klarheit und Wahrheit vom Wert und Unwert jeiner 
Bemühungen und fcheint mir bis jet in diefem Sache der 
Einzige, der nach des Baco gutem Rat gearbeitet hat. Sein 
Buh kam ein Jahr früher heraus, ehe Newton auf feine 
Anpotheje fiel und mit derfelben ganz antibaconiſch diejes Seld 
tgrannifierte. Wären nur noch zwei Menfchen auf Boyle ge 
folgt, welche diefes Sad in feiner Art fortbearbeitet hätten, 
fo wäre uns nichts zu tun übrig geblieben, und ich hätte meine 
deit vielleicht beffer anwenden können. Dod man wendet 
feine Seit immer gut auf eine Arbeit, die uns täglich einen 
Sortichritt in der Ausbildung abnötigt. Leben Sie recht wohl. 
Ich wünfche guten Succeß Ihrer Arbeiten. 
Weimar, am 10. Sebruar 1798 Goethe 


An Goethe [422] 
Jena, den 13. Sebruar 1798 

Ih fuchte mich über Ihr längeres Ausbleiben duch meinen 
Fleiß und durch die Ausſicht zu tröften, Ihnen defto mehr von 
meiner Arbeit vorlegen zu können, aber die Jahrszeit und 
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die unordentlihe Witterung tft mir gar nit günjtig und hin- 
dert alle meine Fortſchritte, einer lebhaften Neigung und guten 
Stimmung zum Troße. Der Kopf ift mir wieder feit fat acht 
Tagen von einem katarrhaliihen Zufall angegriffen, und das 
alte übel plagt mi auch. Um mein Gemüt friſch zu er- 
halten, darf ih an meine gegenwärtige Arbeit nit einmal 
denken, ich beihäftige mich mit dem Gedanken an eine ent- 
ferntere und mit allgemeinen Ideen. 

Da id} feit diefem Winter viele Reifebefchreibungen las, fo 
habe ih mid nit enthalten können, 3u verſuchen, weldyen 
Gebraud; der Poet von einem foldhen Stoffe wohl möchte 
maden können, und bei dieſer Unterfuhung ijt mir ber 
Unterfchied zwiſchen einer epiſchen und dramatiichen Behand» 
lung neuerdings lebhaft geworden. 

Es iſt keine Srage, daß ein Weltentdedter oder Weltumjegler 
wie Cook einen fhönen Stoff zu einem epijchen Gedichte ent- 
weder ſelbſt abgeben oder doch herbeiführen könnte; denn alle 
Requifite eines epiſchen Gedichts, worüber wir übereingekom⸗ 
men, finde ich darin, und au das wäre dabei ſehr günftig, 
daß das Mittel, diefelbe Dignität und felbftändige Bedeutung 
hätte, wie der Zwech felbft, ja daß der Swedt mehr des Mittels 
wegen da wäre. Es ließe ſich ein gewilfer menſchlicher Kreis 
darin erfhöpfen, was mir bei einem Epos wefentlih deucht, 
und das Phnfifche würde fi mit dem Moralifhen zu einem 
ihönen Ganzen verbinden lajfen. 

Wenn idy mir aber eben diefen Stoff als zu einem Drama 
beitimmt denke, jo erkenne ich auf einmal die große Differenz 
beider Dichtungsarten. Da inkommodiert mid) die finnlidhe 
Breite ebenfofehr, als fie mich dort anzog; das Phyſiſche er- 
ſcheint nun bloß als ein Mittel, um das Moralifche herbeizu- 
führen; es wird läſtig durch feine Bedeutung und den An— 
ſpruch, den es madıt, und kurz der ganze reiche Stoff dient 
nun bloß zu einem Deranlaffungsmittel gewifjer Situationen, 
die den innern Menſchen ins Spiel jegen. 
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Es nimmt mid aber wirklid wunder, daß ein folcher Stoff 
Sie nod nit in Derjuhung geführt hat, denn hier finden 
Sie beinahe fon von felbft fertig, was fo nötig und doch jo 
ſchwierig ift, nämlich die perjönlide und phujifhe Wirkſam⸗ 
keit des natürlihen Menſchen mit einem gewiſſen Gehalt, den 
nur die Kunft ihm geben konnte, vereinigt. Le Daillant auf 
feinen afrikanifhen Sügen ift wirklich ein poetifher Charakter 
und ein wahrhaft mächtiger Menſch, weil er mit aller Stärke 
der tieriihen Kräfte und allen unmittelbar aus der Natur 
geichöpften Hilfsmitteln die Dorteile verbindet, welde nur 
die Kultur gewährt. 

Leben Sie wohl für heute. Ich werde eben, nadhts um 
acht Uhr, zum Mittageffen gerufen. Meine Srau grüßt ſchön. 

Schiller 


An Stiller [423] 


Ich überjende, was Sie wohl nit erwarten, die Phäno- 
mene und bnpothetifhen Enunciationen über die Sarbenlehre, 
nad den Kategorien aufgejtellt. So wenig eine foldhe Arbeit 
mich kleiden mag, jo werden Sie doch meine Abſicht löblich 
finden, Ihnen entgegenzuarbeiten und Sie für diefe Sache noch 
mehr zu intereffieren, da denn doch jet auf die klärfte Dar: 
ftellung des Ganzen alles ankommt. Unter Ihren Händen 
wird diejes Blatt gar bald eine andere Geitalt gewinnen. 

Ich habe eine Erklärung der Terminologie meiner dreifachen 
Einteilung vorausgejhidkt und einige Bemerkungen nadıge 
bradyt. Nehmen Sie mit dem, was id} gebe, einjtweilen vor. 
fieb, bis ih komme und die Sache dur ein lebhaftes Ge- 
ſprãch geihwind ein paar Stufen überjpringt. Ich fuche jegt 
zu erlangen, daß mir kein Name in der ganzen Literatur. 
geſchichte diefes Faches ein bloßer Name fei. Dann ijt der 
fittlihde Charakter von der wiſſenſchaftlichen Wirkung ganz 
unzertrennlih. Dabei ift unglaublich, wie fehr die Wiſſen⸗ 
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ſchaft retardiert worden ijt, weil man immer nur von einzel 
nen praktifchen Bedürfniffen ausging, dieſe zu befriedigen, ſich 
im einzelnen lange bei gewifjen Punkten verweilte, und fi 
im allgemeinen mit Hnpothefen und Theorien übereilte. Dod 
bleibt es immer ein reizender Anblik, wie durch alle Hinder- 
niffe der Menfchenverftand feine impräfkriptiblen Rechte ver: 
folgt und mit Gewalt zur moͤglichſten Übereinftimmung der 
Ideen und der Gegenftände losdringt. Ic hoffe, ehe ih am 
Ende der Arbeit bin, foll fi au alle Bitterkeit gegen den 
Widerftand verloren haben; ich hoffe, ich werde darüber jo 
frei fühlen als denken. 

Die wiederholte Nachricht von Ihrem Übelbefinden betrübt 
mich ſehr. Es ift gerade jet das einzige Böfe, das mi in 
meinem Derhältniffe trifft und ift mir um deſto empfindlicher. 

Mein längerer Aufenthalt hier am Orte bewirkt mir immer 
eine freiere Ausfiht auf die nächſte Seit. Und in diefem 
Sinne freue ih mid mehr auf die bevorjtehende Reije nad 
Jena. 

Ich bin mit Ihnen völlig überzeugt, daß in einer Reife, 
befonders von der Art, die Sie bezeichnen, ſchöne epifche Mo. 
tive liegen, allein ich würde nie wagen, einen ſolchen (begen- 
ſtand zu behandeln, weil mir das unmittelbare Anſchauen 
fehlt und mir in diefer Gattung die ſinnliche Identifikation 
mit dem Gegenjtande, welche durch Befchreibungen niemals 
gewirkt werden kann, ganz unerläßlich fcheint. 

überdies hätte man mit der Odyſſee zu kämpfen, welche die 
interefjanteften Motive ſchon weggenommen hat. Die Rüh- 
rung eines weiblihen Gemüts durch die Ankunft eines Srem- 
den, als das ſchönſte Motiv, ift nad} der Nauſikaa gar nicht 
mehr zu unternehmen. Wie weit fteht nicht, felbjt im Alter 
tum, Medea, Helena, Dido ſchon den Derhältniffen nad} hinter 
der Tochter des Alcinous zurük. Die Narine des Daillants 
oder etwas Ahnlicdyes würde immer nur Parodie jener hert- 
lichen Geitalten bleiben. Dabei komme ich aber auf meinen 
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eriten Sat zurüd: daß uns die unmittelbare Erfahrung viel- 
leiht zu Situationen Anlaß gäbe, die noch Reiz genug hätten. 
Wie nötig aber eine unmittelbare Anſchauung fei, wird aus 
folgendem erhellen: 

Uns Bewohner des Mittellandes entzüdt zwar die Dönffee, 
es ift aber nur der fittliche Teil des Gedichts, der eigentlich 
auf uns wirkt; dem ganzen beichreibenden Teile hilft unjere 
Imagination nur unvollkommen und kümmerlid nah. In 
welchem Glanze aber diefes Gedicht vor mir erfchien, als ich 
Gefänge desjelben in Ileapel und Sizilien las! Es war, als 
wenn man ein eingeichlagnes Bild mit Sirnis überzieht, wos 
durch das Werk zugleid, deutlich und in Harmonie ericheint. 
Ich geitehe, daß es mir aufhörte ein Gedicht zu fein, es ſchien 
die Natur felbit, das audy bei jenen Alten um jo notwendiger 
war, als ihre Werke in begenwart der Natur vorgetragen 
wurden. Wie viele von unfern Gedichten würden aushalten 
auf dem Markte oder fonft unter freiem Hhimmel gelefen zu 
werden. 

Leben Sie recht wohl, und grüßen Sie Ihre liebe Srau. 
Benugen Sie jede guten Augenblide. 


Weimar, am 14. Sebruar 1798 Goethe 





An Goethe [424] 
Jena, den 16. Sebruar 1798 


Es ift eine mißliche Unternehmung, einen jo vermifchten em» 
pirifchen Stoff nach einer Sorm zu behandeln, die den Ans 
ſpruch auf eine erſchöpfende Dolljtändigkeit mit ſich führt. 
Weil die zwölf Kategorien alle mögliche Hauptfragen enthal- 
ten, die an einen Gegenftand gemacht werden können, fo muß, 
wenn richtig fjubfumiert worden, ein Gefühl von Befriedigung 
erfolgen, welches ich aber gar nicht habe, fondern eher das 
Gegenteil. Indeſſen glaube ich, liegt es mehr an der Ma— 

Sällier und Goethe, Briefwedhjel II 4 
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terie als an Ihrer Ausführung, dei diele noch ein viel zu 
rhapfodiftifches und daher willkärliches Anfehen hat. Es liege 
aber, woran es will, fo zweifle ich fehr, daß Sie mid auf 
diefem Wege ſich näher bringen werden: denn unter einer jo 
jtrengen Sorm, die eine Sorderung der Totalität unausbleib- 
li erregt, wird mir diefer empirikhe Gegenjtand immer als 
eine unüberjehbare Maſſe ericheinen, und ich werde gerade 
deswegen, weil der Deritand darüber herricdhen will, meine 
empirifche Infufficienz empfinden. 

Wenn die Kategorienprobe überhaupt ftattfinden und von 
Nugen fein foll, fo muß fie, dencht mir, mit dem Allgemein- 
jten und Einfachſten der Sarbenlehre angeltellt werden, ehe 
von den befondern Bejtimmungen die Rede ijt, denn dieje 
können nur Derwirrung erregen. 

Serner [heint mir daraus eine Derwirrung entiprungen zu 
fein, daß Sie nicht immer bei dem nämlichen Subjekt der 
Stage geblieben, fondern in der einen Kategorie das Lit, 
in der andern die Sarbe vor Augen hatten, wie es fi am 
gelegenjten madıte, da doch das Weſen diefer ganzen Opera 
tion darauf beruht, daß die Kategorien immer nur die Prä- 
dikate hergeben, das Subjekt, von weldhem prädiziert wird, 
aber immer dasjelbe bleibt. 

Ich verjpare es auf unfere mündliche Kommunikationen, auf 
die Sache genauer einzugehen, weil das Geſpräch mir viel 
ſchneller forthelfen wird. Nur ein paar Anmerkungen will 
id) vorläufig niederjhreiben. 

Bei dem Moment der Qualität müßte, deucht mir, die wid 
tige Stage beantwortet werden, ob die Sarbe als pofitive 
eigene Energie oder nur als limitierte Lichtenergie 
wirkt, und ob mithin bei der Wirkung der Sarbe das eigent- 
lich Wirkende nur das Licht, die Farbenerſcheinung felbjt 
aber nur eine eigen modifizierte Tlegation des Lidhts ift. 
(Ohne Licht gibt es für das Auge natürlich keine Sarbe, weil 
das Licht die Bedingung alles Sehens iſt. Aber ohne Licht 
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gibt es für das Auge audy keine Geftalt, Größe ujw. — und 
es frägt ſich aljo, ob nit die Qualität der Sarbe auch un- 
abhängig vom Licht eriftiert.) 

Bei der Relation müßte aljo gefragt werden: 

1) Iſt die Sarbe nur ein Accidens vom Licht und mit. 
hin nichts Subftantielles ? 

2) Ift die Sarbe bloß Wirkung des Lidhts? 

3) Iſt fie das Produkt einer Wechfelwirkung zwiſchen dem 
tiht und einem von demjelben verſchiedenen fubitantiellen 
Agens — x? (Weil bei der Kategorie der Relation alles nur 
relativ genommen wird, jo wird bei obiger Stage das Lidht 
als eine Subitanz gleidy gefeßt, und die Stage ift alfo bloß: 
ift die Sarbe durdaus nur ein Accidens, relativ vom Licht, 
oder iſt fie auch etwas Selbjtändiges?) 

Sollte es nidht vielleicht zu fruchtbaren Anſichten führen, 
wenn die Sarbe in dreifacher Beziehung betradıtet würde: 

1) in Beziehung auf das Lit und die Sinfternis, 

2) in Beziehung auf das Auge, 

3) in Beziehung auf die Körper, an denen fie erjcheint. 

Ihre Einteilung der Sarben hat mir jegt noch etwas nicht 
völlig Beitimmtes, daher id} nicht gewiß weiß, ob id} bei dem, 
was Sie 3. B. phyſiſche Sarbe nennen, gerade das Rechte 
denke. So wie es jetzt dafteht, denke ich mir darunter prisma- 
tifhe Sarben. Unter chemiſchen Sarben verjtehe ich Pigmente. 

Ich habe heute wieder verſucht zu arbeiten, aber ich werde 
einige Seit brauchen, um die rechte Stimmung wieder zu finden. 

Leben Sie recht wohl mit Menern. Die Idylle von der Ka 
pelle im Walde erbitte ih mir gelegenheitlicdh zurüdk. 

Meine Srau grüßt Sie herzlich. Schiller 


An Schiller [425] 

(Weimar, 17. Sebruar 1798] 

So fehr id} die Unvollkommenheit jenes erſten Derjuches 

fühlte und fühle, jo ein großes Dertrauen habe ich doch auf 
4* 
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eine beſſere Ausführung, bei der Sie mir gewiß, wenn wir 
nur erft wieder zufammenkommen, aufs nachdrücklichſte bei. 
ſtehen werden. 

Der Hauptfehler jener Arbeit, den Sie auch mit Recht be 
merken, ijt, daß ich nicht immer bei dem nämlichen Subjekt 
geblieben bin, und daß ich bald Licht, bald Sarbe, bald das 
Allgemeinite, bald das Bejonderite genommen habe. 

Das hat aber gar nichts zu jagen! — Wenn man ftatt einer 
Tabelle drei macht und fie ein halbdugendmal umfcreibt, fo 
müffen fie ſchon ein ander Anjehen gewinnen. 

Ich glaube zwar jelbft, daß die empirische Maffe von Phä- 
nomenen, die, wenn man fie recht abjondert und nit mut- 
willig verſchmilzt, eine fehr große Sahl ausmahen und eine 
ungeheure Breite einnehmen, ſich zu einer Dernunfteinheit 
jchwerlich bequemen werden, aber auch nur die Methode des 
Dortrags zu verbeffern ift jede Beftrebung der Mühe wert. 

Auch ift meine Einteilung diejenige, die Sie verlangen: 

1) In Beziehung aufs Auge 

phyſiologiſche; 
2) in Beziehung auf Licht und Finſternis 
phyſiſche, 
welche alle ohne Mäßigung und Grenze nicht beſtehen und 
von denen die prismatiichen nur eine Unterabteilung find. 

3) Chemiſche, die uns an Körpern erfcheinen. 

Wenn man dieje Einteilung auch nicht weiter als zum Dor» 
trage geben will, jo kann fie dody nicht entbehrt werden, und 
bis jegt weiß ich keine andere zu machen. 

Was mid aber eigentlid zu jenem Schema nad) den Kate 
gorien geführt hat, ja, was mid) genötigt, auf deifen Aus- 
führung zu beftehen, it die Geſchichte der Sarbenlehre. 

Sie teilt fi in zwei Teile, in die Geſchichte der Erfah- 
rungen und in die Geſchichte der Meinungen, und die leßtere 
müffen doch alle unter den Kategorien ftehen. 

Eine Sonderung ijt daher höchſt nötig, vorzüglich weil man 
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ſonſt nicht durch die neuern Ariſtoteliker durchkommt, welche 
die ganze Naturwiſſenſchaft und beſonders auch dieſes Kapitel 
ins metaphnfifche oder vielmehr ins dialektiſche Fach ſpielten. 
Dabei, fcheint mir’s, haben fie wirklich die möglichen Dor- 
jtellungsarten erjhöpft, und es wäre intereffant, fie in einer 
reinen Ordnung nebeneinander zu fehen; denn weil die Natur 
von fo unerfhöpflider und unergründlicher Art it, daß man 
alle Gegenſätze und Widerſprüche von ihr prädizieren kann, 
ohne daß fie ſich im mindeften dadurd rühren läßt, jo haben 
die Sorfher von jeher fich diefer Erlaubnis redlich bedient, 
und auf eine fo ſcharfſinnige Art die Meinungen gegeneinan- 
der geitellt, daß die größte Derwirrung daraus entitand, weldye 
nur durd eine allgemeine Überficht des Prädikabeln zu heben ift. 

Ich bin überzeugt, und es wird fidy in der Solge dartun 
laffen, daß das Newtoniſche Syſtem nach und nach ſich fo viel 
Bekenner erwarb, weil ein Emanations» oder Emiffions» 
fnftem, wie man’s nennen will, dody immer nur eine Art 
von moujftifcher Efelsbrüde ift, die den Dorteil hat, aus dem 
Lande der unruhigen Dialektik in das Land des Glaubens und 
der Träume hinüber zu führen. 

Das erite meo voto follte alſo fein: die Lehre vom Licht 
und von den Sarben im allgemeinften, jede befonders nadı 
den Kategorien aufzuftellen, wobei man ſich alles empiriſch 
Einzelnen enthalten müßte. 

Das empirifh Einzelne ift nun ſchon nad! den drei Ein- 
tellungen, die mit Ihren geforderten übereinjtimmen, aufge- 
ſtellt. Nächſtens erhalten Sie wohl das Schema über das 
Ganze, Sie werden fidh über die ungeheure Maffe verwundern, 
wenn Sie folge nur erft im Detail fehen. | 

Alles rüdt in überfehbare Ordnung zufammen, und ich 
werde mich hüten, irgend einen Teil auszuarbeiten, bis ih an 
meinem Schema nichts mehr zu beſſern weiß, dann ift aber 
auch die Arbeit fo gut als getan. Ich bitte Sie um gefälligen 
Beiftand, durch Einjtimmung und Oppojfition; die legte iſt mir 
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immer nötig, niemals aber mehr, als wenn id in das Seld 
der Philofophie übergehe, weil ih mid darin immer mit 
Taften behelfen muß. 

Ich habe diefe Woche ein Dutzend Autoren, die in meinem 
Sache geſchrieben haben, nur flüchtig durchgeſehen, um für 
die Geſchichte einige Hauptmomente zu finden und fühle ein 
Sutrauen, daß fih aus derjelben etwas Artig-TCesbares wird 
machen laffen, weil das Befondere angenehm und das All, 
gemeine menſchlich weitgreifend ift. Indeffen fürchte ih und 
wäünfche ich, daß der momentane Urieb zu diejer Materie mid, 
bald verlafjen und einem poetifhen Pla machen möge. Dod 
kann id} immer zufrieden fein, daß ich in meiner jeßigen 3er- 
ftreuten Lage noch ein Interefie habe, das mid durch alles 
durchhaͤlt. Goethe 


An Schiller [426] 


Herr von Brinkmann, der, um Sie zu fehen, nad Jena 
geht, wünſcht einige Worte von mir mitzunehmen. Da er 
Ihnen durdy die Mufen fchon empfohlen ift und feine leb- 
hafte Unterhaltung Ihnen gewiß angenehm fein wird, fo 
brauche ich weiter nichts zu fagen. 

Meinen gejtrigen Brief konnte ich nicht einmal mit einem 
Gruße jchließen, fo ging alles bei mir durcheinander. Leben 
Sie reht wohl und grüßen Ihre liebe Srau; wie fehr wünſche 
id, zu vernehmen, daß Ihre Arbeit bald wieder in Gange fei. 


Weimar, am 18. Sebruar 1798 Goethe 


An Goethe [427] 
Jena, den 20. Sebruar 1798 

Da id eine Zeitlang „von dem Schall der menſchlichen 
Rede" faſt ganz entfernt lebte, jo war mir die lebhafte Ge 
ſpraͤchigkeit des Sreundes, der mir geitern Ihren Brief über: 
brachte, jehr erfriihend und ergögend. Es iſt überhaupt 
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unterhaltend, einen Lejer zu jehen und fich die eigenen oder 
fremden Ideen in irgend einer Geſtalt wiedergeben zu laſſen. 
Diefem fieht man übrigens die Siliation ftark an, weil er 
durch humboldts in unferen Kreis gezogen worden. Eigen 
ift es, wie fi} bei einem gewiffen Suftand der Literatur ein 
ſolches Geſchlecht von Parafiten oder wie Sie's nennen wol- 
len, erzeugt, die ji aus dem, was von anderen geleiftet ift, 
eine gewiſſe Erijtenz bilden und, ohne das Reich der Kunit 
oder Wiſſenſchaft ſelbſt zu bereichern oder zu erweitern, doch 
zum Dertrieb deffen dienen, was da ijt, Ideen aus Büchern 
ins Leben bringen und wie der Wind oder gewiffe Dögel den 
Samen dahin und dorthin treuen. Als Swilchenläufer zwi⸗ 
ſchen dem Schriftfteller und dem Publikum muß man fie wirk- 
lid fjehr in Ehren halten, obgleich es gefährlich fein möchte, 
fie mit dem Publikum zu verwechſeln. übrigens hat diejer 
gegenwärtige Freund einen feinen Sinn, und bei feinem räfon- 
nierenden Hange ſcheint er mir eine zarte Empfindung zu bes 
jigen, dabei eine befondere Geſchmeidigkeit, ſich in Sremdes 
zu finden, ja, es jidy anzueignen. Gegen Humboldt gehalten, 
Kheint er mir zwar ein viel flacheres Urteil und ſchwankendere 
Begriffe, aber mehr Gefühl zu haben. 

Die Anwendung der Kategorien auf Ihren aufgehäuften 
Stoff kann für Sie nit anders als fruchtbar fein. Indem es 
zugleich eine trefflide Rekapitulation ift, tut Ihnen diejes 
Geichäft die Dienfte eines Sreundes von entgegengefehter Na⸗ 
tur. Es zwingt Sie, wie ich mir’s vorftelle, zu ſtrengen Be» 
ftimmungen, Örenzfheidungen, ja harten Oppofitionen, wozu 
Sie von ſich ſelbſt nicht fo geneigt find, weil Sie der Natur 
Gewalt anzutun fürdten; und weil diefe Härte und Strenge, 
fo gefährlich fie auch im einzelnen ausfieht, durch die Tota- 
lität des Gefchäfts felbft immer wieder gut gemacht wird, fo 
werden Sie durch diefe Operation immer wieder befriedigend 
zu Ihrer eigenen Dorftellungsweije zurüdigeführt. Diejen 
Dienft Teiftet Ihnen vorzugsweife der Begriff der Wedel. 
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wirkung und der Limitation; Sie werden aber audy bei dem 
der Allheit und der Notwendigkeit das nämliche erfah- 
ren. Da Sie bei dem Werke ſelbſt polemikh zu fein nicht 
vermeiden können, fo gibt Ihnen die Kategorienprobe einen 
entfchiedenen Dorteil, und wie fehr fie Ihnen zur überficht 
des hiftorifchen Teiles dient, begreife ich fehr gut. 

Auf das Schema ſelbſt bin ich jegt mehr als jemals begierig, 
und wenn Sie kommen, fo wollen wir uns mit rechter Luft 
und Ernit darüber verbreiten; ich finde es, unabhängig von 
der Sache jelbft, die mid jo fehr interefjiert zu approfondies 
ren, ſehr interefjant, Ihnen die Stelle eines guten Lejers zu 
vertreten und zu verfuhen, wie fich die doppelte Rüdkficht 
auf den Gegenftand und auf das fubjektine Bedürfnis des 
Cefers in einer und derjelben Wendung vereinigen läßt. 

Da id fo oft in meiner Arbeit gehemmt werde und des 
wegen das Ende nody nicht abfehen kann, fo ängitigen mid 
die Nachfragen nad! dem Wallenjtein, die nun anfangen von 
außen an mich zu gejchehen. Schröder will ihn felbft fpielen 
und ſcheint nicht ungeneigt, jelbit in Weimar darin auftreten 
zu wollen. Auch Unger aus Berlin ſchreibt mir geitern, daß 
mir das Berliner Theater jedes beliebige Honorar bezahlen 
wolle, wenn id; das Stüd ihm noch vor dem Abdrud fenden 
wolle. Wäre ih nur erft fertig! Die Arbeit geht jegt wieder 
ein wenig, obgleidh mir der Kopf nody nicht recht frei ift. 

Leben Sie redht wohl. Meine Srau geht morgen hinüber, 
um die Sauberflöte zu hören, wird Sie aber, da fie in der 
Nacht wieder geht, ſchwerlich ſprechen können. Kommen Sie 
nur endlich einmal, wir fehnen uns nach den hübſchen Aben- 
den. Meyern recht viele Grüße. Säiller 


An Schiller [428] 


Heute früh erwartete ich vergebens einen Brief von Ihnen, 
wenn nur nidt das Außenbleiben desjelben auf ein übel. 
befinden deutet. 
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Brinkmann war fehr erfreut, mit Ihnen einige Stunden 
vertraulihh zugebradt zu haben. Seine lebhafte Teilnahme 
an jo vielem verdient wirklich eine gute Aufnahme; geftern 
aß er mit mir, und ich hatte ihn zwiſchen unfere zwei liebens- 
würdige Schriftjtellerinnen plaziert, wo er ſich außerordent- 
lich gut befand. Eigentlich fcheint er mir aber eine rechte 
Hatur für ein fo großes Element wie Berlin zu fein. 

Sagen Sie mir doch Ihre Gedanken über die Dersart, in 
welcher der Schlegelihe Prometheus geichrieben ift. I habe 
etwas vor, das mich reizt, Stanzen zu machen, weil fie aber 
gar zu obligat und gemeſſen periodifch find, jo habe ih an 
jenes Silbenmaß gedadht, es will mir aber bei näherer An- 
fit nicht gefallen, weil es gar heine Ruhe hat, und man 
wegen der fortſchreitenden Reime nirgends fchließen kann. 

Sonft habe ich noch manches durchgedacht, um die Anfor- 
derungen an die rationelle Empirie nach Ihrer Ausführung, 
die Sie mir vor einigen Wochen zuſchichten, noch recht nadı 
meiner Art durchzuarbeiten. Id muß damit aufs reine kom⸗ 
men, ehe ich wieder an den Baco gehe, zu dem ich abermals 
ein großes Zutrauen gewonnen habe. Ich laſſe mid auf 
diefem Wege nichts verdrießen, und ich jehe ſchon voraus, 
daß, wenn ih mein Sarbenkapitel gut durdygearbeitet haben 
werde, ich in mandyem anderen mit großer Leidhtigkeit vor. 
Khreiten kann. Nächſtens mehr, und ich hoffe, bald mündlich. 


Weimar, am 21. Sebruar 1798 Goethe 


An Goethe [429] 
Jena, den 23. Sebruar 1798 

Bei der Art, wie Sie jeßt Ihre Arbeiten treiben, haben 
Sie immer den ſchönen, doppelten Gewinn, erftlid die Ein- 
fiht in den Gegenitand und dann zweitens die Einfiht in 
die Operation des Geiftes, gleihfam eine Philofophie des 
Geſchäfts, und das legte ift faft der größere Gewinn, weil 
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eine Kenntnis der Geifteswerkzeuge und eine deutliche Er: 
kenntnis der Methode den Menſchen ſchon gewifjermaßen zum 
Herrn über alle Gegenftände madt. Ich freue mich ſehr dar- 
auf, wenn Sie hierher kommen, gerade über diejes Allgemeine 
in Behandlung der Empirie recht viel zu lernen und nachzu⸗ 
denken. Dielleicht entjchliegen Sie ſich, diefes Allgemeine an 
der Spite Ihres Werkes recht ausführlidy abzuhandeln und 
dadurch dem Werke, fogar unabhängig von feinem befonde 
ren Inhalt, einen abjoluten Wert für alle diejenigen, weldje 
über Naturgegenftände nachdenken, zu verſchaffen. Baco follte 
Sie billig dazu veranlaffen. 

Was Ihre Anfrage wegen des Silbenmaßes betrifft, fo 
kommt freilich das meifte auf den Gegenſtand an, wozu Sie 
es brauchen wollen. Im allgemeinen gefällt mir diefes Metrum 
aud nicht, es leiert gar zu einförmig fort, und die feierliche 
Stimmung fcheint mir unzertrennli davon zu fein. Eine 
folge Stimmung iſt es wahrjcheinlich nicht, was Sie bezwecken. 
Ich würde aljo die Stanzen immer vorziehen, weil die Schwie- 
rigkeiten gewiß gleidy find, und die Stanzen ungleih mehr 
Anmut haben. 

Jh erfahre über Paris (dur Humboldt), da Schlegels 
Jena verlaffen und nach Dresden ziehen wollen. Haben Sie 
vielleiht au davon gehört? 

Nach dem, was meine Frau mir fagte, hat Brinkmann in 
Weimar gar großes Glück gemadit, und befonders am ver- 
witweten Hofe. Er ift ein fehr unterhaltender Menſch in Ge⸗ 
fellihaft und ſchlau genug, das Geiftreihe und das Triviale 
an beiden Enden zufammenzuknüpfen. 

Humboldt jchreibt mir auch das Urteil, welches Doß über 
Ihren Hermann gefällt hat; er hat es von Dieweg, der jetzt 
in Paris iſt. „Er habe gefürdtet”, fagt Doß, „der Hermann 
würde feine Luife in Dergejfenheit bringen. Das jei nun zwar 
nit der Sall, aber er enthalte doch einzelne Stellen, für die 
er feine ganze Luife hingeben würde. Daß Sie im Herameter 
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die Dergleihung mit ihm nit aushalten könnten, ſei Ihnen 
nit zu verdenken, da dies einmal feine Sache fei, aber doch 
finde er, daß Ihre neueften Herameter viel vollkommener 
feien.” — Man fieht, daß er auch heine entfernte Ahnung von 
dem inneren Geift des Gedichtes und folglih auch keine von 
dem Geiſt der Poefie überhaupt haben muß, kurz Reine all- 
gemeine und freie Sähigkeit, jondern lediglich feinen Kunfts 
trieb, wie der Dogel zu feinem Neſt und der Biber zu feinen 
Häufern. 

Leben Sie recht wohl. Meine Stau will aud noch etwas 
beilegen. Säiller 

Humboldts Brief kann idy nicht ſogleich finden, ich will 
ihn ein andermal ſchicken. 


An Schiller [430] 


Schon Mittwochs hatte ih ein Blatt an Sie diktiert, und 
heute fing id} an, etwas dazuzufügen, dadurd wurden aber 
meine Außerungen fo konfus, daß ich es noch einmal redigieren 
muß. Es foll morgen abend mit der reitenden Poft abgehen. 

Don Sclegeln weiß ich fo viel: daß er nad Oftern über 
Berlin nach Dresden gehen will, Bünftigen Winter wird er 
aber wieder in Jena fein. 

Wenn ih hinüber komme, werde ich den Vorſchlag tun, 
daß Sie ihn vor feiner Abreife noch ein paarmal jehen, damit 
er nit etwa aus Unmut feine Beiträge, die ih doch nicht 
gern entbehren möchte, Ihrem Almanach entwende. 

[eben Sie recht wohl und behalten mid, lieb. 


Weimar, am 24. Sebruar 1798 Goethe 


An Schiller [431] 


[21. $Sebruar] 
Jedem, der Mittwochs oder Sonnabends früh in mein Sim- 
mer kommt, wird auf die Singer gefehen, ob er nicht einen 
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Brief von Ihnen bringe, und da ih heute diefes erfehnte 
Stühftüd entbehren mußte, jo hat mir ein blaues Kunert 
am Abend deito mehr Sreude gemadit. 

Unſern Schweden, den Sie trefflich geſchildert haben, habe 
ich noch morgen zu bleiben beredet. Unſere Srauen in Weis 
mar bedürfen gar jehr foldyer fremden Erjheinungen, und id 
mag ihnen, da fie jonjt jo wenig Dergnügen haben, dergleichen 
gerne gönnen. Gewiß find diefe Naturen ſehr wünfdenswert, 
weil fie Zur affirmativen Seite gehören und dod; immer Talente 
in der Welt fupponieren müffen, wenn ihr Talent gelten foll. 

IH kann nit ausdrüdten, wie fehr ich hoffe, die Rejultate 
Ihrer Arbeiten zu fehen und midy mit Ihnen über fo vieles zu 
unterhalten. Hätten mid die Stuttgarter nicht ohne Antwort 
gelafjen, jo daß ih über Thourets Ankunft ungewiß wäre, fo 
hätte ich fhon vor einigen Tagen zu Ihnen kommen können. 

Id erinnere mid kaum, was ich heute früh über den ratio. 
nellen Empirism ſchrieb, mir fcheint es aber, als wenn er 
auf feinem höchſten Punkte auch nur Kritifch werden könnte. 
Er muß gewiffe Dorjtellungsarten nebeneinander ftehen laf» 
jen, ohne daß er fi} unterfteht, eine auszufcließen oder eine 
über das Gebiet der anderen auszubreiten. In der ganzen 
Geihichte der Sarbenlehre fcheint mir dies der Sehler, daß 
man die drei Einteilungen nicht machen wollte, und daß man 
die empirifhen Enunziationen, die auf eine Abteilung der 
Erfahrungen paßten, auf die andere ausdehnen wollte, da 
denn zuletzt nichts mehr paßte. 

Ebenjo fcheint es mir mit Ideen zu fein, die man aus dem 
Reihe des Denkens in das Erfahrungsreih hinüberbringt; 
fie paffen auch nur auf einen Teil der Phänomene, und ih 
möchte fagen, die Natur ift deswegen unergründlich, weil fie 
nicht ein Menſch begreifen kann, obgleich die ganze Menſch⸗ 
heit fie wohl begreifen könnte. Weil aber die liebe Menſch⸗ 
heit niemals beifammen ift, fo hat die Natur gut Spiel, ſich 
vor unferen Augen zu verjteden. 


eh 
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In Schellings Ideen habe ich wieder etwas gelefen, und 
es ift immer merkwürdig, fidh mit ihm zu unterhalten; doch 
glanbe ich zu finden, daß er das, was den Dorftellungsarten, 
die er in Bang bringen möchte, widerſpricht, gar bedädtig 
verichweigt, und was habe ich denn an einer Idee, die mid 
nötigt, meinen Dorrat von Phänomenen zu verkümmern ? 

Don der anderen Seite jind die Mathematiker, welche un. 
geheure Dorteile haben, der Natur zu Leibe zu gehen, auch 
oft in dem Salle, das Intereffantefte zu tufhen. Ein alter 
Hofgärtner pflegte zu fagen: die Natur läßt fi wohl for» 
zieren, aber nicht zwingen, und alles, was wir theoretiſch 
gegen fie vornehmen, find Approrimationen, bei denen die 
Beicheidenheit nicht genug zu empfehlen iſt. Es war mir neu⸗ 
lich ſehr intereffant, Camberts Photometrie durchzugehen, der 
wirklid liebenswärdig erfcheint, indem er feinen Gegenitand 
für unerreihbar erklärt und zugleich die Außerfte Mühe an- 
wendet, ihm beizukommen. 

Das foll nun alles, befonders wenn ich meine Arbeit erjt 
vorlegen kann, zu den beiten Gefpräden Anlaß geben. 


So weit war ih am Mittwoch gekommen. Was id} geitern 
diktierte, hat gar Keine Geftalt, und doch foll dies Blatt 
heute abend zu Ihnen. Die Herrſchaft ift nad! Gotha. Diejen 
ganzen ruhigen Tag habe ich mit neuen Bibliothehseinridy 
tungen zugebradt, wobei noch nichts gewonnen iſt, als was 
fih von ſelbſt verjtünde. 

Leben Sie recht wohl und erfreuen mid Mittwod wieder 
mit einem Briefe. 


Weimar, am 25. Sebruar 1798 Goethe 


An Goethe [432] 
Jena, den 27. Sebruar 1798 

Diefer Sebruar ift alſo hingegangen, ohne Sie zu mir zu 
bringen, und ich habe, erwartend und hoffend, bald den Win, 
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ter überjtanden. Dejto heiterer jeh id} ins Srühjahr hinein, 
dem ich wirklich mit neuerwachtem Derlangen mid, entgegen- 
fehne. Es beichäftigt mich jegt zuweilen auf eine angenehme 
Weife, in meinem Gartenhaufe und Garten Anjtalten zur 
Derbefjerung meines dortigen Aufenthaltes zu treffen. Eine 
von diefen ift befonders wohltätig und wird ebenfo angenehm 
fein: ein Bad nämlich, das ich reinlid und niedlich in einer 
von den Gartenhätten mauern laffe. Die Hütte wird zugleich 
um einen Stod erhöht und foll eine freundlihe Ausfiht in 
das Tal der Leutra erhalten. Auf der entgegengefegten Lam- 
brechtifchen Seite ift ſchon im vorigen Jahre an die Stelle der 
Hütte eine ganz maſſiv gebaute Küche getreten. Sie werden 
alfo, wenn Sie uns im Garten befuchen, allerlei nügliche Der- 
änderungen darin finden. Möchten wir nur erft wieder dort 
beifammen fein! 

Ich lege doch jegt ganz unvermerkt eine Strecke nad) der 
anderen in meinem Penfum zurüd und finde mid, jo recht in 
dem tiefiten Wirbel der Handlung. Befonders bin ich froh, 
eine Situation hinter mir zu haben, wo die Aufgabe war, 
das ganz gemeine moraliſche Urteil über das Wallenjteinifche 
Verbrechen auszufprechen und eine ſolche an ſich triviale und 
unpoetifche Materie poetiſch und geiftreicdy zu behandeln, ohne 
die Natur des Moralifchen zu vertilgen. Ic bin zufrieden mit 
der Ausführung und hoffe, unferem lieben moralifdyen Publi- 
kum niit weniger zu gefallen, ob ich gleich keine Predigt dar: 
aus gemadyt habe. Bei diefer Gelegenheit habe ich aber recht 
gefühlt, wie leer das eigentlih Moralifche ift, und wie viel 
daher das Subjekt leiften mußte, um das Objekt in der poeti- 
Ihen Höhe zu erhalten. 

In Ihrem legten Briefe frappierte mich der Gedanke, daß 
die Natur, obgleich von keinem einzelnen gefaßt, von der 
Summe aller Individuen gefaßt werden könnte. Man kann 
wirklid, deucht mir, jedes Individuum als einen eigenen Sinn 
betradhten, der die Natur im ganzen ebenjo eigentümlidh auf- 
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faßt als ein einzelnes Sinnenorgan des Menſchen und ebenjo- 
wenig durch einen anderen fich erjegen läßt, als das Ohr durd 
das Auge ufw. Wenn nur jede individuelle Dorjtellungs- und 
Empfindungsweife auch einer reinen und vollkommenen Mit. 
teilung fähig wäre; denn die Sprache hat eine der Indivi⸗ 
dualität ganz entgegengefegte Tendenz, und foldye Naturen, 
die ſich zur allgemeinen Mitteilung ausbilden, büßen gewöhn- 
Eich fo viel von ihrer Individualität ein und verlieren alfo 
ſehr oft von jener finnliden Qualität zum Auffaffen der Er: 
jheinungen. überhaupt ift mir das Derhältnis der allgemei» 
nen Begriffe und der auf diefen erbauten Spradye zu den 
Sachen und Sällen und Intuitionen ein Abgrund, in den id 
nicht ohne Schwindeln [hauen kann. Das wirkliche Leben zeigt 
in jeder Minute die Möglichkeit einer folhen Mitteilung des 
Befonderen und Befonderften durch ein allgemeines Medium, 
und der Derftand als folder muß ſich beinah die Unmöglic- 
keit beweifen. 

Leben Sie recht wohl. Id} lege Humholdts legten Brief bei, 
den ih mir zur Beantwortung bald zurüderbitte. Meine 
Srau grüßt Sie aufs bejte. Menern viele Grüße. 

Schiller 


An Schiller [433] 


Wenn die Stuttgarter Sreunde artiger gewefen und mir die 
Seit von Thourets Ankunft gemeldet hätten, fo könnte ich 
vielleicht jet bei Ihnen fein, denn außer diefem einen Ge 
khäft habe ich alles übrige hinter mid; gebradyt. Geht Ihr 
Wallenftein indeffen auf feinem Wege mit ftarken Schritten 
fort, fo will ich das bisherige Entbehren verſchmerzen; man 
fieht freilih, wie es auch Humboldten geht, wenn gewiſſe 
Unterhaltungen fehlen, wie nötig fie einem werden können. 

Die Sranzofen muß Humboldt, wenn fie ein theoretiich Ge— 
ſpräch anfangen, ja zu eludieren fuchen, wenn er fid nicht 
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immer von neuem ärgern will. Sie begreifen gar nicht, daß 
etwas im Menfchen ſei, wenn es nit von außen in ihn Hin 
eingekommen ift. So verjicherte mir Mounier neuli: das 
Ideal ſei etwas aus verjchiedenen ſchönen Teilen Sufammen- 
gejeßtes! Da ih ihn denn nun fragte: woher denn der Be 
griff von den ſchönen Teilen käme? und wie denn der Menſch 
dazu käme, ein ſchönes Ganze zu fordern? und ob nicht für 
die Operation des Genies, indem es ſich der Erfahrungsele 
mente bedient, der Ausdruk zufammenjegen zu niedrig fei? 
fo hatte er für alle diefe Sragen Antworten aus feiner 
Sprade, indem er verjiderte, daß man dem Genie fdhon 
lange une sorte de creation 3ugefchrieben habe. 

Und fo find alle ihre Diskurfe: fie gehen immer ganz ent» 
jheidend von einem Derjtandsbegriff aus, und wenn man die 
Stage in eine höhere Region fpielt, jo zeigen fie, daß fie für 
diefes Derhältnis aud allenfalls ein Wort haben, ohne fich zu 
bekümmern, ob es ihrer erſten Affertion widerfpreche oder nicht. 

Dur Ihre Srau Schwägerin werden Sie ja wohl erfahren 
haben, daß auch Mounier Kantens Ruhm untergraben hat und 
ihn nädjitens in die Luft zu fprengen denkt. Diejer moralifche 
Franzos hat es äußerft übel genommen, daß Kant die Lüge 
unter allen Bedingungen für unfittlid erklärt. Böttiger hat 
eine Abhandlung gegen diefen Sat nad! Paris geſchickt, der 
eheitens in der Déade philosophique wieder zu uns zurũck- 
kommen wird, worin denn zum Troft jo mandyer edlen Natur 
klar bewiejen wird, daß man von deit zu Seit lügen müſſe. 
Wie fehr $reund Ubique fid} freuen muß, wenn diefer Grund⸗ 
fa in die Moral aufgenommen wird, können Sie leicht den- 
Ren, da er feit einiger Seit die Bücher, die man ihm geliehen 
hat, Hartnäkig abſchwört, ob es gleich gar Rein Geheimnis 
ift, daß er fie im Haufe hat und fidh deren ganz geruhig fort 
bedient. 

Ich habe jego mit dem Grafen und der Gräfin Souquet 
ein Derhältnis wegen naturhiftorifher Gegenſtände. Es jind 
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recht artige, höfliche, dienftfertige Leute und auch mit mir 
recht einig und wohl zufrieden; doch merkt man immer, daß 
es ihnen audy wie Doßen geht, der am Ende denn dod 
überzeugt ijt, daß er ganz allein Herameter maden kann 
und foll. 

Mein edit ſcheint, wie ih aus diefen Rachrichten fehe, 
ihm nicht fo wohltätig als mir das feine. Ich bin mir noch 
recht gut des reinen Enthufiasmus bewußt, mit dem id} den 
Pfarrer von Grünau aufnahm, als er fi zuerjt im Merkur 
jehen ließ, wie oft ich ihn vorlas, fo daß ih einen großen 
Teil davon noch auswendig weiß, und ich habe mich fehr gut 
dabei befunden, denn dieje Sreude ijt am Ende doch produktiv 
bei mir geworden, fie hat mid in dieje Gattung gelockt, den 
Hermann erzeugt, und wer weiß, was nod daraus entftehen 
kann. Daß Doß dagegen mein Gedicht nur se defendendo 
genießt, tut mir leid für ihn, denn was iſt denn an unferem 
ganzen bißchen Poeſie, wenn es uns nicht belebt und uns für 
alles und jedes, was getan wird, empfängli mat? Wollte 
Gott, ich könnte wieder von vorn anfangen und alle meine 
Arbeiten als ausgetretene Kinderfchuhe Hinter mir laffen und 
was Beſſeres madıen. 

Jetzt erheitere ich mich mit dem bedanken, daß ich bei mei- 
nem nächſten Aufenthalt in Jena Kleine Sachen machen will 
in einer Art, zu der ich den wohltätigen Einfluß des Srüh- 
lings braude. Wie fehr freut es mich, daß wir beide gewiß 
fo feſt an der Sache als aneinander halten werden. 

Heute nacht haben wir nad} der unvermuteten Ankunft der 
gothaifchen fürjtlihen Jugend einen Ball aus dem Stegreife 
und Souper um 3wei Uhr gehabt, worüber id denn einen 
khönen Morgen zum größten Teil verſchlief. Leben Sie recht 
wohl, grüßen Sie Ihre liebe Srau und bereiten fi für den 
Sommer im Garten ein heiteres Dafein. 


Weimar, den 28. Sebruar 1798 Goethe 
Säyiller und Goethe, Briefwedhfel II 5 
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An Goethe [434] 
Jena, den 2. März 1798 
Ich habe es in diefen ſchönen Tagen einmal wieder mit der 
frifhen Luft verfucht und mid redht wohl dabei befunden. 
Es ift wirklich ſchade, daß Sie gerade jet nicht hier fein kön- 
nen, gewiß würde ſich die Mufe jet bald bei Ihnen einitellen. 
Was Sie über die Sranzofen und ihren emigrierten, aber 
immer gleidy würdigen Repräfentanten Mounier fchreiben, ift 
fehr wahr, und fo Kläglich es auch an ſich iſt, fo freut es einen, 
weil es jo notwendig zu dem ganzen Begriff diefer Exiſtenz 
gehört, und man follte immer nur rein die Naturen auffaflen, 
jo würde man auch gleich die Syſteme rein demonftriert fehen. 
Es ijt wirklich der Bemerkung wert, daß die Schlaffheit über 
äſthetiſche Dinge immer fih mit der moralifhen Schlaffheit 
verbunden zeigt, und daß das reine, jtrenge Streben nad! dem 
hohen Schönen bei der höchſten Liberalität gegen alles, was 
Natur tft, den Rigorism im Moraliſchen bei fich führen wird. 
So deutlich ſcheiden fi die Reiche der Dernunft und des 
Deritandes, und diefe Scheidung behauptet ſich nad allen 
Wegen und Richtungen, die der Menſch nur nehmen kann. 
Mounier ift mir ein würdiger Pendant zu Garven, der ſich 
auch einmal auf ähnliche Art gegen Kant proftituierte. 
Geftern Habe ih nun im Ernit das franzöfifche Bürger 
diplom erhalten, wovon ſchon vor fünf Jahren in den Sei- 
tungen geredet wurde. Es iſt damals ausgefertigt und von 
Roland unterfhrieben worden. Weil aber der Name falid 
gejchrieben und nicht einmal eine Stadt oder Provinz auf der 
Adreſſe jtand, jo hat es freilich den Weg nit zu mir finden 
können. Id weiß nicht, wie es jegt no in Bewegung kam, 
aber kurz, es wurde mir gejdhickt, und Zwar durch — Campe 
in Braunjdweig, der mir bei diefer Belegenheit die ſchönſten 
Sachen fagt. | 
Ich Halte dafür, es wird nit ganz übel fein, wenn id es 
dem Herzog notifiziere, und um dieje Gefälligkeit erſuche ich 
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Sie, wenn es Sie nicht beſchwert. Ich lege deswegen die Acta 
bei. Daß ich als ein deutiher Publizift zur’ &Eoynv darin 
erfeheine, wird Sie hoffentlich auch beluſtigen. 

Leben Sie reht wohl. Id habe einen Pofttag und noch 
allerlei abzufertigen. Meine Stau grüßt |hön. Schiller 


An Scyiller [436] 


Su dem Bürgerbdekrete, das Ihnen aus dem Reiche der Toten 
zugefendet worden, kann id; nur injofern Glück wünfchen, als 
es Sie noch unter den Lebendigen angetroffen hat; warten Sie 
ja noch ein Weile, ehe Sie Ihre verewigten großen Mitbürger 
befuchen. Herr Tampe ſcheint an der gefährlichiten aller Toll 
heiten, fowie noch mancher gute Deutfche, krank zu Liegen. 
Leider ift dagegen fo wenig als gegen eine andere Peſt zu 
tun und zu fagen. 

Das fchöne Wetter ruft mich jeden Tag zu Ihnen, und id 
benuge mein Hierfein fo gut ih kann. Ich habe die Infek- 
ten wieder vorgenommen und auch meine Mineralien geord» 
net. Wenn man fo viel zufammenfchleppt und nur eine Zeit⸗ 
lang aniteht, das Eingebradte einzurangieren, jo weiß man 
bald nicht, wo man fich laſſen foll. 

Meyer rüdt mit feinen Arbeiten vor, und es wird bald 
ein Bändchen zufammen fein. 

Nach den neueiten Begebenheiten in Italien und in der 
Schweiz bin ich vollkommen über unferen Rüdtzug getröſtet; 
auch wird es der Sache nicht jhaden, wenn das, was wir ges 
fammelt, fragmentarijch herauskommt. Das Publikum nimmt 
jo was einzelnes immer befjer auf, und einen methodifchen 
überblik kann man auf dem Wege immer auch einmal geben. 
Die Einleitung dazu wird wohl meine erfte Arbeit in Jena 
fein, da ih denn aud das Schema ſowohl über das Theore 
tiiche als über das Erfahrungsganze, das ſchon entworfen ift, 
noch beifer ausarbeiten werde. 

5* 
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Meine Betrachtungen über organifcdye Naturen, fowie über 
die Sarbenlehre arbeiten jenen Kunftbetrahtungen entgegen, 
und eine zweite Ausgabe des Cellini wird an Meners Arbei- 
ten über die florentiniihe Kunſtgeſchichte mit wenigen be- 
deutenden Toten angefdloffen. 

Da ih wohl der Einleitung die Sorm einiger Briefe an 
Sie, mein wertejter Sreund, geben mödte, fo wäre es recht 
hũbſch, wenn Ste auch bei diefer Gelegenheit ein Wort an 
uns fagten, um eine Ausfiht zu geben, daß Sie au mit 
Ihren Arbeiten künftig wohl mit uns zufammentreffen möd}- 
ten. Denn da uns das Jahrhundert von außen no mandye 
Hinderniffe in den Weg zu legen fcheint, fo ift es defto 
nötiger, von innen einftimmig und unverrüdt zu wirken. 

Leben Sie reht wohl, und grüßen Sie Ihre liebe Srau. 


Weimar, am 3. März 1798 Goethe 


An Goethe [436] 
Jena, den 6. März 1798 

Aus Ihren mir neu eröffneten Dorfägen muß ih fchließen, 
daß Sie noch eine gute Weile lang auf dem wiſſenſchaftlichen 
Selde bleiben werden, weldyes mir für die poetifhe Ausübung 
leid tut, fo fehr ih auch den Nugen und die Notwendigkeit 
davon einjehe. Ihre vielen und reihen Erfahrungen und Re 
flerionen über Natur und Kunft und über das dritte Idealifche, 
was beide zulegt zufammenknüpft, müffen ausgejprochen, ges 
ordnet und fejtgehalten werden, es find fonjt nur Laften, die 
Ihnen im Wege liegen. Aber die Unternehmung wird weit- 
läuftig werden, und aus Arbeit wird ſich Arbeit erzeugen. 
Bis jegt hab ich noch Keinen klaren Begriff von den Grenzen, 
die Sie dem Werk fegen werden, unbefchadet feines Anfpruds 
auf eine gewiffe umfaffende Dollitändigkeit: ein Anfprud, der 
ihon in Ihrer Natur liegt, wenn auch der Gegenſtand ihn 
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nit machte. Ih erwarte daher Ihr Schema darüber mit 
großer Begierde. Diejes wird mir denn auch den Ort [Kon 
zeigen, wo ich mit meinen Ideen auf eine mit dem Ganzen 
übereinftimmende Weife eintreten kann. Mit Dergnügen werde 
ich den Anteil daran nehmen, den Sie mir bejtimmen, und da 
es einmal ein gefellihaftlihes Werk ift, jo kann es recht gut 
fein, daß auch der dritte Mann fpricht. Selbft der Rigorism, 
der darin herrihen wird, gewinnt mehr Eingang, wenn eine 
vielfältigere Anfit und Einkleidung dabei iſt. Immer aber 
wird das Werk in einer beftimmten Oppofition mit dem deit- 
alter bleiben; und da an eine gütlihe Auskunft nicht zu 
denken iſt, jo wäre die Stage, ob man den Krieg nicht lieber 
dezidiert erklären und durch die Schärfe des Geſetzes ſowohl 
als der Juſtiz das Werk deito pikanter maden follte. Doch 
darüber mündlich ein mehreres, wenn id} erft mehr von dem 
Plane weiß. 

Ich felbft hoffe nach meiner jegigen ziemlich langen poetis 





khen Praris, die mir viele Erfahrungen mehr verjhafft hat, . 


mit gutem Erfolg zum Raifonnement zurüdzukehren. 

Meine Srau ſpricht Sie heute, wie fie hofft, warum id; jie 
ſehr beneide, denn ih kann wohl fagen, daß mich recht herz 
li verlangt, Sie wieder von Angefiht zu fehen. 

Das Refkript, das mid; zum Professor ordinarius madıt, 
üt endlih von Koburg angekommen, und fo fehe ich mich in 
kurzer Seit mit mehreren Würden bekleidet, von denen ich 
nur wänjchte, daß fie midy wärmer hielten. 

Leben Sie reht wohl, grüßen Sie Menern, und fchreiben 
Sie mir bald, daß ich Sie erwarten darf. Stiller 


An Schiller [437] 


Ihre liebe Stau hat uns, obgleich nur auf allzu kurze Seit, 
beiucht, doch hat fie wenigitens einen guten Eindrud von 
Meners Arbeiten mitgenommen, wovon fie nidyt wenig Genuß 
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haben wird, und es wäre fehr ſchön gewejen, wenn Sie den» 
felben teilen könnten. überhaupt muß id bei diefer Belegen- 
heit jagen, daß Sie, da ſich Ihr Herr Schwager nad) und nadı 
einrichten kann, doch aud für ein Quartier für den Winter 
beforgt fein follten. Denn wenn ih auch unfer Theater nur 
nehme, wie es ift, jo bleibt es doch ſchon ein großer Genuß, 
faft alle acht Tage eine gute Mufik zu hören, denn unjere 
Oper ift recht artig, und die Dorjtellungen derfelben machen 
oft ein artiges Ganze. Ich könnte Ihnen einen beiferen, be 
quemeren Plaß verihhaffen als den im Profzenio, und an der 
Einjamkeit zu Haufe wird es Ihnen nad dem bekannten 
weimariſchen JIjolationsinitem nicht fehlen, und es würde ge 
wiß für Sie von Dorteil fein, wenn Sie die äußere Einwir- 
kung nicht ganz ausfchlöffen. Was mid) betrifft, jo werde idh, 
wie Sie wilfen, immer in meinem Sodiak herum genötigt, und 
jedes Seichen, in das id} trete, gibt mir neue Beihäftigung 
und Stimmung. Was mit mir zunächſt werden wird, hoffe 
ih Sonnabends fagen zu Können. 

Ich habe den Tellini wieder vorgenommen, korrigiere meine 
Abſchrift und mahe mir ein Schema zu den Toten. Dadurch 
fege ih mid in den Stand, die Kleinen hiſtoriſchen Auffäte, 
die hierzu nötig find, von Zeit zu Seit auszuarbeiten. IK 
will fie hinten ans Werk fchließen und fie nad! den Materien 
ftellen, fo daß man fie auch allenfalls wie einen kleinen Auf- 
fat hintereinander lefen kann. Meyers Arbeit über die floren- 
tinifche Kunftgefhichte rückt indeifen auch vor, und eins greift 
ins andere. 

Eine Zeit zur Saffung und Sammlung und zur überficht 
über das Mannigfaltige, was wir treiben, wünjde id mir 
bald in Ihrer Nähe, fie muß mir nun nächſtens werden, und 
jte foll uns in mehr als einem Sinne Frucht bringen. 

Su dem endlich angelangten Koburger Refkript wünſche ich 
Glük. Eigentlid hat diefe Erpedition auch unfer Herzog aus 
gewirkt. Koburg war wohl mit ein Dutzend Refkripten zu. 
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rüß, und da keine Sollizitation bei den Geheimeräten helfen 
wollte, ſchichte endlich unfer Herzog unmittelbar einen Boten 
auf Erekution mit freundſchaftlichen Empfehlungsichreiben an 
den Herzog und die Herzogin, wodurd denn endlich die Er- 
peditionen flott gemadt wurden; möchte doch auch etwas 
Reelles für Sie dabei gewefen fein! 

Humboldts Brief lege ich wieder bei; fein Urteil über das 
franzöfifche Theater gefällt mir recht wohl. Ich möchte diefe 
wunderlihen Kunftprodukte wohl auch einmal mit Augen 


jehen. 


Leben Sie wohl. 
Weimar, am 7. März 1798 Goethe 
An Goethe [438] 


Jena, den 9. März 1798 

Meine Stau hat ſich jehr gefreut, Sie neulih in Ihrem 
Baufe zu fehen, und kann es noch nicht fatt werden, Meners 
khöne Werke zu preifen. Sie hat meine Begierde danach aufs 
neue rege gemadt, und wenn Sie binnen acht Tagen nicht 
ſollten herkommen können, jo werde ich nod} einen Slug nadı 
Weimar vornehmen. 

Es ift au mein ernitliher Wille, wie Sie mir raten, 
künftig das Theater in Weimar beifer zu benugen. Nur an 
den Anltalten zur Wohnung lag es in diefem Winter, daß 
ih es nicht ausgeführt habe. Sür die Zukunft werde ich mich 
aber gewiß darauf einrichten. Wenn es auch bloß um bie 
Mufik wäre, müßte man’s ſchon tun, denn die Sinne werden 
ja fonft gar nidht auf eine äfthetiiche Weife berührt. Aber aud 
das Theater felbjt wird gut auf mich wirken. In diefen letz⸗ 
ten Monaten habe id} freilidh alles andere meinem Geſchaäfte 
nachſetzen mũſſen, um darin einen entſcheidenden Schritt zu⸗ 
rüdtzulegen. Das habe ich erreicht. Jet ijt mein Stüd im 
Gange, und das Schwerfte iſt hinter mir. Drei Diertel der 
ganzen Arbeit find abfolviert. 
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Haben Sie noch keine Tleugierde gehabt, die neue engliſche 
Tragödie von Walpole the mysterious mother zu Geſicht zu 
bekommen ? Sie wird als eine vollkommene Tragödie im be» 
ſchmach und Sinn des Oedipus Rex gerühmt, mit dem fie dem 
Inhalt nad, davon id} einen Auszug geleten, in einer gemwiljen 
Verwandtſchaft fteht. Dielleiht, da von dieſer materiellen 
Ahnlichheit auch das ganze Urteil herrührt. Wäre dem fo, fo 
follte man den engliſchen Kunftrichtern diefe Leichtfinnigkeit 
nicht jo hingehen laffen; und in jedem Salle jheint mir’s nicht 
übel, ein foldyes vorübergehendes Interejje des Publikums zu 
ergreifen, und da einmal der Sall da ift, über das Geſet 
und die Sorderungen ein Wort zu fagen. Ich werde tradıten, 
das Stück zu bekommen, ob es vielleicht zu einem Raifonne- 
ment über die Gattung Anlaß geben kann. 

Der Herzog, wie mir mein Schwager jagt, wünſcht, daß ich 
mein Bürgerdiplom der Bibliothek jhenken mödte, wozu id 
fehr gerne bereit bin. Ich will es bloß abfchreiben lafjen und 
mir im Namen der Bibliothek atteftieren laſſen, daß das Ori- 
ginal bei ihr niedergelegt ift, wenn etwa einmal eins meiner 
Kinder ſich in Frankreich niederlaffen und diefes Bürgerredht 
reklamieren wollte. 

Leben Sie recht wohl. Dielleiht bringt mir der morgende 
Botentag die erwünfchte Nachricht von Ihrem baldigen Kom- 
men. Meine Frau grüßt Sie beitens. Sdiller 





An Schiller [339] 


Es fehlte nur noch, daß in das zehente Haus meines Horo- 
fkops noch einige Hufen Landes eingejhoben würden, damit 
meine Eriftenz ja noch bunter werden möchte. Und dod tft 
es jo, ich habe das Oberroßlaer Sreigut endlich doch noch er- 
ſtanden, nachdem mir die bisherigen Pächter, fowie auch der 
Hofrat Gruner, durdy zwei Jahre diefe Akauifition fauer ges 
madıt haben. Indeſſen bin ih mit dem Beſitz und mit dem 


| 
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Preife noch ganz zufrieden, denn es geht jegt mit Grund und 
Boden wie mit den fibyllinifhen Büchern, jedermann zaudert 
beim fteigenden Preife, indem der Preis immer jteigt. 

übrigens habe ich einen ganz reinen Kauf getan, wie wohl 
felten geſchieht, denn ich habe das But und die Gebäude bis 
auf den heutigen Tag nicht gejehen und werde es morgen 
zum erftenmal in Augenihein nehmen. Das, was dabei zu. 
bedenken und allenfalls zu tun tft, wird mid kaum acht Tage 
aufhalten. Wenn Sie uns befuchen könnten, jo wäre es recht 
Khön, doch will ich bemerken, daß in der nächſten Woche die 
Oper den Donnerstag ijt und Sonnabends ein neues Kobe 
buifches Stück, zu dem ich Sie nicht einladen will. Wenn Sie 
fig neben Steund Meyern in dem grünen Stübchen behelfen 
wollen, fo find Sie mir auch herzlich willkommen, mehr Raum 
kann ih Ihnen diesmal nit anbieten. 

Don dem englijhen Trauerfptel habe ich nichts vernommen; 
es wäre auf alle Sälle gut, wenn wir es erhalten könnten. 

Don Ihrem Bürgerdiplom wollen wir Ihnen eine vidimierte 
Abichrift, mit dem Bekenntnis, daß joldes auf der fürjtlichen 
Bibliothek verwahrt jei, ausfertigen laffen. Es ift recht artig, 
daß Sie des Herzogs Gelüjt nady diefem Dokument befriedigen. 
€s ift fchon ein ähnliches reponiert, die Nachricht, in vielen 
Spradyen, an alle Dölker der Welt, von der herrlihen fran- 
zoͤſiſchen Revolution. 

Wenn es Ihnen möglich ift, fo Kommen Sie ja! denn ih 
wünfchte fehr, daß Sie die Menerifhen Arbeiten gejehen 
hätten, ehe wir weiter zufammen zu leben fortfahren. 

Leben Sie reht wohl und grüßen Ihre liebe Stau. 
Weimar, am 10. März 1798 Goethe 


An Goethe [440] 
Jena, den 13. März 1798 

Nadydem ich einmal ein vierzehn Tage erträglid wohl ge 
weien und mir etwas Anjtrengung zugemutet, fett fidh’s mir 
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wieder in den Kopf und macht mid unluftig und unfähig zu 
allem. Sreilih iſt das Wetter audy wieder jehr rauh ge- 
worden. 

Dennod hoffe ih, meine Reife zu Ihnen, wiewohl nur 
auf einen Tag, noch diefe Woche ausführen zu können. Meine 
Abfiht wird erreicht fein, wenn ich Sie und Meners Arbeiten 
fehe und eine beitimmte Gewißheit Ihrer Hierherkunft mit 
3urüdbringe. 

Su der Akquifition wunſche ih von Herzen Glück. Ic fühle 
bei meinem Kleinen Befigtum, wie viel Sreude es gewährt, für 
jih und die Seinigen jest ein Stük Erde in Anfprud zu 
nehmen. 

Ich habe einen braven Menſchen für Mouniers Inftitut 
aufgefunden, dem ich dadurch zu einer einftweiligen Eriftenz 
verhelfe, während, daß Mouniern mit ihm gedient fein 
wird. 

Man jagt hier, daß die Sranzofen bei Murten eine Schlappe 
bekommen. Es follte mich herzlich freuen, denn aud ein Rlei- 
nes Blük, und gerade an diefem Ort, würde am Anfang be» 
jonders fehr gute Solgen für die Schweizer haben. 

Ich habe diefe Tage ein altes deutfches Ritterftüd, das Sie 
wahrſcheinlich längjt vergeffen haben, Suft von Stromberg, 
wieder durchgelefen. Es läßt fich freilich fehr viel dagegen 
fagen, aber die Bemerkung habe ih dabei gemadt, daß ber 
Dichter eine erftaunliche Macht über das Gemüt ausüben kann, 
wenn er nur recht viel Sachen und Beftimmungen in feinen 
Gegenſtand legt. So ift diefer Suft von Stromberg zwar über. 
laden von hijtorifhen Sügen und oft geſuchten Anfpielungen, 
und dieje belehrjamkeit macht das Stück ſchwerfällig und oft 
Ralt; aber der Eindruck iſt höchſt beftimmt und nachhaltig, 
und der Poet erzwingt wirklidy die Stimmung, die er geben 
will. Auch iſt nicht zu leugnen, daß ſolche Kompofitionen, 
fobald man ihnen die poetifhe Wirkung erläßt, eine andre 
allerdings ſehr ſchätzbare leiften, denn keine noch fo gut ge 
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ſchriebene Geſchichte könnte fo lebhaft und finnlich in jene 
Seit hineinführen, als diefes Stück es tut. 

Leben Sie wohl. Mein Kopf ift ganz wülte. 

Meine Srau grüßt herzlid. Säiller 


An Schiller | [441] 


Es würde recht fchön fein, wenn Sie diefe Woche noch her- 
überkommen könnten, nur wünſchte ich den Tag zu wiſſen, um 
mid ein wenig darauf einzurihten. Ich bin ziemlid mit 
allem fertig, und auch meine Kleine Akquijition ziemlich im 
klaren, fo daß es meiner Gegenwart weiter nicht bedarf. Bei 
näherer Unterfudyung findet ſich, daß ich noch einen ganz leid- 
liden Kauf getan habe, ob er gleich der bisherigen Nutung 
nach zu hoch ſchien. Deswegen Gruner aud wohl abgegangen 
fein mag. 

Nun habe id aber das größte Bedürfnis, wieder einmal 
ganz in meinem Innern zu leben und hoffe bald dazu zu ges 
langen. 

Damit Sie fehen, in welcher unmittelbaren Konnerion unjer 
liebes Weimar mit Paris ſteht, überfende ich Ihnen einige 
franzöfifhe Blätter. Mir find dergleichen falbaderijche Ge⸗ 
meinpläße in der Hatur zuwider. Die franzöfiiche Sprache iſt 
aber auch recht dazu gemadt, um die Erfheinung der Er- - 
Iheinungen auszudrücken; übrigens jcheinen ihre Literatoren 
ſo zahm, als ihre Politik gewaltſam ift. 

Die Schweizer werden auf alle Sälle den kürzern ziehen. 
Ich erwarte täglich, daß die Franzoſen Bafel bejegen, denn fie 
haben von außen nichts mehr zu fürchten noch zu ſcheuen. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Sie Ihre liebe Srau. 
Weimar, am 14. März 1798. 


Des Sturm von Bodisberg erinnere ich mich kaum, ich weiß 
aur, daß mir der ardivaliihe Aufwand drinne läftig war. 
Goethe 
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An Goethe [442] 
Jena, den 14. März 1798 

Da heute nod eine Poft geht, fo fende die franzöfifchen 
Sachen gleid mit. 

Der Diskurs über Hermann und Dorothea gefällt mir doc 
gar nit übel, und wenn ih wüßte, daß er von einem recht 
leibhaften Sranzofen herrührte, fo Könnte mid, diefe Empfäng- 
lichkeit für das Deutfche des Stoffes und das Homeriſche der 
Sorm erfreuen und rühren. 

Mounier erſcheint in feinem Briefe, jo wie id ihn erwar⸗ 
tete, als der ruhig beichränkte und menſchliche Repräjentant 
des gemeinen Derjtandes, mit dem man, da er wirklih ohne 
Arges ijt, und das gar nidht ahnet, worauf es ankommt, gar 
nicht hadern mag. Die Inſtanz am Ende, daß es ein Unglück 
wäre, wenn ein Dorfrichter die Moral eines Kant bekennte 
und darnach handelte, iſt auch wirklich alles, was ih, umge- 
Rehrterweije, dem Mlounier zur Abfertigung fagen würde. 

Leben Sie reht wohl. Id freue mid zu hören, daß Sie 
mit der Anſicht Ihres Kaufs jo zufrieden find, und daß Sie 
die Hände nun frei haben, um wieder etwas für fich felbit 
vorzunehmen. | 

Mein Kommen kann ich darum nidt wohl beftimmt an- 
noncieren, weil alles von dem Schlaf der vorhergehenden Nacht 
abhängt. Leben Sie recht wohl. Sdiller 


An Goethe [443] 


Jena, den 16. März 1798 

Nur ein paar Worte zum Gruße. Ich habe Pofttag, und 
der Kopf ijt mir jehr eingenommen. 

Bei meinem beiten Willen habe ich die Reife nah Weimar 

noch nit wagen können, da mir nidt wohl und au das 

Wetter zu rauh war. Hann id} es vor Ihrer Ankunft nicht 
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ausführen, jo werde ich es auf jeden Sall audy bei Ihrer An- 
wejenheit in Jena noch tun und kann es fo einrichten, daß ih 
vor Abend wieder hier bin, denn es liegt mir felbft zu viel 
daran, Meners Arbeiten felbft gefehen zu haben, folange Sie 
noch bier find. 

Jh hoffe, Sie bringen viel Gefchriebenes, Schemata und 
Ausarbeitungen, mit, denn ich kann Ihnen nidht fagen, wie 
jehr midy nad einer lebendigen Kommunikation auch über 
ſolche Gegenitände befonders, die mit meinem Geſchäft nichts 
gemein haben, verlangt. Auch wünſchte ih von Meners Ar- 
beiten bald etwas zu leſen. 

Leben Sie recht wohl. Dielleiht erfahre ich morgen, wann 
Sie kommen. 

Meine Stau grüßt Sie beitens. Sdiller 


An Schiller [444] 


Künftige Woche, denke ich, ſoll nicht verfließen, ohne daß 
wir uns wieder zufammen befinden. Alle die Geſchäfte, auf 
die ih Einfluß habe, find im Gange und werden nun wohl 
ihren Weg fortichreiten. Es wird mir nun ein großes Be- 
dürfnis, taufend Ideen Raum und Ordnung zu verfchaffen, 
wozu mir nur die jenaiſche abjolute Stille und Ihre Nähe 
verhelfen kann. 

Ich lege ein paar wunderlidhe Briefe bei, die Ihnen ein 
Abenteuer erzählen werden, das in unfern Tagen feltiam ge 
nung Rlingt. Ic Kenne die Leute felbft, und die Blätter bürgen 
don für ihre eigne Wahrheit. 

Den franzöfiihden Auffa über Hermann habe ih nun nod 
einmal, und zwar mit Ihren Augen, angefehen und ihn denn 
auch von der Art gefunden, daß man damit nit ganz unzu- 
frieden fein folle, ja er wäre ein Wunder, wenn ihn ein 
Franzos gefchrieben hätte; es ijt aber ein Deutfcher, wie id 
wohl weiß. übrigens wird es künftig ein wunderlih Amal⸗ 
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gam geben, da fo viele Sranzofen und Engländer Deutſch 
lernen, fo vieles überfegt wird, und unjere Literatur in ver- 
ſchiednen Fächern mehr Tätigkeit hat als die beiden andern. 

Die armen Berner haben aljo eine traurige Niederlage er- 
litten. Mener fürchtet, daß fi nun ein Kanton fo nach dem 
andern wird totfchlagen laſſen, denn in ihrer Dorftellungsart 
find fie immer noch die alten Schweizer; aber der Patriotis- 
mus, fowie ein perſönlich tapfres Beitreben hat ſich fo gut 
als das Pfafftum und Arijtokratismus überlebt. Wer wird 
der beweglichen, glücklich organifierten und mit Deritand und 
Ernft geführten franzöfiichen Maffe widerftehen! Ein Glüd, 
daß wir in der unbeweglichen nordifhen Maſſe ſtechen, gegen 
die man ſich ſo leicht nit wenden wird. 

Wenn es Ihnen um öerjtreuung und um allerlei Sremdes 
an Planen, Auffägen und Einfällen zu tun ift, damit kann 
ih aufwarten; was ich mitbringe, wird nicht viel unter einem 
Ries Papier betragen. 

Nach Ihrer Herreije frage ih alfo nicht mehr; da Sie nur 
einen Tag dazu verwenden wollen, jo ſchadet es nichts, wenn 
ih auch ſchon drüben wäre. Leben Sie recht wohl, grüßen 
Sie Ihre liebe Stau, und arbeiten Sie fo fleigig als möglich 
fein will. 


Weimar, am 17. März 1798 Goethe 


An Goethe [446] 


[Jena, 21. März 1798] 
Da id} Sie vor Abend nicht fehe, jo werde ich bis dahin in 
meinem vierten Akt ſuchen vorwärts zu kommen. Ih habe 
heute die Phädra des Euripides, freilih nur nad einer 
jehr geijtleeren Überjegung von Steinbrüdhel gelejen, aber es 
ift mir doch unbegreiflich, wie leicht und obenhin diefer fchöne 
Stoff behandelt worden it. 
Leben Sie recht wohl. Schiller 
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An Schiller [446] 
[Jena, 4. April 1798] 


Ich muß doch noch einmal wegen Schlegels anfragen, deſſen 
ih ſchon in einem Briefe erwähnte. Haben Sie audy für die 
Sukunft feine Derbannung feit beichloffen, jo laſſen wir alles 
ruhen, und ich werde midy darnach benehmen. Möchten Sie 
aber vielleiht ihm einen fparfamen Zutritt gönnen, fo wäre 
jegt, da Tifhbein Ste zu beſuchen wunſcht, die beite Gelegen⸗ 
beit, und, da S. nad) Oſtern fortgeht, für den Sommer keine 
öudringlicgkeit zu befürdten. Da ich diefe Derfonen fehen 
muß und Tiſchbein zu bejuchen nicht vermeiden kann, fo 
wünfcht’ ich Ihre Gefinnungen zu vernehmen, weil man von 
mir immer eine Mittlerfhaft erwarte. Wünſche übrigens 
gute Sortſchritte. Goethe 


An Goethe [447] 
Jena, den 6. April 1798 


heute früh, oder vielmehr heute mittag, als ih aufitand 
und mich nad! Ihnen erkundigte, fand ich unfre unglückſelige 
Charlotte, die ich länger als ein Jahr nicht gejehen und nicht 
viel verbeſſert fand. Sie ift womöglidy noch materieller ges 
worden, und ihr gejpanntes, freudlofes, unerquicliches Dafein 
hat mir keine gute Stimmung gegeben. 

Ihr Aufenthalt hier kommt mir jegt noch kürzer vor, als 
er war. Er ging gar fchnell vorüber, und für eine fo lange 
Abweienheit war es wirklid zu wenig. 

Unterdeſſen will ich fuchen, mich wieder recht in die Arbeit 
zu werfen, daß ich nur erft das Gedankenbild aus mir heraus« 
itelle, weil ich es dann heller anſchauen kann. Ich freue midh, 
denken zu dürfen, daß Sie mit meinem Wallenjtein im ganzen 
zufrieden find, und vorzüglidy darüber, daß Sie keinen Wider: 


| ſpruch weder mit dem Gegenſtande, noch mit der Kunft- 
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CLE.EETAEET ETFECXCXCF 
gattung, zu der er gehört, darin rügten; denn über die thea⸗ 
traliſchen Forderungen denke ich ſchon noch wegzukommen, 
wenn die tragiſch⸗dramatiſchen nur befriedigt find. 

Leben Sie wohl für heute. Meine Srau grüßt Sie bejtens, 
und wir vermijfen Sie leider fehr. Sdiller 


An Schiller [448] 


Hätten mid; die Kleinen häuslichen Geichäfte, welche jekt 
notwendig abgetan fein wollen, nur in Ruhe gelajjen, fo wäre 
id gewiß nicht fo bald von Ihnen weggegangen, um fo 
weniger als id, bei Ankunft des ſchönen Wetters, auch eine 
recht gute Dispojition zu meiner Arbeit fühlte. I habe mid 
nun drein ergeben und denke, mid nun nad) und nad) hier 
wieder frei zu arbeiten, um deito länger das nächſte Mal bei 
Ihnen bleiben zu können. 

Wir haben gewiß alle Urſache, uns unfers Derhältniffes zu 
freuen, da wir uns nad} einer fo langen Entfernung nur näher 
fühlen und die Oppofition unferer Naturen eine Wechſel⸗ 
wirkung deito wünjchenswerter macht, von der wir aud für 
die Sukunft das Beite hoffen können. 

Was Sie von der zunehmenden Materialität unferer Sreun- 
din jagen, ift mir auch bei vielen andern Perjonen merkwür. 
dig. Es ſcheint, daß die meiſten Naturen die Kleine Portion 
der idealifhen Ingredienzien durch ein falſches Streben gar 
bald aufzehren und dann durdy ihre eigne Schwere wieder zur 
Erde zurüdkehren. 

An Ihren Wallenjtein denke id mit Dergnügen zurüd, und 
habe die bejten Hoffnungen davon. Die Anlage ift von der 
Art, daß Sie, wenn das Ganze beifammen ift, die ideale Be⸗ 
handlung mit einem fo ganz irdifch befchränkten Gegenftande 
in eine bewundernswürdige Übereinjtimmung bringen werden. 

Ich lege einen derben Amor, von Buttenberg, nad Meyer, 
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bei, mit dem wir ganz wohl zufrieden find. Obgleich einiges, 
3. B. das Geſicht, jehr verfehlt ift. 

Mener weiß nun, was und wie er arbeitet, und kann ſich 
in einer nächſten Zeichnung darnach rihten. Iſt es Ihnen 
tet, fo bejorgen wir gleidy etwas Ahnliches für den Alma- 
nad, und wie diejes mein gewöhnlicher Siegelring iſt, fo neh« 
men wir vielleicht einen andern Stein aus meiner Sammlung. 

Leben Sie reht wohl und nehmen Sie mit Ihrer lieben Srau 
Dank für alle Dorforge. 

NB. Das Büdelden foll nur das Kupfer unbeihädigt hin 
und wieder bringen. 


Weimar, am 7. April 1798 Goethe 








An Goethe | [449] 
Jena, den 10. April 1798 


An dem Amor, der hier zurüdkfolgt, erkennt man gleich die 
kräftige und folide Kunft unfers Meiſters, wenn er fi nur 
nicht an der Spitze des kleinen Werkleins, vor dem er zu ſtehen 
kommen foll, etwas zu jtreng und zu ernfthaft ausnimmt. Es 
wird recht gut fein, wenn Sie aus Ihrer Sammlung etwas für 
den Almanadı wählen und Meyer es zeichnet. Ic brauche 
nit zu jagen, daß eine poetifche Idee von der Art, wie 
diefe mit dem Amor die zwedmäßigjte fein wird; und weil der 
Almanadı feines Kleinen Sormats und fpielenden Gebrauchs 
wegen auch mur Kleine Dimenjionen erlaubt, jo ſchien mir ein 
ſolcher Gegenitand, wo weniger auf der Ausführung als auf 
dem Gedanken beruht, der paffendfte zu fein. Doch das iſt 
Ihre Sache, Sie werden ſchon das beite erwählen. 

Ich lege Ihnen hier einen Brief nebjt Gedichten von einem 
gewiffen Jacobi bei, der ſich an mid um Nachrichten von 
Ihnen gewendet hat. Die Gedichte habe id kaum flüchtig 
angejehen und weder Gutes noch Schlimmes daran bemerkt. 
Indeſſen wäre mir’s nicht unlieb, wenn ich eins davon in das 

Sailer und Goethe, Briefwedhfel II 6 
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legte Horenftük brauchen könnte, da mir gerade noch jo viel 
daran fehlt. Haben Sie die Güte, mir diefe Gedichte, im Sall 
eins davon 3u brauchen wäre, morgen durch die Botenfrau 
wieder zu fchicken, da id es an dem nämlichen Abend nod 
fortbringen Bann. | 

Wenn Sie beim Geheimrat Doigt ein gutes Wort für unjern 
Niethammer ſprechen wollten, jo würden Sie etwas Gutes 
befördern. Id habe Urſache zu glauben, daß er wenig Eifer 
für ihn hat, ja wirklich zu wenig, und hingegen feinen unbe» 
deutenden Rival begünjtiget. Sände fich Gelegenheit, Schel- 
lings Sache, die bei Doigten zu liegen ſcheint, noch einmal in 
Bewegung 3u bringen, fo wäre es audy fehr gut für uns 
jenaifhe Philofophen, und felbft Ihnen würde es nit un- 
angenehm fein, das hiejige Derfonale mit einem fo guten Sub» 
jekt vermehrt zu haben. 

Obgleich das ſchoͤne Wetter hier noch fortdauert, jo hat doch 
die ſchnelle Kälte mir wieder einen heftigen Katarch mitge 
bracht und mein altes Übel erneut. Die Arbeit rüdt langfam 
fort, und id} ftehe gerade an einem Punkt, wo die Stimmung 
alles tun muß. 

Hier jagt man, daß Iffland am 24ften diefes Monats nad} 
Weimar Rommen würde, um acht Tage dort zu fpielen. Da 
Sie bei Ihrem Hierfein nod gar nichts davon zu willen 
ihienen, fo kann ich es kaum glauben. Wäre es aber, fo 
zweifelte ich jehr, da er noch den alten Empfang finden 
würde, und unfer würdiger gejtiefelter Kater würde in einiges 
Gedränge Rommen. 

Leben Sie reht wohl. Ich höre von meinem Schwager, der 
heute hier war, daß Thouret nun nächſtens kommen wird. So 
ift es audy in diefer Rüdfiht gut für Sie geweien, daß Sie 
gerade jest in Weimar find und nit mitten in der Arbeit 
unterbrochen werden. 

Meine Stau grüßt Sie aufs befte. Leben Sie reht wohl. 

Schiller 





* 
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An Schiller [450] 


So ungern id von Jena abreifte, jo war es dod eben die 
tehte Seit. Manches, was hier ſtockte, mußte wieder in bang 
gebradht werden, und nun rücken jowohl allgemeine als be» 
jondere Angelegenheiten befjer vorwärts. 

Iffland gibt wirkli vom 24ften an ſechs Repräfentatio- 
nen. Wenn id nicht fehl fchließe, fo wird der Sudrang no 
lebhafter fein als das erftemal. Schon in der Stadt haben wir 
mehr Sremde als damals, und die Liebhaberei zum Theater ift 
fowohl hier als in der Nähe gewachſen. 

Damit mir die nädjiten vier Wochen, die ich doch hier Zu» 
bringen werde, nicht ungenußt verſtreichen, habe ich gleich den 
Sauft vorgenommen und finde Ihre Bemerkung richtig: daß 
die Stimmung des Srühlings lyriſch ift, weldhes mir bei dem 
thapfodifhen Drama fehr zugute kommt. 

Jacobi, der an Sie geſchrieben hat, ijt der Sohn, der in 
Jena ftudierte; die Gedichte, die ih zurückſchichke, Konnte ich 
nit durchleſen, idy bin ganz in entgegengejeßten Beihäftigun- 
gen und Stimmungen. Die nächſten vierzehn Tage überhaupt 
wird es wieder ein wenig bunt gehen. Ich fee voraus, daß 
Sie Montag den 23jten bei uns eintreffen und das theatra- 
liſche Seft mit uns zelebrieren werden. Sie können neben 
Menern ſich recht gut einquartieren. Leben Sie recht wohl. 


Weimar, am 11. April 1798 Goethe 


An Goethe [451] 
Jena, den 24. April 1798 


Endlich bin ich wieder im ftande, Ihnen felbft von meinem 
Befinden Nachricht zu geben. Dierzehn Tage war id} zu allem 
unfähig, weil ſich der Rheumatism in den Kopf gejeßt hatte, 
und noch darf ich vor den nächſten acht Tagen nicht hoffen, 
ein Gefchäft vorzunehmen. Es ift recht ſchade, daß ich bei 

6* 
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diefer Unfähigkeit zum Arbeiten nit wenigjtens von den 
theatraliihen Unterhaltungen in Weimar profitieren kann; 
aber wenn mich aud) nicht mein noch fortdauernder Huften ins 
Haus ſpräche, jo fehlte es mir doch gänzlidy an Stimmung für 
irgend einen Geiftesgenuß, und ih muß mid hüten, mid an 
äfthetifche Dinge auch nur zu erinnern. 

Ich wünſche Ihnen deito mehr Dergnügen an Ifflands thea- 
traliſchem Beſuch. ber die Wahl der Stüdte haben wir uns 
hier gewundert, bejonders aber hat mich die Wahl des Pyg⸗ 
malion befremdet. Denn wenn darunter wirklich das Mono» 
dram gemeint ift, welches, deucht mir, Benda komponiert hat, 
fo werden Sie, mit Menern, einen merkwürdigen Beleg 3u den 
unglüklihen Wirkungen eines verfehlten Gegenftandes er: 
leben. Es iſt mir abjolut unbegreiflih, wie ein Schaufpieler, 
auch bloß von einer ganz gemeinen Praris, den Begriff feiner 
Kunft fo fehr aus den Augen fegen kann, um in einer fo 
froftigen, handlungsleeren und unnatürlihen Stage fi} vor 
dem Publikum abzuquälen. Dazu kommt noch, daß Iffland 
in feinem Leben nie eine Schwärmerei oder irgend eine erals 
tierte Stimmung weder zu fühlen noch darzuftellen vermodt 
hat und als Liebhaber immer abfheulih war. 

Dod Sie werden ja fehen, und vielleiht ift aud an den 
Pygmalion nit gedadt worden. 

Su den Fortſchritten im Sauft wunſche ih Glück. Diefe 
theatraliihe Serftreuungen follen Sie, denk’ ih, eher darin 
fördern als ftören. Leben Sie recht wohl. Meine Srau grüßt 
ſchönſtens. schiller 


An Stiller [452] 


Ich kann Ihnen nur fo viel fagen, daß ich midy freue, wieder 
einen Brief von Ihrer Hand zu fehen. Möchte fi Ihre Ge 
jundheit doch immer zunehmend beifern. 

Iffland Hat feinen Eſſigmann fürtrefflich gejpielt. Naturell, 
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Studium, Überlegung, alte und gewohnte Übung diefer Rolle, 
Mäßigkeit, Mannigfaltigkeit, Lieblihkeit und Kraft war an 
ihm zu bewundern. Das Stüd ging im ganzen nidt fließend 
genug, weil unfere Schaufpieler es erjt vor kurzem gelernt 
hatten und nicht einmal fo gut fpielten als fie fähig gewefen 
wären; daher ihm ſelbſt manches verloren ging und er ftatt 
eines freien Spiels hie und da Contenance braudıte, wobei er 
jih aber felbft meifterlich zeigte. 

Heute ift der Hausvater, was den Sreitag gefpielt wird, 
wiſſen wir noch nidtt. 

Es ift wirklidh der Dygmalion von Benda, der noch gegeben 
wird; ich bin äußert neugierig darauf. Das Stück kenn’ id 
und habe es mehrmals gefehen; es tft ein jehr fonderbares 
Unternehmen, indeſſen ift doch Iffland viel zu klug, als daß 
er etwas wählen follte, wo er nicht eines gewilfen Effektes 
ſicher wäre. Sie haben nädjftens wieder Nachricht von mir. 


Weimar, am 26. April 1798 Goethe 


An Goethe [463] 
Jena, den 27. April 1798 

Jh fende Ihnen hier Cottas Antwort auf meine Anfrage 
wegen der zu verlegenden kleinen Abhandlungen. Es ift ihm, 
wie Sie fehen, zu viel daran gelegen, etwas von Ihnen zum 
Derlag 3u bekommen, als daß er feine Defideria und Wünfche 
bei diefem Werke ganz offen hätte herausfagen follen. So viel 
eber zeigt fi, daß er bei dem überwiegenden Runftwiljen- 
Khaftlihen Inhalt ein zu eingefhränktes Publikum fürdtet 
und deswegen einen mehr allgemeinen Inhalt wünfdt. Ich 
kann ihm darin als Buchhändler gar nicht unrecht geben; da 
aber auf der andern Seite von dem Plane des Werks nichts 
erlaffen werden kann, fo wäre mein Dorfchlag, ihm die Er- 
fpektanz auf Ihr nädjites poetifches Werk, etwa den Sauft, zu 
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geben oder es ihm lieber gleich zu verakkordieren. Wenn id} 
bei diejer Gelegenheit einen Dorjchlag zu tun hätte, jo würde 
id für den Bogen der theoretiihen Abhandlungen, ohngefähr 
gedruckt wie Meifters Lehrjahre, vier Louisdor und für den 
Bogen vom Sauft at Couisdor zu fordern raten. Wenn Sie 
aber denken, daß Unger oder Dieweg beijer bezahlen, jo kann 
Cotta es audy, und ich erwarte nur, daß Sie ein Gebot tun, 
jo will ich es Cotta, der jet in Leipzig ift, fogleich melden. 

Wie ich höre, jo fpielt Iffland heute Pygmalion. Daß er 
feinen Kalkul auf das Publikum wohl zu machen veritehe, 
habe id; nie gezweifelt. Er wird auch in diefer Rolle bedeu⸗ 
tend und verjtändig fein, aber ich kann darum meine Meinung 
nit ändern, und der Erfolg wird mich nicht widerlegen. 

Mit meiner Geſundheit geht es jegt von Tag zu Tag bejjer, 
doch habe ich noch Reine Stimmung zu meiner Arbeit finden 
können. Dafür lefe ih in diefen Tagen den Homer mit einem 
ganz neuen Dergnügen, wozu die Winke, die Sie mir darüber 
gegeben, nit wenig beitragen. Man ſchwimmt ordentlid in 
einem poetifhen Meere; aus diefer Stimmung fällt man aud 
in keinem einzigen Punkte, und alles iſt ideal bei der finn- 
lichſten Wahrheit. Übrigens muß einem, wenn man fi in 
einige Gefänge hineingelefen hat, der Gedanke an eine rhapfo- 
diihe Aneinanderreihung und an einen verſchiedenen Urjprung 
notwendig barbarijch vorkommen: denn die herrlihe Konti- 
nuität und Reziprozität des Ganzen und jeiner Teile ijt eine 
feiner wirkfamjten Schönheiten. 

Die unterftrichene Stelle in Humboldts Briefe, den ih Ihnen 
zurückjende, iſt ihm vermutlich ſelbſt noch nicht jo recht Klar 
geweſen, und dann ſcheint das Banze mehr eine Anſchauung 
als einen deutlichen Begriff auszufprehen. Er will, deucht 
mir, überhaupt nur jagen, daß das Gemeinſame, folglid Na- 
tionelle, in den Sranzojen fowohl in ihren gewöhnliden Ex» 
jheinungen als in ihren Dorzügen und Derirrungen eine Wirk» 
jamkeit des Derjtandes und feiner Adhärenzien, nämlich des 
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Wißes, der Beobachtungen ufw. fei, ohne verhältnismäßige 
Mitwirkung des JIdeenvermögens, und daß fie mehr phyſiſch 
als moraliſch rührbar feien. Das iſt Reine Stage, daß fie 
beffere Realiften als JIdealiften find, und idy nehme daraus 
ein fiegendes Argument, daß der Realism keinen Poeten machen 
kann. 

Leben Sie recht wohl für heute, und möchten Sie in dem 
6Gewühl von Menſchen, das Sie jet öfters umgibt, ſich recht 
angenehm unterhalten. Schiller 


An Schiller [454] 


Ich bin, um mit Leutnant Wallen zu reden, ſozuſagen in 
Derzweiflung, daß Sie diesmal an unfern theatralifchen Aben- 
teuern keinen Anteil nehmen können, ſowohl weil Sie eines 
bohen Genufjes entbehren, als audy weil alles zur Spracde 
kommt, was uns im dramatiſchen Fache interejjieren kann und 
worüber man doc nur eigentlich mit dem ſich zu unterhalten 
imftandeift, der das unmittelbare Anſchauen davon gehabt hat. 

So war gejtern eine äußerjt interejjante Repräfentation. 
Dagmalion madıte Anfprudy an die höchſte theatralifhe Würde 
und Sülle, und fo wie Iffland den Wallen nimmt, ijt es die 
perfonifizierte Welt-Leerheit, durch einen pudelnärrifchen Hus 
mor ausgeftopft und ausgeftattet. Was er in beiden Rollen 
geleiftet hat, wird durch keine Worte auszudrüden fein; doc 
müffen wir abwarten, was Sreund Böttiger leijten wird. 
Mündlicdh geht es eher an, daß man darüber ſich einigermaßen 
erkläre. 

Montag wird Benjowsky fein, Mittwod der taube Apo» 
theker; was er Donnerstags zum Schluffe gibt, weiß ih noch 
nicht. Sobald er fort ift, eile ich, mein Haus zu bejtellen, um 
wieder bald bei Ihnen zu fein. 

Sür Cottas Erklärung danke ich, doch halte ich es für beſſer, 
ehe man ſich näher beitimmt, ein paar Bände Manufkript 
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völlig rein fertig zu haben. Was einen etwas mannigfaltigern 
Inhalt betrifft, darüber habe ich ſchon felbft gedadjt, es wäre 
eine Gelegenheit, mandyes, wo man fonft nicht mit hin weiß, 
anzubringen, und was dem Buchhändler nußt, nutzt auch in 
jedem Sinne dem Autor; wer gut bezahlt wird, wird viel ges 
Iefen und das find zwei löbliche Ausfidhten. 

Ebenfo will id meinen Fauſt audy fertig machen, der feiner 
nordifhen Natur nad; ein ungeheures nordijhes Publikum 
finden muß. Sreund Meyer wird es aud für Beinen Raub 
achten, zu diefer barbarifhen Produktion Seichnungen zu ver. 
fertigen. Wir haben den Gedanken, die Umriſſe “auf grau 
braun Papier drucken zu lafjen und fie alsdann auszutujhen 
und mit dem Pinjel aufzuhöhen, eine Operation, die vielleicht 
nirgends fo gut und wohlfeil als hier gemacht werden könnte. 
Es follen bald einige Derfuche derart zum Vorſcheine kommen. 

Ich will nun auch Sreund Humboldt antworten und ihn be 
jonders erſuchen, mit Brinkmann einen proſodiſchen Kongreß 
über Hermann und Dorothea zu halten, fo wie ich ihnen noch 
mehr dergleihen Sragen im allgemeinen vorzulegen gedenke. 

Indem Sie nur der Ilias erwähnen, fühle ih ſchon wieder 
ein unendliches Derlangen, mid; an jene Arbeit zu machen, von 
der wir fhon jo viel geſprochen haben. Hoffentlich gelingen 
mir diefes Jahr noch ein paar befänge, indeifen muß man alle 
Chorizonten mit dem Sluche des Bifhofs Ernulphus ver- 
fluchen und wie die Sranzofen auf Leben und Tod die Ein- 
heit und Unteilbarkeit des poetifchen Wertes in einem feinen 
herzen feithalten und verteidigen. Leben Sie recht wohl. Id} 
muß mid, jchon wieder anziehen, weil die Seit eines mufika- 
lichen Srühftüds herannahet. Die ſchönen Morgen find dieſen 
Seiten günjtig, da auch der Garten von der Gejellihaft mit 
genofjen werden kann, denn fajt iſt mein Haus für den Zu⸗ 
fluß zu Rlein. 

Grüßen Sie Ihre liebe Srau und ficken Sie uns diefelbe 
wenigitens Montags. 





II GE 
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übrigens darf ich wohl mit einigem Triumph bemerken, daß 
ih, als Imprefar, richtig gerechnet habe. Denn ohnerachtet 
der erhöhten Preife ift das Haus noch immer voller als das 
vorige Mal gewejen, jo daß wir, wenn es fo fortgeht, diesmal 
auf die fieben Dorjtellungen fajt fo viel als auf die vorigen 
vierzehen einnehmen. Sollte Schröder kommen, jo kann man 
aufs Doppelte gehen, und jelbjt wenn Iffland künftig wieder 
kommen follte, fteigere ich wieder, denn das Geld wird immer 
no; wohlfeiler werden. Leben Sie nochmals recht wohl, ge⸗ 
riegen Sie der ſchönen Tage in der Stille, indes ich noch acht 
recht unruhige auszudauern habe. Indeffen wird’s auch im 
Saaltale recht ſchön grün, und wir beginnen unfer altes Leben. 


“ Weimar, am 28. April 1798 Goethe 


An Schiller [456] 


Die gefelligen und theatraliihen Dergnügungen gehen immer 
ihren Schritt fort, doch foll auch unfere Korrefpondenz nicht 
unterbrochen werden; drum will ih für morgen einige Worte 
sorausichreiben. 

Gleih zu Anfang ftehe mit Ihrer Erlaubnis eine Betrad 
tung über mein Subjekt, die ſich in diefen Tagen betätigt hat. 
Ich bin nämlich als ein beſchauender Menſch ein Stodsrealifte, 
ſo daß ich bei allen Dingen, die ſich mir darjtellen, nidyts da⸗ 
von und dazu zu wünſchen imfjtande bin und idy unter den 
Objekten gar keinen Unterfchied kenne als den, ob fie mid 
interefjieren oder nicht. Dagegen bin id} bei jeder Art von 
Tätigkeit, ich darf beinah fagen, vollkommen idealiſtiſch: ich 
frage nady den Gegenſtänden gar nicht, fondern fordere, daß 
fi alles nach meinen Dorjtellungen bequemen foll. Nach 
diefer Konfelfion kann ich mid) über meine gegenwärtige Lage 
kürzer faffen. 

Mflands Spiel macht mir ein unendliches Dergnügen, weil 
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mir die Bedingungen diefer Erfheinung (am Rande dafür 
eigenhändig: Einfhränkungen feines Talents), an denen jid jo 
manche jtoßen, im mindeften nicht im Wege find, vielmehr... 


Ende April 1798 (Unvollendet) (Goethe) 


An Goethe [456] 

Jena, den 1. Mai 1798 

Da wir jegt in den Wonnemond getreten find, fo hoffe ich 

auch wieder auf die Gunſt der Mufen und hoffe, daß ich in 

meinem Garten finden werde, was ih ſchon lang entbehre. 

mit Ende diefer Woche denke ich hinauszuziehen, wenn das 
Wetter gut bleibt. 

Allerdings beklage id; fehr, daß ich diesmal von Ifflands 
Dorftellungen gar nichts habe profitieren können; aber da 
ich diefen Winter und Srühling fo viele Seit verlor und auf 
einen bejtimmten Termin fertig werden will, jo muß ich mid 
in mid, felbjt zurückziehen und alles, was mid; ſehr nach außen 
beichäftigt, als eine gefährliche Serftreuung fliehen. Damit 
tröft’ ih mich über diefen verlorenen Genuß, dem ich nicht 
würde haben widerftehen können, wenn id gefund gewejen 
wäre. 

Daß Iffland in feinem Pygmalion einen fo großen Triumph 
über meine Erwartung und Dorherfagung davongetragen, ijt 
mir noch nicht begreiflich, und es wird mir ſchwer, felbjt Ihnen 
etwas aufs Wort zu glauben, was mir den Glauben an meine 
beftimmtejten Begriffe und Überzeugungen rauben würde. Ins 
deſſen ift hier nichts mehr zu jagen, da Sie meinen Beweijen 
a priori ein Saktum entgegenfegen können, wogegen id, da 
ich felbjt es nit mit bezeugen kann, audy nichts einwenden 
darf. Übrigens habe ich es ledigli mit Ihrem Urteil zu tun, 
denn die übrige Öffentliche Meinung kann hier nichts beweifen, 
da hier nur von objektiven Sorderungen die Rede ift und die 
übrige Welt ſchon zufrieden ift, wenn fie nur interefflert wird. 
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Ich wünſchte zu erfahren, ob es noch wahrſcheinlich ift, daß 
Schröder dieſen Herbit kommt, damit ich mit mir zu Rate 
gehen kann, ob der Wallenftein no bis dahin für das 
Theater fertig zu machen ift. Daher bitte ich Sie, mid, wilfen 
zu lafjen, ob Sie unterdefjen einen Schritt getan haben. Denn 
wenn das nicht geichehen ift, fo zweifle ich auch, ob er diejen 
herbjt kommt. 

Cotta wird vermutlich in zehn Tagen hieher kommen. Diel- 
leicht ſchicht es ſich, daß Sie dann ſchon hier find; es wäre doch 
gut, wenn Sie ihn wenigitens hörten und ſich Vorſchläge 
nahen ließen. Er hat den beiten Willen, und an Kräften 
fehlt es ihm keineswegs, etwas Bedeutendes zu unternehmen. 

Es ijt mir diefer Tage in der Odyſſee eine Stelle aufge 
fallen, weiche auf ein Gedicht, das verloren gegangen, fchließen 
läßt, und deſſen Thema der Ilias vorhergeht. Sie fteht im 
ahten Buch der Odyſſee vom 72ften Ders an. Dielleicht 
wiffen Sie mehreres davon. 

Mödten Sie nur erjt wieder in Ihrer Homerifhen Welt 
leben. Id} zweifle nicht im geringften, daß Ihnen diejen Som» 
mer und Herbft nody einige bejänge gelingen werden. 

Leben Sie recht wohl. Meine Srau wird auf den Donners- 
tag nach Weimar kommen, um noch zum Schluß etwas von 
den JIfflandifhen Gaben zu genießen. Sie grüßt Sie aufs 
befte. Schiller 


An Sciller [457] 


Iffland fährt fort, feine Sache trefflid zu maden und 
zeichnet ſich als ein wahrhafter Künjtler aus. An ihm zu 
rühmen ift die lebhafte Einbildungskraft, wodurd er alles, 
was zu feiner Rolle gehört, zu entdechen weiß, dann die Nach- 
ahmungsgabe, wodurd er das befundene und gleihjam Er» 
Ichaffene darzuftellen weiß, und zulegt der Humor, womit er 
das Ganze von Anfang bis zu Ende lebhaft durchführt. Die 
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Abfonderung der Rollen voneinander, durdy Kleidung, Ge- 
bärde, Sprade, die Abjonderung der Situationen und bie 
Diftinktion derfelben wieder in fenfible kleinere Teile ijt für- 
trefflih. Don allem übrigen, was wir fon im einzelnen 
kennen, will ich jeßt ſchweigen. 

Indem er als ein wirkliches Natur- und Kunfigebilde vor 
den Augen des Zuſchauers lebt, jo zeigen fi die übrigen, 
wenn fie auch ihre Sache nicht ungeſchicit madjen, doch nur 
gleihfam als Referenten, welche eine fremde Sache aus den 
Akten vortragen; man erfährt zwar, was ſich begibt und be 
geben hat, man kann aber weiter keinen Teil daran nehmen. 

Sehr widtig war mir die Bemerkung, daß er die reinfte 
und gehörigfte Stimmung beinah durchaus vollkommen zu Bes 
fehl hat, welches denn freili nur durch das Sujammen- 
treffen von Genie, Kunft und Handwerk möglich iſt. 

Das Publikum iſt fi in feiner Affiduität ziemlich gleich. 
Die Anzahl ſchwankte bisher zwiſchen 380 und 430, und es 
läßt ſich vorausjehen, daß wir keine jo ftarke und Keine jo 
geringe Dorjtellung haben werden als das vorige Mal. Der 
erhöhte Preis hat nur einen gewiſſen Sirkel von Zuſchauern 
eingefchloffen. Wir können mit der Einnahme zufrieden fein, 
und id} freue mid, über den ungläubigen Hofkammerrat ge 
fiegt zu haben. 

übrigens habe ich, außer einer ziemlich allgemeinen, reinen 
Sufriedenheit, nichts Tröftliches von einem befondern Urteil 
gehört. Wie wenige verhalten ſich gegen den Künſtler aud) 
wieder produktiv! Dagegen habe ich mitunter einige jehr 
alberne Negationen vernommen. Morgen erleben wir nod 
den tauben Apotheker und dann will ih mid der ein- 
tretenden Ruhe wieder freuen, ob id} gleich nit leugnen will, 
daß mir fein Spiel diesmal mehr als das vorige Mal Bedürf- 
nis geworden ijt. Er hat in jedem Sinne gut auf mid gewirkt, 
und ich hoffe, wenn ich zu Ihnen hinüberkomme, follen der 
Mai und Juni gute Srüdte bringen. 
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& habe heute Keinen Brief von Ihnen erhalten und 
iſche nur, daß Rein bel Urſache an Ihrem Stillichweigen 
. möge. 
reund Böttiger brütet, wie ich merke, an einer Didaskalie 
r Pngmalion. Es wird wahrfcheinlid wieder ein fauber 
ckichen Arbeit werden. 
ine der Iuftigiten Begebenheiten unjeres Seitalters kann 
vorläufig nicht verfhweigen. Wielanden ift durch ein heim- 
demokratifches Gericht verboten worden, die Sortjegung 
er Geſpräche im Merkur druden zu laſſen; das nädjite 
wird zeigen, ob der gute Alte gehordit. 
er arme Derfaffer des goldnen Spiegels und des Alga= 
ıs, der zu feiner Seit Königen und Herren die wunderfam- 
Wahrheiten jagte, der fidy auf die Derfaljungen fo treff- 
verftand, als es noch Keine gab, der edle Dorläufer des 
en Reiches muß nun, in den Seiten der Sreiheit, da Herr 
elt täglich den bloßen Hintern zum Fenſter hinausredt, 
jerr Gent mit der liberalften Sudringlichkeit einem neuen 
ige eine unbedingte Preßfreiheit abtrußt, die Schopkinder 
es Alters, die Produkte einer Silberhochzeit, gleich namen» 
ı Liebeskindern verheimlichen. 
or vierzehn Tagen ohngefähr kam er nad! Weimar, um 
biefe Produktionen, mit denen er ſich im ftillen beichäftigt 
e, einiges Lob einzuernten; er las fie in allen Etagen 
rs Geſchmacks. und Gefellihaftshaufes vor und ward mit 
iger Gleihgültigkeit aufgenommen, fo daß er für Unge—⸗ 
bald wieder aufs Land flüchtete; indefjen hielt man Rat 
jegt, hör’ ich, ift ihm angekündigt, diefe Meftizen eines 
osdemokratiihen Ehebandes in der Stille zu erörojjeln 
im Keller zu begraben, denn ausgejegt dürfen fie nicht 
al werden. 


mar, am 2. Mai 1798 Goethe 
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An Schiller [458] 


Dorftehendes war geſchrieben, als ich Ihren lieben Brief er- 
hielt. Möge das gute Wetter Sie bald in den Garten locken 
und Sie draußen aufs beſte begünftigen. 

über Pygmalion wollen wir methodifh zu Werke gehen, 
denn wenn man, bei der großen Einigkeit in Grundjäßen, ein» 
mal über Beurteilung einer Erfheinung in Oppofition ift, jo 
kommt man gewiß auf ſchöne Refultate, wenn man ſich ver: 
jtändigt. 

Ic glaube, wir werden bald einig fein, denn man kann von 
diefem Monodram nur infofern fprechen, als man die Manier 
des franzöjiichen tragiihen Theaters und die rhetorijche Be- 
handlung eines tragiſchen oder hier eines fentimentalen Stoffs 
als zuläfjig vorausjeßt; verwirft man diefe völlig, jo ift Pyg⸗ 
malion mit verworfen; läßt man fie aber mit ihrem Werte 
oder Unmerte gelten, jo kann auch hier Lob und Tadel ein- 
treten. Man kann jeden Manierijten loben und das Derdienft, 
das er hat, auseinanderfegen, nur muß ich ihn nidt mit Na» 
tur und Stil vergleihen. Das wäre ohngefähr, wonon id} 
ausgehen würde. Id werde Ihnen erzählen, was id auf die 
zwei Mal gejehen habe; am liebjten aber wünſche ich, daß Sie 
Megern drüber hören, doch wird die ganze Unterfuhung vor 
der Erſcheinung der Didaskalie nicht gejchloffen werden 
können. 

Wegen Schröders kann id; Ihnen weiter nichts fagen. Er 
hat fi in dieſer Sache kokett betragen, ohnaufgefordert 
einen Antrag getan und wie man zugreifen wollte zurück⸗ 
gezogen. Id nehm’ es ihm nicht übel, denn jedes Handwerk 
hat eigene Methoden; ich kann nun aber keinen Schritt weiter 
tun. 

Wahrjheinli bin id in zehn Tagen bei Ihnen; es jollte 
mir lieb fein, Cotta wieder zu fehen. | 

Die Stelle in der Oönffee ſcheint ſich freilich auf eine der 
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unzähligen Rhapjodien zu beziehen, aus denen nachher bie 
beiden überbliebenen Gedichte jo glücklich zufammengeftellt 
wurden. Wahrjcheinlic find jene eben deswegen verloren ge» 
gangen, weil die Ilias und Oönffee in ein Ganzes koales- 
zierten. So haben wir unzählige Epigramme verloren, weil 
man eine Epigrammenjammlung veranitaltete; fo find die 
Werke der alten Reditslehrer zugrunde gegangen, weil man 
fie in die Pandekten digerierte ufw. Derzeihen Sie mir diefe 
etwas dyorizontifche Außerung, doch ſcheint mir täglich begreif- 
liher, wie man aus dem ungeheuren Dorrate der rhapſodiſchen 
Genieprodukte mit jubordintertem Talent, ja beinah bloß mit 
Deritand, die beiden Kunftwerke, die uns übrig find, zufammen- 
ſtellen Konnte; ja, wer hindert uns anzunehmen, daß dieſe 
Kontiguität und Kontinuität ſchon durd die Sorderung des 
Geilts an den Rhapfoden im allerhödjiten Grade vorbereitet 
gewejen; ſogar will ich einmal annehmen, daß man nit alles 
in die Ilias und Odyſſee, was wohl hineingepaßt hätte, auf- 
genommen habe, daß man nicht dazu, fondern davon getan 
habe. 

Dod das find Meinungen über einen Gegenitand, über den 
alle Gewißheit auf ewig verloren ft, und die Dorftellungsart, 
die ich äußere, ift mir bei meiner jegigen Produktion günitig, 
ic} muß die Ilias und die Odyſſee in das ungeheure Diditungs» 
meer mit auflöfen, aus dem ich ſchöpfen will. 

Nody ein Wort wegen Schröders: nad! meiner Überzeugung 
fteht Ihr Wallenftein und feine Hierherkunft in folder Kor» 
relation, daß man eher jagen könnte: ſchreiben Sie ihn, fo 
wird er kommen, als: wenn er kommt, jo machen Sie ihn 
fertig. 

Und hiermit leben Sie wohl. Es geht wieder zu einem Srüh- 
ſtũck, morgen iſt das legte bei mir, wozu Ihre liebe Srau ein- 
geladen ift, wenn fie zeitig kommt. 

Die engliſche überfegung meiner Dorothea, welde Herr 
Mellifh unternommen hat, ijt, wie er mir geſtern fagte, fertig; 
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er will mir die vier erſten Geſänge zeigen, die er mit hat. Ich 
ſelbſt kann jo was gar nicht beurteilen, ich will veranlaſſen, 
daß Schlegel fie zu fehen kriegt, der das Derhältnis beider 
Sprachen mehr jtudiert hat. Ic jchließe, ob’s gleich noch viel 
zu jagen gibt. 


Weimar, am 2. Mai 1798 Goethe 


An Goethe [459] 
Jena, den 4. Mai 1798 

Meine Stau hat mir von Ihrer freundfchaftliden Auf- 
nahme, von der bunten lebhaften Gejellichaft bei Ihnen und 
von Ifflands Iuftigem Apotheker jehr viel zu erzählen und zu 
rühmen gewußt. In ſolchen närriſchen Originalen ift es eigent- 
ih, wo mid Iffland immer entzücdt hat; denn das Naturell 
tut hier jo viel, alles ſcheint augenblidliher Einfall und Ge⸗ 
nialität; daher ift es unbegreiflid, und man wird zugleich er⸗ 
freut und außer ſich gejegt. Hingegen in edeln, erniten und 
empfindungsvollen Rollen bewundre ich mehr feine Gejdic- 
lichkeit, feinen Verſtand, feinen Kalkul und Bejonnenheit. Hier 
ift er mir immer bedeutend, planvoll und beihäftigt und 
ſpannt die Aufmerkjamkeit und das Nachdenken, aber ih Bann 
nicht jagen, daß er mid in ſolchen Rollen eigentlich entzüdt 
oder hingerifjen hätte, wie von weit weniger vollkommenen 
Schauſpielern gefchehen ift. Daher würde er mir für die Tra⸗ 
gödie kaum eine poetijhe Stimmung geben können. 

Ih weiß kaum, wie ich es mit Schrödern halten joll, und 
bin beinahe entihloffen, die ganze Idee von der Repräfen- 
tation des Weallenfteins fallen zu laffen. So zeitig mit der 
ganzen völligen Ausführung fertig zu werden, daß er den 
Wallenftein im September oder anfangs Oktober jpielen kann, 
ift nit möglich; denn Schröder muß nad} feiner eignen Er» 
Klärung gegen Böttiger mehrere Monate zum Einlernen einer 
folden Rolle haben und würde aljo das Stück in der Mitte 


| 
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des Julius jpäteftens haben müffen. Bis dahin könnte ich zwar 
zur Hot eine Skiz3e des (banzen, die für das Theater hin- 
reichte, fertig bringen, aber dieje eilfertige und auf einen 
äußern Zweck gerichtete Art zu arbeiten, würde mir die reine 
Stimmung für eine ruhige Ausführung verderben. Dazu 
kommt, daß felbjt bei Schröders Anwejenheit einige Haupt« 
rollen im Stück gar zu jehr verunglüden würden, dem ih 
mid} lieber nit ausjegen will. Wie Sie jelbft fchreiben, jo 
find die guten Schaufpieler nur, und im glücklichſten Sall, 
paſſive Hanäle oder Referenten des Textes, und das wäre 
mir doch um meine zwei Piccolominis und meine Gräfin 
Terzky bejonders leid. Id} denke daher, meinen Gang frei und 
ohne bejtimmte Theaterrüdfichten fortzufegen und mir wo⸗ 
möglich die Stimmung zu bewahren. Iſt der Wallenftein ein- 
mal fertig und gedrudt, jo interefjiert er mich nicht mehr, 
und alsdann kann ich auf jo etwas noch eher denken. 

Daß wir Ste nun bald wieder hier haben werden, freut mid 
fehr. Es wäre wohl nidht übel, wenn wir bei Ihrem nädjiten 
Hierfein den Homer zuſammen läfen. Die jhöne Stimmung 
nicht zu rechnen, die Ihnen das zu Ihrer Arbeit gäbe, würde 
es uns aud die ſchönſte Gelegenheit zu einem Ideenwechſel 
Barbieten, wo das Widtigfte in der Poefie notwendig zur 
Sprache kommen müßte. So jeßten wir’s alsdann künftig mit 
den Tragikern und anderen fort. 

Ich bin noch in der Stadt und werde bei dem gegenwärti» 
gen zweifelhaften Wetter erjt abwarten, ehe ich ausziehe. 
Wenn Ihr Barometer mir etwas Beitimmtes prognoftizieren 
kann, jo will ih mid danach richten. 

Meine Stau grüßt Sie aufs beite. Leben Sie redyt wohl. 

Sdäiller 


An Schiller [460] 
Iffland Kat nun gejtern mit dem Amtmann in der Aus 

ſteuer geihloffen, nachdem er mir in dem Laufe feiner Vor⸗ 
S&iller und Goethe, Briefwechjell II 7 
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jtellungen gar manches zu denken gegeben, das im ganzen mit 
dem, was Sie äußern, übereinjtimmt. Wir werden darüber 
mandes zu ſprechen haben. 

Wegen des Wallenfteins weiß ich Ihnen nicht zu raten, ob 
ih gleich felbft glaube, daß in Betradit Ihrer Art zu at« 
beiten, des Stücks, ſoweit ich es kenne, und der äußeren Um— 
jtände Ihe Dorja, den Sie mir äußern, wohl ber beite fein 
möchte. Niemand kann zwei Herren dienen, und unter allen 
Herren würde id mir das Publikum, das im deuticdyen The 
ater fit, am wenigjten ausſuchen. Id habe es bei diejer 
Gelegenheit abermals näher kennen gelernt. 

Ich habe fajt keinen anderen Gedanken, als mich mit den 
Homeriihen Gefängen, fobald id} zu Ihnen komme, näher 
zu befreunden; ein gemeinjhaftlihes Ceſen wird die beite 
Einleitung fein. 

Meinen Sauft habe ih um ein gutes weiter gebradit. Das 
alte noch vorrätige höchſt konfuſe Manufkript ijt abgejchrie- 
ben, und die Teile find in abgefonderten Lagen nad) den 
Nummern eines ausführlien Schemas hintereinander gelegt; 
nun Bann id jeden Augenblik der Stimmung nutzen, um 
einzelne Teile weiter auszuführen und das Ganze früher oder 
jpäter zujammenzuftellen. 

Ein ſehr fonderbarer Fall erſcheint dabei: Einige tragiſche 
Szenen waren in Proja gejchrieben, fie find dur ihre Nas 
türlihkeit und Stärke im Derhältnis gegen das andere ganz 
unerträgli. Ich ſuche fie deswegen gegenwärtig in Reime 
zu bringen, da denn die Idee wie durch einen Slor durd- 
jheint, die unmittelbare Wirkung des ungeheuren Stoffes 
aber gedämpft wird. _ 

Leben Sie recht wohl. Don der Witterung jagen uns bie 
guten Barometer nur immer das Nächſtbevorſtehende; frei 
lich follte man glauben, daß nun eine Regenzeit eintreten 
müfje, doch wer will das vorausfagen. 

Weimar, am 5. Mat 1798 





6. bis 8. Mai 1798 99 





Site hat mir den zweiten Teil feines Naturrechts ge- 
ſchicht, ih habe aus der Mitte heraus einiges gelejen und 
finde vieles auf eine beifallswürdige Art deduziert, doch ſchei⸗ 
nen mir praktiihem Skeptiker bei mandyen Stellen die empi⸗ 
riichen Einflüffe noch ftark einzuwirken. Es geht mir hier, 
wie ich neulid von den Beobadtungen fagte: nur fämt- 
liche Menfchen erkennen die Natur, nur fämtlihe Menſchen 
leben das Menſchliche. Ich mag mid ftellen, wie ih will, jo 
jehe id in vielen berühmten Ariomen nur die Ausiprüde 
einer Individualität, und gerade das, was am allgemeinjten 
als wahr anerkannt wird, iſt gewöhnlich nur ein Dorurteil 
der Maſſe, die unter gewilfen Seitbedingungen fteht, und die 
man daher ebenjogut als ein Individuum anfehen kann. 
Leben Sie wohl und lieben mein liebendes Individuum troß 
allen feinen Kebereien. Goethe 


An Goethe [461] 
Jena, den 8. Mai 1798 

Jh hab’ es bei dem geftrigen unfihern Wetter gewagt, 
meinen Auszug in den Garten zu halten, und es ift mir nadı 
Wunfdy gelungen. Nun fie ich endlich wieder hier in meinem 
ländlichen Eigentum, die Beſuche haben ſich aber zufällig jo ge 
häuft, daß ich in diefen zwei Tagen mehr Geräujc erfahren 
habe als den ganzen Winter. Einen darunter, einen Jofeph 
von Reger aus Wien, haben Sie vielleiht auch gefehen, denn 
er ift nad Weimar gereift. Ein kläglidyes Subjekt, das aber 
duch die Erinnerung an ein bereits vergeffenes Seitalter 
einigermaßen merkwürdig wird. Einen Herrn Profelfor Mor- 
genftern aus Halle, der neulich hier war, haben Sie bei ſich 
gehabt, wie mir meine Srau jagt. Dies ift eine Woltmann 
ähnliche Natur, aud fo kokett und elegant in feinen Begrifs 
fen, und der die philofophifd-kritiihe Kurrentmünze ganz 
gut inne hat. Ein gewifjer Eichen, ein Schüler von Doß, den 
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diefer voriges Jahr an midy empfohlen, ift feinem alten Ab- 
gott und Lehrer ganz untreu geworden und findet jetzt ſehr 
viel an ihm zu tadeln. Das Schlegeliide Haus hat diejen 
jungen Herrn in die Made genommen und ihn Doßen ent» 
führt. Ih fürchte, daß er fich bei feiner Glaubensverände 
rung ſchlecht verbejjert hat. Doß hat im Sinn, feiner £uife 
neue Jönllen anzureihen; er jcheint diefen Stoff aud für 
einen Saden ohne Ende zu halten, dazu möchte aber auch eine 
Imagination gehören, die kein Ende nimmt. 

IA gratuliere Ihnen zu dem fortgerüdten Sauft. Sobald 
Sie bei diefem Stoff nur erjt bejtimmt wifjen, was noch daran 
zu tun ft, fo ift er fo gut als gemadt, denn mir ſchien immer 
das Unbegrenzbare das Schwierigjte dabei zu fein. Ihre 
neulihe Bemerkung, daß die Ausführung einiger tragifchen 
Szenen in Proja fo gewaltijam angreifend ausgefallen, be 
ftätigt eine ältere Erfahrung, die Sie bei der Mariane im 
Meijter gemacht haben, wo gleichfalls der pure Realism in 
einer pathetifchen Situatioh jo heftig wirkt und einen nit 
poetiihen Ernjt hervorbringt; denn nad! meinen Begriffen 
gehört es zum Weſen der Poejie, daß in ihr Ernit und Spiel 
immer verbunden fein. 

Leben Sie reht wohl. Id freue mich nit wenig auf Ihr 
Bierfein, wo, hoffe ich, vieles zur Sprade kommen und fid 
weiter entwideln ſoll. 

Meine Srau grüßt Sie beitens. Schiller 


An Sdiller [462] 


Su Ihrer Gartenwohnung wünjde ih Ihnen Glück, die 
Jahreszeit wie die Witterung ift außerordentlih ſchön, und 
ich hoffe, Sie bald auf Ihrem Grund und Boden zu beſuchen. 

Den Derluft der vergangnen Tage konnten mir nur die 
Ifflandifchen Abende erfegen. Es ift übrigens für unfereinen 
mit der Gejellihaft immer eine traurige Sache, man erfährt 
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mas, aber man lernt nichts, und was wir am meijten, ja 
einzig brauchen: Stimmung, wird nicht gegeben, vielmehr 
zerftört. 

Luft zu einer Arbeit hat mir Iffland zurüdigelajfen. Er 
erfuhr, daß ih an einem zweiten Teil der Sauberflöte 
gearbeitet hatte und bezeigte den Wunſch, das Stück für das 
Berliner Theater zu bejigen, mit einiger Lebhaftigkeit jowohl 
gegen mich als andere. Darüber ijt mir der Gedanke wieder 
lebhaft geworden, ich habe die Akten wieder vorgenommen 
und einiges dran getan. Im Grunde iſt ſchon jo viel gejchehen, 
daf es törig wäre, die Arbeit liegen zu laffen, und wäre es 
auch nur um des leidigen Dorteils willen, jo verdient doch 
auch der eine ſchuldige Beherzigung, um fo mehr, als eine fo 
leichte Hompolition zu jeder Zeit und Stunde gearbeitet wer» 
den kann und doch noch überdies eine Stimmung zu was 
Befferem vorbereitet. 

Herr Thouret bleibt noch immer aus, da wir ſchon hoff- 
ten, daß er mit Cotta kommen würde, und ich wünſche mic 
fobald als möglidy zu Ihnen hinüber zu begeben, denn die 
Tage fliehen ungenugt hinweg, und man weiß nit, wo ſie 
hinkommen. Bei dem vielen Seug, das ih vorhabe, würde id 
verzweifeln, wenn nicht die große Ordnung, in der ich meine 
Papiere halte, mid in den Stand feßte, zu jeder Stunde 
überall einzugreifen, jede Stunde in ihrer Art zu nußgen und 
eins nad dem anderen vorwärts zu ſchieben. 

Meyer hat feine Abhandlung über die Samilie der Miobe 
vollendet, die fehr lobenswärdig ift; ih bringe fie mit. Er 
ift zufrieden, daß wir feine Abhandlung über die Wahl der 
Gegenftände nad} unjerer Aberzeugung modifizieren und aud 
vielleicht in Stellung der Argumente nach unferer Art zu 
Werke gehen. Wir leſen fie vielleiht nochmals zufammen 
duch, und dann wird ihr mit wenigem geholfen fein. Er iſt 
gegenwärtig an den Raffaeliihen Werken und wird immer 
fo weiter gehen. Id} ſehe ſchon ein paar Bändchen in kurzem 
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vor mir. Womit wir zum Trofte des Buchhändlers diefe ern- 
jten und nad) unſerem Begriff guten Auffäge würzen wollen, 
damit fie, wo nicht belohnt, doch wenigjtens vergeben wer: 
den, follen Sie erfahren, wenn ich Komme. Sür diesmal leben 
Sie wohl, id} erwarte Herrn von Retzer und bin neugierig, 
wie ſich die U. K. Bücherzenfur in Weimar ausnehmen wird. 

Leben Sie recht wohl mit Ihrer lieben Frau und den Kin 
dern und genießen der ſchönen Morgen und Abende. 


Weimar, am 9. Mai 1798 Goethe 


An Goethe [463] 
Jena, den 11. Mai 1798 


Das Wetter hält ſich noch immer gut, und jo erwacht audı 
nad} und nad} wieder die Neigung und die Stimmung zur Ar 
beit bei mir. übrigens aber ift die Heiterkeit des Srühjahrs 
der düjteren Schwere eines fünften Aktes an einem Urauer- 
jpiel nicht eben förderli, ob fie gleich im ganzen den poetis 
ſchen Geift weckt, der zu allem gut ijt. 

Daß Sie fih durch die Oper nicht hindern laſſen, an die 
Hauptjadhe recht ernſtlich zu denken. Die hauptſache iſt zwar 
freilich immer das Geld, aber nur für den Realiften von der 
jtrikten Obfervanz. Ihnen aber muß id} den Spruch zu Her- 
zen führen: Tradtet nad) dem, was droben iſt, jo wird euch 
das übrige alles zufallen. 

Wenn Sie zu der Sortfegung der Sauberflöte keinen recht 
geſchichten und beliebten Komponijten haben, fo fegen Sie 
ſich, fürdt’ ich, in Gefahr, ein undankbares Publikum zu 
finden; denn bei der Repräfentation felbjt rettet Rein Text 
die Oper, wenn die Mufik nicht gelungen ift, vielmehr Täßt 
man den Poeten die verfehlte Wirkung mit entgelten. 

Ih bin neugierig, womit Sie die Abhandlungen für das 
Publikum zu würzen gedenken. 
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Ob es nidt anginge, daß Sie die Kleinen Aufjäge über 
Kunft, die Sie vor aht Jahren in den Merkur eingerüdt, 
diefer Sammlung einverleibten? Sie vermehren die Mannig- 
faltigkeit, machen die Mafje etwas größer, und ich weiß, daß 
fie ſchon damals, als fie im Merkur erſchienen, ein lebhaftes 
Intereffe erregt haben. 

Wir haben in diefer Woche auch verſchiedene Divertiſſe⸗ 
ments, die ich zwar nur von Hörenfagen kenne. Geftern gab 
ein junger Sränzl aus Mannheim ein Konzert auf der Dioline, 
und heute abend wird Herr Biandi, deſſen Eriftenz Ihnen 
wohl bekannt ift, ein Interme330 geben. Krüger, der ehemals 
in Weimar engagiert war, ijt mit ihm afjoziiert; fie machen 
erſchrecklichen Wind, fcheinen aber doc viel Geld einzunch- 
men. Wie ih höre, jo hat der Herzog die Truppe, die jeht 
in Eiſenach ift, nad Weimar eingeladen, jobald die Theater- 
gefellihaft von da weg fein wird. Ich wäre doch wirklich be- 
gierig auf die Ballette, die ſehr gerühmt werden. 

Wenn Sie auf den Sonntag oder Montag hier jein können, 
fo denke ich, jollen Sie Cotta noch treffen. Ich habe ihn zwar 
auf morgen erwartet, aber da er nicht gejchrieben, jo wird er 
wohl fpäter hier jein. 

Sur Geiſterinſel wünſche ich viel Glüd. Hier fagte mir Herr 
Biandi, daß die Hauptjtärke nicht im Gejang, jondern im 
Akkompagnement liege, welches freilich nicht zu loben wäre. 

Seben Sie reiht wohl. Meine Srau erwartet Sie, fo wie 
ih, mit Derlangen. Sdiller 


An Schiller [464] 


Ihr Brief hat mid, wie Sie wünſchen, bei der Ilias an- 
getroffen, wohin ich immer lieber zurüdkkehre, denn man wird 
doch immer, gleidy wie in einer Montgolfiere, über alles Ir⸗ 
diſche hinausgehoben und befindet ſich wahrhaft in dem Swi⸗ 
jhenraume, in welhem die Götter hin und her ſchwebten. 
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Id fahre im Schematifieren und Unterſuchen fort und glaube 
mid) wieder einiger Hauptpäffe zu meinem künftigen Unter 
nehmen bemädtigt zu haben. Die Ausführung wäre ganz 
unmöglih, wenn fie fid nit von felbjt machte, jowie man 
keinen Acer Weizen pflanzen könnte, da man ihn doch wohl 
jäen kann. Id ſehe mid jet nad} dem beiten Samen um, und 
an Bereitung des Erdreichs foll es aud nicht fehlen; das 
übrige mag denn auf das Glük der Witterung ankommen. 

Das Wichtigſte bei meinem gegenwärtigen Studium ift, daß 
ih alles Subjektive und Pathologie aus meiner Unter 
fuhung entferne. Soll mir ein Gedicht gelingen, das ſich an 
die Ilias einigermaßen anſchließt, fo muß ich den Alten aud 
darin folgen, worin fie getadelt werden, ja id muß mir zu 
eigen machen, was mir jelbjt nicht behagt; dann nur werde ich 
einigermaßen fidher fein, Sinn und Ton nit ganz zu ver: 
fehlen. Mit den zwei wichtigen Punkten, dem Gebraud des 
göttlichen Einfluffes und der Gleichniſſe, glaube ich im reinen 
zu jein, wegen des legten habe ich wohl ſchon etwas gejagt. 
Mein Plan erweitert ſich von innen aus und wird, wie die 
Kenntnis wächſt, auch antiker. Ih muß nur alles aufſchrei⸗ 
ben, damit mir bei der Zerſtreuung nichts entfallen kann. 

Die nädjfte Seit, die ich bei Ihnen zubringe, foll alles ſchon 
weiter rüdten, und einige Stellen, von denen ih am meiften 
gewiß zu fein glaube, will id ausführen. 

Es war nicht uninterefjant, mich einige Tage mit der Zau⸗ 
berflöte abzugeben und die Arbeit, die ih vor drei Jahren 
angefangen hatte, wieder aufzunehmen und durchzukneten. 
Da ih nur handelnd denken kann, jo habe ich dabei wieder 
recht artige Erfahrungen gemadtt, die ſich fowohl auf mein 
Subjekt als aufs Drama überhaupt, auf die Oper bejonders 
und am bejonderjten auf das Stüd beziehen. Es kann nicht 
jhaden, es endlich auch in Seiten mittlerer Stimmung durd’ 
zuführen. 

Der Herzog iſt noch nicht wieder von Leipzig zurüd. 
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Thouret ift noch nicht hier, meine Abreife bleibt alfo noch 
einige Tage ausgefegt, lange aber werde ich nicht verweilen: 
denn da ih um Johanni wieder hier fein muß und diesmal 
wenigjtens vier Wodyen bei Ihnen zuzubringen wunſche, jo 
darf ich nidht 3audern. 

Krüger iſt ein entjeglider Windbeutel. Sein Ballett foll 
nicht übel fein; hier zu fpielen, wird er jchwerlih die Er 
laubnis erhalten, es fei denn nur auf einigemal. 

Der Edle von Reber war eine Erſcheinung, die man mit 
Augen gejehen haben muß, wenn man fie glauben foll. Bat 
er Ihnen denn auch fein Gediht an Gleimen vorgelegt? 

Unger hat mir beiliegende neue Schriftprobe geſchickt und 
verlangt, daß ich ihm etwas in diefem Kleinen Sormat zu 
drucken geben foll. Id weiß jetzt gar nichts, und das drin- 
gendite Bedürfnis wird immer der Almanadı bleiben. 

Leben Sie reht wohl und grüßen Ihre liebe Stau. 

Möchten Sie doch auch Stimmung finden, in Ihren Arbei- 
ten weiter zu rüdgen! Ich will indes fuchen, die reifefertigen 
Tage jo gut als möglich zu benußen. 

Weimar, den 12. Mat 1798 Goethe 








An Goethe [466] 


Jena, den 16. Mai 1798 
Am Himmelfahrtstag iſt Cotta hier; wenn Sie bis dahin 
auch hier fein könnten, wär’ es recht hübſch. Schreiben Sie 
mir, wenn Sie nicht felbft Rommen, was Sie ihm in Rüdfjidht 
auf Ihre Schrift gejagt wünſchen. Am beften wär’ es, Sie 
ſetzten einen Preis, und er ſähe dann, ob er der Mann wäre, 
iin zu geben. 
Die Ungerifhe Schriftprobe deut mir viel zu ſcharf. Auf 
diefem Wege könnte man das Publikum bald blind machen. 
In den lehtern Stüden des Niethammerſchen Journals 
werden Sie einen Auffat von Sorberg über die Deduktion der 
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Kategorien gefunden haben, den ich Ihnen doch zu leſen emp- 
fehle. Er ift jehr gut gedaht und gejchrieben. 

Da Sie hoffentlid nächſtens hier find, jo behalte ich bis 
dahin eine ganz neue und unerwartete Novität zurüd, die 
Sie fehr nahe angeht, und die Ihnen viel Sreude machen 
wird, wie ich hoffe. Dielleiht erraten Sie ſie aber. 

Das, was Ihnen im Homer mißfällt, werden Sie wohl nidt 
abſichtlich nachahmen, aber es wird, wenn es ſich in Ihre Ar: 
beit einmijcht, für die Dollftändigkeit der Derjegung in das 
Homerifhe Wejen und für die Editheit Ihrer Stimmung be 
weijend fein. Es iſt mir beim Lejen des Sophokles mehrmals 
eine Art der Spielerei bei den ernithaftejten Dialogen auf 
gefallen, die man einem neueren nicht hingehen ließe. Aber 
den Alten Kleidet ſie doc, wenigitens verderbt fie die Stim⸗ 
mung keineswegs und hilft noch einigermaßen, dem Gemüt 
bei pathetifhen Szenen eine gewiſſe Aiſance und Sreiheit mit 
zuteilen. Eine Unart ſcheint fie mir aber doc zu fein und 
alfo nichts weniger als Nahahmung zu verdienen. 

Id freue mid auf Meyers Niobe und bin begierig, fie mit 
Ihrer Abhandlung über Laokoon zu vergleihen. Diejen jende 
id Ihnen, da Sie ihn neulich verlangten, hier zurüd. 

Schlegel, hör’ ih, hat Hoffnung, hier eine Profeffur zu er- 
halten? Sein Athenäum erhielt id} eben, hab’s aber noch nicht 
anjehen Können. 

Steilid hat mir der Edle von Reter feine Verſe auch zus 
rüdgelafjen, die den ganzen Mann vollends fertig machen. 

Paulus unterbridt mich eben. Leben Sie recht wohl. 

Schiller 


An Sqiller ” [466] 
Ihr Brief trifft mich wieder bei der Ilias! Das Studium 
derjelben hat mid immer in dem Kreife von Entzüdung, 
Hoffnung, Einfiht und Derzweiflung durchgejagt. 
Id bin mehr als jemals von der Einheit und Unteilbar- 
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Reit bes Gedichtes überzeugt, und es lebt überhaupt kein 
Menid mehr und wird nicht wieder geboren werden, der es 
zu beurteilen imjtande wäre. Id wenigjtens finde mid, allen 
Augenbli& einmal wieder auf einem fubjektiven Urteil. So 
ift’s anderen vor uns gegangen und wird anderen nad uns 
gehen. Indes war mein erites Appercu einer Adhilleis richtig, 
und wenn id} etwas von der Art maden will und foll, jo muß 
id dabei bleiben. 

Die Ilias erjheint mir jo rund und fertig, man mag jagen, 
was man will, daß nichts dazu, noch davon getan werden 
Bann. Das neue Gedicht, das man unternähme, müßte man 
gleichfalls zu ifolieren ſuchen, und wenn es auch, der Seit 
nad, ji unmittelbar an die Ilias anjchlöffe. 

Die Adilleis ift ein tragiſcher Stoff, der aber wegen 
einer gewilfen Breite eine epijhe Behandlung nicht verſchmäht. 

Er iſt durchaus fentimental und würde fi in diejer 
doppelten Eigenihaft zu einer modernen Arbeit qualifizieren, 
und eine ganz realiſtiſche Behandlung würde jene beide inne. 
ren Eigenjdhaften ins bleihgewicht jegen. Serner enthält der 
Gegenjtand ein bloßes perjönlihes und Privatinterejfe, da» 
hingegen die Jlias das Intereife der Dölker, der Weltteile, 
der Erde und des Himmels umidließt. 

Diefes alles ſei Ihnen ans Herz gelegt! Glauben Sie, daß 
nach diejen Eigenſchaften ein Gedicht von großem Umfang 
und mander Arbeit zu unternehmen jei, jo kann id} jede 
Stunde anfangen, denn über das Wie der Ausführung bin 
ih meift mit mir einig, werde aber nad) meiner alten Weije 
daraus ein Geheimnis machen, bis ich die ausgeführten Stel. 
len felbit lejen kann. 

Don einer unerwartet erfreulichen Novität habe ich Keine 
Ahnung, noch Mutmaßung, doch foll fie mir ganz willkommen 
fein. Es ift nicht in meinem Lebensgange, daß mir ein unvor- 
bereitetes, unerharrtes und unerrungenes (bute begegne. Dor 
Sonntag kann id} leider nit kommen. 
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Grüßen Sie Cotta jchönftens und danken ihm noch für alle 
mir fo liberal erwiejene Gefälligkeiten. Ich bin noch wegen 
einigem in feiner Schuld, welches abzuredhnen ja wohl bald 
Gelegenheit fein wird. 

Übrigens gedenke ich wegen unſerer theoretifch empirischen 
Auffäße den Gang, den ich neulich anzeigte, zu befolgen; jo» 
bald etwa ein Alphabet, rein abgeichrieben, parat liegt, wird 
man leiht übereinkommen. 

Ich will künftig jo viel als mögli kein Manufkript ver. 
fagen, bis es zum Abdrud fertig ift, und befonders bei dieſem 
kommt fo manderlei zufammen. 

Sclegeln kann die Profefjur wohl nicht fehlen; der Herzog 
ift ihm wegen der Shakeſpeariſchen überfegung günjtig, es 
ift auch ſchon beifällig deshalb nad! Gotha kommuniziert. 

Leben Sie reht wohl. Id verlange herzlich, Sie zu fehen 
und etwas Bedeutendes zu arbeiten. Es wird nun bald ein 
Jahr, daß ich nichts getan habe, und das kommt mir gar 
wunderli vor. Grüßen Sie Ihre liebe Frau und erfreuen 
ji des ſchönen Wetters unter freiem Himmel. 


Weimar, am 16. Mai 1798 Goethe 


An Goethe [467] 
"Jena, den 18. Mat 1798 

Da es wohl feine Richtigkeit hat, daß keine Ilias nach der 
Ilias mehr möglid; ift, audy wenn es wieder einen Homer und 
wieder ein Griehenland gäbe, fo glaube ih, Ihnen nichts 
Beiferes wünſchen zu können, als daß Sie Ihre Adilleis, fo 
wie fie jegt in Ihrer Imagination erlitiert, bloß mit fid 
jelbft vergleihen und beim Homer bloß Stimmung ſuchen, 
ohne Ihr Geſchäft mit feinem eigentlich zu vergleichen. Sie 
werden ſich ganz gewiß Ihren Stoff jo bilden, wie er fich zu 
Ihrer Sorm qualifiziert, und umgekehrt werden Sie die Sorm 
zu dem Stoffe nicht verfehlen. Sür beides bürgt Ihnen Ihre 





jentimentale Beichaffenheit des Stoffes werden Sie unfehl- 
bar durch Ihren fubjektiven Dichtercharakter balanzieren, und 
fiher ift es mehr eine Tugend als ein Fehler des Stoffes, 
daß er den Sorderungen unferes Seitalters entgegen kommt: 
denn es ijt ebenfo unmöglih als undankbar für den Dichter, 
wenn er feinen vaterländifchen Boden ganz verlafjen und ſich 
feiner Seit wirklich entgegenfegen ſoll. Ihr jchöner Beruf ift, 
ein Seitgenofje und Bürger beider Dichterwelten zu fein, und 
gerade um diefes höheren Dorzugs willen werden Sie keiner 
ausichließend angehören. 

übrigens werden wir bald Gelegenheit haben, noch recht 
viel über diefe Materie miteinander zu ſprechen, denn die 
Hovttät, von der ih Ihnen fchrieb, und worüber ich Sie nit 
in eine zu große Erwartung fegen will, ift ein Werk über 
Ihren Hermann, von Humboldt mir in Manufkript zugeſchickt. 
JH nenne es ein Werk, da es ein didtes Buch geben wird 
und in die Materie mit größter Ausführlihkeit und Gründ⸗ 
lichkeit eingeht. Wir wollen es, wenn es Ihnen redt fit, 
miteinander leſen; es wird alles zur Spradye bringen, was 
fih durch Raifonnement über die Gattung und die Arten der 
Poefie ausmachen oder ahnen läßt. Die ſchöne Gerechtigkeit, 
die Ihnen darin durch einen denkenden Geift und durch ein 
gefühlvolles Herz erzeigt wird, muß Sie freuen, ſowie diefes 
Iaute und gründlihe Zeugnis aud das unbeitimmte Urteil 
unferer deutichen Welt leiten helfen und den Sieg Ihrer Mufe 
über jeden Wideritand, auch auf dem Wege des Raifonnement, 
enticheiden und beſchleunigen wird. 

über das, was id mit Cotta geſprochen, mündlihd. Was 
mich aber befonders von ihm zu hören freute, iſt die Nach- 
richt, die er mir von der ungeheuren Ausbreitung Hermanns 
und Dorotheas gab. Sie haben fehr reht gehabt, zu erwar⸗ 
ten, daß diefer Stoff für das deutſche Publikum bejonders 
glũchlich war, denn er entzüdkte den deutichen Ceſer auf feinem 
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eigenen Grund und Boden, in dem Kreife feiner Sähigkeit 
und feines Intereffe, und er entzüdte ihn doch wirklich, wel 
hes zeigt, daß nit der Stoff, fondern die dichterifhe Be 
lebung gewirkt hat. Cotta meint, Dieweg hätte eine wohl: 
feile, jhlehte Ausgabe gleich veranitalten follen, denn er fei 
fider, daß bloß in Schwaben einige Taufende würden abge 
gangen fein. 

Doc über alles ausführlider, wenn Sie kommen. Id} Hoffe, 
dies wird übermorgen gefchehen. Leben Sie recht wohl. Meine 
Stau grüßt aufs befte. Sdiller 


An Schiller [468] 


du dem erſten Blatt Ihres lieben Briefes kann id nur 
Amen fagen, denn es enthält die Quinteſſenz deſſen, was id 
mir wohl aud zu Troft und Ermunterung zurief. Haupt» 
ſächlich entftehen dieſe Bebenklichkeiten aus der Surcht, mid 
im Stoffe zu vergreifen, der entweder gar nicht, oder nicht 
von mir, oder nicht auf diefe Weife behandelt werden follte. 
Diesmal wollen wir nun alle diefe Sorgen beifeite fegen und 
nädjitens mutiglich beginnen. 

Humboldts Arbeit erwartete ih wirklih nit und freue 
mid fehr darauf. Um fo mehr, als id} fürdhtete, daß uns feine 
Reife jeinen theoretifchen Beiftand, wenigitens auf eine Weile, 
entziehen würde. Es ift kein geringer Dorteil für mi, daß 
ih wenigftens auf der legten Stredte meiner poetijchen Lauf. 
bahn mit der Kritik in Einftimmung gerate. 

IH fage heute früh nichts weiter, indem ih noch zu guter« 
let ſehr zerftreut bin. 

Morgen abend bin ich bei Ihnen und hoffe ſchon im voraus 
auf die Sruhtbarkeit der nächſten vier Wochen. Leben Sie 
recht wohl und grüßen Ihre liebe Srau. 


Weimar, am 19. Mai 1798 Goetbe 
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An Schiller | [469] 


Ich ũberſchiche einen Burzen Aufjag, den wir beiprechen und 
in Abfchrift an Cotta ſchichen Könnten, id bereite mich in- 
deffen zu dem erjten Stüdte vor. Diefe Sache muß in ihren 
ordentliden Gejchäftsgang eingeleitet fein, ehe ih an was 
anders denken Bann. 

Zugleich erhalten Sie das Geſpräch, von dem ich neulich 
fagte, id bin neugierig, ob es Ihren Beifall erhält, und ob 
Sie die angekündigte Sortfegung wünjhen und fordern. 

Heute mittag bin ih in Ihrer Nachbarſchaft zu Gafte, 
alsdann komm’ id, um die gejtrige Lektüre und Unterhaltung 
fortzufeßen. | 

Ceben Sie recht wohl. 


Jena, den 24. Mai 1798 Goethe 


An Goethe [470] 
ena, 31. Mai 1798] 

Es waltet diesmal ein recht böjer Geift über unfern Kom 
munikationen und Ihrer poetifhen Mufe. Wie fehr wünſche 
ih, da Sie bald frei und ruhig zurüdkehren möchten. 
Auguft foll uns als Pfand Ihres baldigen Wiederkommens 


recht wert fein. 

Leben Sie wohl und reifen glücklich. Meine Srau empfiehlt 
fih aufs beite. 

Caſſen Sie mir doch, wenn’s angeht, Humboldts Werk bei 
Trapizius zurüd. Schiller 
An Schiller [471] 


3 bitte um das Humboldtiihe Werk und den eijernen 
Stab. Heute abend werde ich bei Loders fein, komme wohl 
aber doch noch vorher auf einige Stunden. 
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Heute früh habe ich beim Spaziergang einen kurforifägen 
Dortrag meiner Sarbenlehre überdaht und habe fehr viel 
Luft und Mut zu deifen Ausführung. Das Schellingihe Werk 
wird mir den großen Dienft leiiten, mich recht genau innerhalb 
meiner Sphäre zu halten. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Srau, wenn 
fie angekommen ift. 


[Jena,] den 11. Juni 1798 Goethe 


An Schiller [472] 


Da ich mid doch noch entſchließen muß, zu fahren, jo will 
id zeitiger weg und fehe Sie aljo heute nicht. 

Hierbei ſchiche ich das Fiſcherſche Wörterbuch, das feinen 
Swed recht gut zu erfüllen fcheint. 

Hofrat Loder [hit Montags ein Paket nad Paris, und 
ih wUl ihm meinen Brief, fowie etwa eine Abſchrift der 
Euphrojyne mit beilegen. Es wäre recht fhön, wenn Sie bis 
dahin auch mit Ihrem Schreiben zuftande kämen. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Stau; ich bin 
neugierig, was mir diefe paar Tage bringen werben. 


Jena, am 21. Juni 1798 Goethe 


An Schiller [473] 


Sobald ich mid von Jena entferne, werde ih glei von 
einer anderen Polarität angezogen, die mid} denn wieder eine 
Weile feft hält. Ich hatte mehr als eine Deranlaffung, nadı 
Weimar zurüdzukehren, und bin nun hier, um des Herzogs 
Ankunft zu erwarten und wieder auf eine Weile verfchiedenes 
zu orönen und einzulenken; indefjen denke ih, daß ich heute 
über acht Tage wieder bei Ihnen fein werde. Da ih gar 
nichts bei mir habe, jondern alles in Jena zurüdkgeblieben 
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üt, jo mußte ih mid in meine alten Papiere zurückziehen 
und habe allerlei gefunden, das wenigitens als Stoff uns zus 
nãchſt noch dienen kann. 

Ich ſchiche die franzöſiſche Romanze. Es war redht gut, daß 
ih fie nit in der Nähe hatte, denn gewiſſe ſehr artige Tour« 
nüren hätten mid; abgehalten, meinen eigenen Weg zu gehen. 
In das andere beiliegende Manufkript mochte ich gar nicht 
hineinjehen, es mag ein Beifpiel eines unglaublien Der- 
greifens im Stoffe und weiß Gott für was noch anderes ein 
warnendes Beifpiel fein. Ich bin recht neugierig, was Sie 
diefem unglüdlihen Produkte für eine Nativität ftellen. 

Meine Gejchäfte find in Roßla zu meiner Sufriedenheit 
abgelaufen, meine Ajfiitenten haben mir Sorge und Mad} 
denken erfipart, und ich brauchte nur zulegt über gewiſſe 
Dinge zu entiheiden, die bloß vom Willen des Eigentümers 
abhängen. 

Nlittmod oder Donnerstag wird unfer Herzog wiederkom⸗ 
men, aber nicht lange verweilen. 

Leben Sie reht wohl und empfangen mid womöglich mit 
etwas Cyriſchem. 

Das 3wölfte Stüd der HKoren habe id}, wie es ſcheint, noch 
nicht erhalten, ich bitte darum mit den Botenfrauen. Id 
habe von Anfang her noch verſchiedene einzelne Stücke, viel» 
leicht können wir uns wechjelsweife dadurch einige Eremplare 
komplettieren, mit denen man, nach dem feligen Hintritt diejer 
Söttinnen, nody immer jemandem einen Gefallen tut. 

Grüßen Sie mir beitens Ihre liebe Srau und befinden fi 
zum beiten in diefen Tagen, die, wenn fie gleich nicht die 
khöniten find, doch die Degetation trefflidh begünjtigen. 

Wieland war in Oberroßla jehr munter. Das Landleben 
macht ihm noch immer viel Sreude, doch hat er’s eigentlich 
noch nicht angetreten. Die Dorbereitungen dazu kommen mir 
vor wie das Kollegium der Anthropologie, das manchen ehr» 
fihen Kerl ſchon in die Mühjeligkeiten der Medizin gelockt 

Sällier und Goethe, Briefmechfel II” 8 
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hat. Mich follen, will’s Gott, die Wieſen, jie mögen noch fo 
ihön grün fein, und die Selder, fie mögen zum beiten jtehen, 
nit auf diefes Meer locken. 

Nochmals ein Lebewohl. Mittwochs fage ich wieder einige 
Worte. 


Weimar, am 24. Juni 1798 Goethe 


An Goethe [473] 


Jena, den 25. Juni 1798 


IH kann mic noch nicht recht an Ihre längere Entfernung 
gewöhnen und wünfde nur, daß diefe nicht länger dauern 
möchte, als Sie jet meinen. 

Die Briefe an Humboldt werden nun wohl eine Derzöge 
rung erleiden, wenigjtens auf den Sall, daß wir fie zufammen 
abfenden wollten. IK will deswegen mit der Mittwochspoft 
jhreiben und ihm vorläufig ein Lebenszeichen und ein Troſt⸗ 
wort jenden. In ein Detail kann ih mich diesmal nicht ein- 
lajien, befonders da ich das Manufkript nidt habe, welches 
in Ihrer Derwahrung ift. 

Die verlangten Gedichte folgen hier. 

Auch das Drama folgt zurück; ich habe es gleich gelefen 
und bin in der Tat geneigt, günftiger davon zu denken, als 
Sie zu denken feinen. Es erinnert an eine gute Schule, ob 
es glei nur ein dilettantifches Produkt iſt und kein Kunft- 
urteil zuläßt. Es zeugt von einer fittlih gebildeten Seele, 
einem jhönen und gemäßigten Sinn und von einer Dertrauts« 
heit mit guten Muftern. Wenn es nit von weibliher Hand 
ijt, jo erinnert es do an eine gewiſſe Weiblichkeit der Emp- 
findung, auch infofern ein Mann diefe haben kann. Wenn 
es von vielen Longueurs und Abſchweifungen, auch von einis 
gen zum Teil ſchon angejtrichenen, gejuchten Redensarten bes 
-freit jein wird, und wenn befonders der letzte Monolog, der 
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einen unnatürlichen Sprung enthält, verbeifert fein wird, fo 
läßt es ſich gewiß mit Intereſſe Iefen. 

Wenn ih den Autor wiffen darf, jo wünjdhe id, Sie nenn- 
ten mir ihn. 

Auch die Horen folgen hier. Sehen Sie doch die zwei Idyl⸗ 
len darin ein wenig an. Die erſte haben Sie ſchon im Ma. 
nujßript gelefen und einige Derbefferungen darin angegeben. 
Diefe Derbefferungen hat man darin vorgenommen, und Ihr 
Rat ift, joweit es ſich tun ließ, befolgt worden. 

Leben Sie recht wohl. I habe heute den Weallenitein 
aus der Hand gelegt und werde nun fehen, ob der lyriſche 
Geift mid anwandelt. 

Meine Srau grüßt Sie aufs beite. Sdäiller 


An Stiller [475] 


Sufälligerweife oder vielmehr, weil ich vorausiehte, Sie 
wüßten, daß Elpenor von mir ſei, fagte id es nit aus 
drũcklich im Briefe, nun ift es mir um fo viel lieber, da 
diefes Produkt ganz rein auf Sie gewirkt hat. Es können 
ohngefähr ſechzehn Jahre fein, daß ich diefe beiden Akte 
ſchrieb, nahm fie aber bald in Averfion und habe fie feit zehn 
Jahren gewiß nicht wieder angejehen. Id freue mid über 
Ihre Klarheit und Gerechtigkeit, wie fo oft ſchon, alfo au 
in diefem Salle. Sie beſchreiben recht eigentlich den Zuſtand, 
in dem ih mich befinden mochte, und die Urſache, warum 
das Produkt mir zuwider war, läßt fih nun auch denken. 

Hierbei zwei Kleine Gedichte von Schlegel. Er gibt zu ver 
ftehen, daß fie als Manufkript anzufehen jeien und allen- 
falls einen Play im Almanach verdienen dürften. Dielleiht 
ſchickt es fidh, fie aufzunehmen, da wir noch verichiedene (be 
bite an beitimmte Perjonen einrüden wollen. 

über die andern Gedichte, welche gleichfalls beiliegen, 
fufpendiere id} mein Urteil; fie fcheinen mir dergeitalt auf der 
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Grenze zu jtehen, daß id} nicht weiß, ob fie ſich zur Realität 
oder Nullität hinüberneigen möchten. 

Deſto entjchiedener iſt der Brief, den Sie zugleich erhalten, 
und ein herrliches Muſter einer Tollheit außer dem Tollhauſe. 
Denn das Kriterium, warum man einen ſolchen Menſchen nicht 
einfperrt, möchte ſchwer anzugeben fein. Das einzige, was für 
ihn ſpricht, mödte die Unjhädlichkeit fein, und das iſt er 
nicht, fobald er uns näher kommt. Da ich ihn aber nicht 
einjperren kann, fo foll er wenigſtens ausgejperrt werden. 

Heute kommt unfer Herzog. Es wird fid} zeigen, wie lange 
er hier bleibt. Nach feiner Abreife bin id} gleidy wieder bei 
Ihnen, wenn ich vorher noch einige Tage in Roßla zugebradit 
habe, wo ich einiges anordnen muß. 

Eine Schrift, die mir geitern mitgeteilt wurde, Ram mir 
recht gelegen, fie heißt: 

Derjudy, die Geſetze magnetiſcher Erjcheinungen aus Sätzen 
der Naturmetaphnfik, mithin a priori, zu entwickeln, 
von C. A. Eſchenmayer. Tübingen, bei Jakob Sried» 
rich Heerbrandt. 1798. 


Ich konnte jo recht in die Werkftätte des Naturphilofophen 
und Naturforichers hineinfehen und habe mid, in meiner Qua» 
lität als Naturſchauer wieder aufs neue beitätigt gefunden. 
Ich werde die Schrift mitbringen, und wir können fie beim 
Aufftellen der Phänomene, von welchen Ihnen der erite Der 
fuch nody in der Hand ift, reht gut brauchen. 

Leben Sie recht wohl; ich hoffe auf den Augenblid, in dem 
ich Sie wiederjehen werbe. 

Noch eins. Mener, der jchönftens grüßt, ijt mehr für den 
Titel Propgläen als für den Ihrigen. Er meint, man folle 
fih das Held ja recht unbeftimmt Iafjen, die Welt wolle es 
nun einmal fo. Es wird darüber noch zu ſprechen fein. 


[Weimar, am 28. Juni 1798] Goethe 
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An Goethe [476] 
Jena, den 28. Juni 1798 

Die Nachricht, daß der Elpenor von Ihnen fei, hat mid 
wirklich überrafht; ich weiß nicht, wie es kam, daß Sie mir 
gar nicht dabei einfielen. Aber eben weil id} unter bekannten 
und wahlfähigen Namen keinen dazu wußte, jo war ih jehr 
neugierig auf den Derfaffer, denn es gehört zu denen Werken, 
wo man, über den Gegenjtand hinweg, unmittelbar zu dem 
Gemüt des Hervorbringenden geführt und getrieben wird. 
Übrigens ift es für die Geſchichte Ihres Geiftes und feiner 
Perioden ein ſchätzbares Dokument, das Sie ja in Ehren 
balten mũſſen. 

Ich freue mich auf den magnetiihen Kurfus gar jehr; in 
dem Sifcherichen Wörterbuch habe ich grade über diefen begen- 
ftand wenig Troft gefunden, da diejer erfte Band nicht jo weit 
reiht. Wir wollen dann aud, wenn es Sie nicht zerjtreut, 
über Elektrizität, Galvanism und dyemifche Dinge uns unter: 
halten und womöglid Verſuche anjtellen. IK will vorläufig 
dasjenige darüber lefen, was Sie mir raten, und was ſich be» 
kommen läßt. 

An Humboldt geht heute mein Brief ab, die Abfchrift lege 
ih bei, foweit fie fein Werk betrifft. Da ich es nit vor 
Augen hatte, und mir diefe Gedankenrichtung überhaupt jetzt 
etwas fremd und widerftrebend ift, fo habe ich nur in genera- 
libus bleiben können. Sie werden in Ihrem Briefe für das 
weitere ſchon forgen. | 

Wenn mir Schlegel noch etwas Bedeutendes für den Alma- 
nach beitimmen will, jo habe ih gar nichts gegen die Ein- 
rädsung diejer (belegenheitsverfe. Sollen fie aber fein einziger 
Beitrag fein, den er nicht einmal ausdrucklich dafür ſchickt, 
fo Könnte es das Anfchen haben, als wenn wir nach allem 
griffen, was von ihm zu haben ift, und in diefer Not find 
wir nicht. I habe jo wenig honette Behandlung von diefer 
Samilie erfahren, da ich mich wirklid in acht nehmen muß, 





118 28. bis 30. Juni 1798 


ihnen keine Gelegenheit zu geben, ſich bedeutend zu machen. 
Denn das wenigite, was ich riskierte, wäre diefes, daß Srau 
Schlegel jedermann verficherte, ihr Mann arbeite nicht mit an 
dem Almanadı, aber um ihn doch zu haben, hätte ich die zwei 
gedruckte Gedichte aufgegriffen. 

Übrigens iſt das an Jffland Gerichtete gar nicht übel ge 
jagt, obgleidy ich lachen mußte, daß Schlegel fi nun ſchon zum 
zweitenmal an dem Pngmalion vergreifen mußte, von dem er 
gar nicht loskommen Kann. 

Meners Vorſchlag wegen der Propnläen als Titel läßt ſich 
ſchon hören. Meine bründe dagegen wiljen Sie, und wenn da. 
durch für die Sache was kann gewonnen werden, jo kommen 
jte in keine Betrachtung. 

Leben Sie recht wohl. Sdiller 


An Sdiller [477] 


Ihr Schreiben an Humboldt iſt zwar recht ſchön und gut, 
doch wird es dem Freunde nicht ganz erquicklich fein, denn es 
drüdt nur allzufehr aus: daß diefe Arbeit nicht ganz in unfere 
gegenwärtigen Umſtände eingreifen konnte. Sie haben einen 
recht wichtigen Punkt berührt: die Schwierigkeit, im Prakti- 
jhen etwas vom Theoretiihen zu nutzen. Ich glaube wirklid,, 
daß zwiſchen beiden, fobald man fie getrennt anfieht, Bein 
Derbindungsmittel ftattfinde, und daß fie nur infofern 
verbunden find, als fie von Haus aus verbunden wirken, wel. 
ches bei dem Genie von jeder Art ftattfindet. 

Ich jtehe gegenwärtig in eben dem Fall mit den Natur: 
philofophen, die von oben herunter, und mit den Naturfor- 
jhern, die von unten hinauf leiten wollen. Ih wenigitens 
finde mein Heil nur in der Anſchauung, die in der Mitte jteht. 
Dieje Tage bin ich hierüber auf eigne Gedanken gekommen, 
die ich mitteilen will, fobald wir uns ſprechen. Sie follen, 
hoff’ ih, bejonders regulatin vorteilhaft fein und Gelegenheit 
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geben, das Seld der Phnfik auf eine eigne Manier geſchwind 
zu überjehen. Wir wollen ein Kapitel nad! dem andern durch⸗ 
gehen. 

Mid verlangt recht fehr, wieder bei Ihnen zu fein und. mich 
mit foldyen Dingen zu beichäftigen, die ohne mid} nicht eri- 
ftieren würden; bisher habe ich nur getan und veranlaßt, was 
recht gut aud) ohne mid hätte werden Können. 

Die Kautel wegen Schlegels finde ich ganz den Derhält- 
niffen gemäß, wir wollen nun das Weitere abwarten. 

Das Beite, was mir indeffen zu teil geworden ift, möchte 
wohl die nähere Motivierung der erſten Gejänge des Tells 
fein, ſowie die klärere Idee, wie ich diefes Gedicht in Abjicht 
auf Behandlung und Ton ganz von dem erften trennen Bann, 
wobei unfer Sreund Humboldt gelobt werden joll, daß er mir 
durch die ausführliche Darlegung der Eigenſchaften des erjten 
das weite Seld deutlich gezeigt hat, in welches hinein ich das 
zweite fpielen kann. Id hoffe, daß Sie meine Dorjäße bil. 
ligen werden. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Frau. Wahr- 
kheinli bin id Mittwoch abend wieder bei Ihnen. 


Weimar, am 30. Juni 1798 Goethe 


Hierbei das Altefte, was mir von Gedichten übrig geblieben 
ift. Döllig 30 Jahre alt. 


An Goethe [478] 


Jena, den 11. Juli 1798 
Ich begleite die Magnetika, welche Geiſt abholt, mit einigen 
Sellen, um Ihnen unfre herzlicdyite Grüße und Wünfche zu 
fagen. Diefe Störungen find freilich ſehr fatal, aber infofern 
fie die poetifhen Geburten bei Ihnen retardieren, jo können 
fie vielleicht eine deſto rajchere und reifere Entbindung ver» 
anlafjen und den Spätfommer non 96 wiederholen, der mir 
immer unvergeßlich bleiben wird. 
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Ich werde unterbdeifen die Inrifhe Stimmung in mir zu 
nähren und zu benugen fuchen und hoffe, wenn Sie kommen, 
den Anfang endlich mit einem eignen Beitrag gemadjt zu 
haben. 

Gries ſchichte mir foeben ein mächtig großes Gedicht aus 
Dresden, das mir halb fo groß noch einmal fo lieb wäre. 

Heute wird wahrſcheinlich mein Gartenhäushen gerichtet, 
welches mir den Nachmittag wohl nehmen wird; denn jo etwas 
ift für mi eine neue Erfahrung, der ich nicht widerjtehen 
Bann. 

Leben Sie recht wohl, bleiben Ste fo kurze Seit weg als 
möglih. Meine Srau grüßt aufs ſchoönſte. Sdiller 


An Goethe [479] 


Jena, den 13. Juli 1798 

Seit geitern und heute bin ich durch meine Krämpfe, die 
ſich wieder geregt und mir den Schlaf geraubt haben, ganz 
in Untätigkeit gefegt worden und kann Ihnen diesmal auch 
nur einen Gruß jagen. Dafür jende ich das Gedicht von Gries, 
ob Sie diefem Produkt vielleiht etwas abgewinnen können. 
Sonſt hat fi} noch ein leidlicher Menſch gemeldet, von dem id} 
allenfalls etwas aufnehmen kann. 

Ich jehne mid; jehr nach Ihrer Surückkunft. Es ift mir und 
meiner Srau ganz ungewohnt, daß wir jo lange nichts von 
Ihnen hörten. Leben Sie redyt wohl. Nächſtens mehr. 

Schiller 


An Schiller [480] 


Dieje Tage ſcheinen aljo uns beiden nicht die günftigften ge 
weſen zu fein, denn feit ih von Ihnen weg bin, hat mid} der 
böſe Engel der Empirie anhaltend mit Säuften gejdhlagen. 
Dod habe ih ihm zu Trug und Schmad) ein Schema aufge 
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jtellt, worin id} jene Naturwirkungen, die ſich auf eine Dualis 
tät zu beziehen fcheinen, parallelifiere, und zwar in folgender 
Ordnung: 

magnetiſche, 

elektriſche, 

galvaniſche, 

chromatiſche und 

ſonore. 

Ich werde des Geruchs und Geſchmacks nach Ihrem Wunſche 
nicht vergeſſen. Die Reſultate mögen ſein, welche ſie wollen, 
fo ift dieſe Methode Außerjt bequem, um die Fragen zu finden, 
die man zu tun hat. 

Die gegoffenen eijernen Körper: find auch von Ilmenau an- 
gekommen. Die Erperimente, um derentwillen id} fie gießen 
ließ, find ausgefallen, wie ich's dadıte; aber ein paar neue 
Phänomene, an die ich nicht denken konnte, und die ſehr merk- 
würdig find, haben ſich gezeigt. 

Das Gedicht folgt hier wieder zurüd, das eine ganz eigne 
Art von Niullität hat. Die jungen Herrn lernen Derje madıen, 
fo wie man Düten madt; wenn fie uns mır aber auch darin 
einiges Gewürz überreihten! Ob es für den Almanach ei, 
weiß id} nit. Es käme, dünkt mich, darauf an, ob Sie Pla 
haben, denn das Publikum, bejonders das weibliche, liebt foldye 
hohle Gefäße, um fein bißchen Herz und Geift darein fpenden 
zu können. 

Der Riß zum neuen Theater ift nun bejtimmt, ja fogar auf 
dem Sußboden ſchon aufgezeichnet, und nächſte Woche wird 
wohl angefangen werden. Der Gedanke iſt ſehr artig und an⸗ 
ftändig, und wenn das Ganze zujammen ift, wird es gewiß ge 
fallen. Es gehen etwa zweihundert Menſchen mehr hinein als 
bisher und wird dodh bei weniger zahlreichen Repräfentationen 
richt leer ausfehen. Ic denke auch, wir wollen zur rechten 
deit noch fertig werden. 

Jh will nun alles möglidjt zu orönen und einzuleiten 
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ſuchen und fo bald als möglich wieder zu Ihnen hinüber kom- 
men, denn mich verlangt gar jehr auf dem Wege, den wir ein- 
mal eingejhlagen haben, mit Ihnen fortzufchreiten. Leben 
Sie recht wohl, grüßen Ihre liebe Srau und gedenken mein. 


Weimar, am 14. Juli 1798 Goethe 


An Säiller [481] 


Ich habe endlich, obgleihh in großer Seritreuung, meinen 
Brief an Sreund Humboldt und die Elegie kopieren lafien; 
und da ich eben den beiten Willen habe, das Paketen fortzu- 
[hiden, fehlt mir die Adreife. Haben Sie doch ja die Güte, 
mir diejelbe baldmoͤglichſt zu überſchichen. 

Der Plan zur Dekoration des Theaterjaals ift nun regu- 
liert, morgen geht die Arbeit felbjt los. Wenn es beifammen 
ift, wird es recht artig ausfehen und bequem fein, mich aber 
wird es große Aufopferungen koſten, denn das nädjite Diertel- 
jahr, wenn es mir aud) nicht ganz verloren geht, wird durch 
diefes Unternehmen doch fehr zerjtüdkt. 

Ich will die erfte Sendung des neuen Werkes an Lotta in- 
dejjen hier redigieren und fie alsdann zu Ihnen hinüberbrin. 
gen, um Ihr Urteil zu hören. Da alles ſchon fertig ijt, und 
hier und da nur etwas zurecht gerückt werden muß, jo kann 
ih in vierzehn Tagen weit kommen. 

Mein Schema, wovon ih Ihnen Sonnabend ſchrieb, madıt 
mir redht guten Humor, indem ich dadurch in der kurzen Seit 
Ihon manche nähere Wege gewonnen habe. Am Ende kommt’s 
vielleiht gar aufs alte heraus, daß wir nur wenig wilfen 
können, und daß bloß die Stage ift, ob wir es gut willen. 
übrigens bin ih in einer Stimmung, daß ich fürdıtete, die 
Mujen niemals wieder zu fehen, wenn man nit aus der Er- 
fahrung wüßte, daß diefe gutherzigen Mädchen ſelbſt das 
Stündhen abpafjen, um ihren Sreunden mit immer gleicher 
Liebe zu begegnen. 


—— 
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Leben Sie recht wohl; id} will fehen, was id} jedem einzelnen 
Tage abjtehlen kann, das mag denn Maffe machen, wenn es 
Rein Ganzes madıt. Grüßen Sie mir Ihre liebe Stau und 
ſchreiben mir, wenn der Mangold aufgeht, jo wie id auch zu 
hören wäünfdye, ob das Gartenhäuschen glücklich gerichtet ift. 


Weimar, am 15. Juli 1798 Goethe 


An Goethe [482] 


Jena, den 16. Juli 1798 

Humboldts Adreffe folgt Hier. Es iſt ein eigener Zufall, 
daß aud Sie diefes kritiſche Geſchäft in einer gewiljen Zer⸗ 
jtreuung abtun müfjen, naddem ich mit dem beiten Willen 
gleihfalls nit die ganze Aufmerkjamkeit darauf wenden 
konnte, 

Ich bin leider mit meinen Krämpfen noch immer geplagt, 
und die Unordnung im Schlafen verderbt mir jede Stimmung 
zur Arbeit. Da ih in diefen Tagen ohnehin mehrere der. 
ftreuungen habe, jo ift der Seitverlujt weniger groß. 

Ich bin begierig über Ihre mit den großen eifernen Maffen 
und dem Magnet neu gemachten Entdedtungen. Denn Ihnen 
das nächſte Dierteljahr notwendig fo zerftückelt werden foll, fo 
wird das Poetiſche freilich zu kurz kommen, dafür aber können 
Sie in diefen phyſiſchen Dingen deito weiter kommen, welches 
auch nicht Ichlimm tft. 

Unter Ihren fünf Säcdern, in die Sie die dualiftiichen Er- 
fheinungen orönen, vermilfe ich die chemiſchen, oder laffen ſich 
diefe nit unter jenes Prinzip bringen? — Dieje Methode 
wird, bei der gehörigen Wachſamkeit und Unterſcheidung, 
am beften kund tun, ob alle Glieder derjelben einander Ko. 
ordiniert, oder eins dem andern jubordiniert iſt. 

Su der Derbeiferung im Theater gratuliere id. Wollte 
Gott, wir Könnten diefer äußern Reforme aud mit einer 
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innern im dramatifhen Wefen felbft entgegen kommen. Mein 
Schwager, der geftern hier war, rühmt die Anlage audy fehr; 
er meinte aber, daß man über die Sejtigkeit nicht ganz ficher 
wäre. 

Mein Häuschen iſt gerichtet, aber jet fieht man erft, wie 
viel noch geſchehen muß, eh man darin wohnen kann. Es ge 
währt eine recht hübjche Ausficht, befonders nach dem Mühltal. 

Der Mangold kömmt ſchoͤn hervor. 

Leben Sie reht wohl. Meine Srau wie aud meine 
Schwiegermutter empfehlen ſich Ihnen. Sdiller 


Citoyen Humboldt rue de Verneuil Faubourg St. Ger- 
main vis & vis la rue Ste. Marie Nro. 824. 


An Schiller [483] 


Ich habe heute Keinen Brief von Ihnen erhalten, doch hoffe 
ih, daß es kein Seichen eines ſchlimmen Befindens fein folL 
Mit unferer Theateranlage geht es lebhaft fort, fie wird 
gewiß artig und gewiß auch feit. Es ſcheint ein unverbrüdy- 
liches Naturgeſetz zu fein: daß fi} jeder Tätigkeit eine Nlega- 
tion entgegenjegt. Man wunſchte fo lange eine beifere Ein- 
richtung, und jet, da die Anftalten dazu gemacht find, werden 
Sweifel erregt und herumgetragen, um die Menfchen, die 
wenigitens künftig bequem fiten werden, dur eine Sorge 
für ihre Hälfe zu inkommodteren. Da es aber nur ein altes 
Märden tft, das fich repetiert, jo kann man es wohl geſchehen 
Iaffen. 
Möchten Sie mir wohl 
meine 3wei Saszikel Reifeakten, 
den Auffat über den Magneten, 
den Altern Auffat über die Kautelen des Beobadters, 
wenn Sie ihn finden können, nächſten Freitag herüber ſchichen. 
Es geht mit den Aufjägen zur 3eitfchrift ganz gut und muß 
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beſſer gehen, wenn fie einmal im Gange iſt. Die Hauptichwie- 
rigkeit bei der Redaktion ift von Anfang, daß man bie all 
gemeinen Swede immer im Auge habe und bei allem frag« 
mentariihen Wejen auf ein Ganzes hindenke. 

Indeifen kommen zwiſchen mir und Meyer fehr intereffante 
Dunkte zur Sprade, und man wird künftig mehr Sreude an 
einzelnen, oft kurzen Aufjägen haben, weil man fie glei 
wieder brauchen und mitteilen kann, ohne an jtrenge Der» 
knäpfung zu denken. 

Wenn Sie es nur möglich maden können, vor Ende des 
Jahres aud noch etwas beizutragen. 

Diefe Woche will id hier noch tun, was möglid ft, viel» 
leiht kann ich die andere wieder zu Ihnen hinüber, denn id} 
finde hier kaum Stimmung zu ein paar leidlihen proſaiſchen 
Derioden. Leben Sie indeffen recht wohl, grüßen Sie Ihre 
liebe Srau und jhaffen, daß das artige Bartenhäuschen bis 
zu meiner Ankunft wohnbar ſei. 


Weimar, am 18. Juli 1798 Goethe 


An Goethe [484] 


Jena, den 20. Juli 1798 
Mit dem beſſern Wetter finde ich mich auch wieder beſſer 
und tätiger, und nad und nach fcheint es auch zu einer 
Igrifchen Stimmung bei mir kommen zu wollen. Ic habe be 
merkt, daß dieje unter allen am wenigiten dem Willen ge 
horcht, weil fie gleichſam körperlos ift, und wegen Ermange 
Iung eines materiellen Anhalts nur im Gemüte fi} gründet. 
In den vorigen Wochen habe ich eher Abneigung als Luft 
dazu empfunden und bin aus Unmut auf einige Tage zum 
Wallenftein zurückgekehrt, der aber jet wieder weggelegt 
wird. 
Würden Sie es ſchicklich finden, einen Kymnus in Diftihen 
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zu verfertigen? oder ein in Diſtichen verfertigtes Gedicht, 
worin ein gewifjer hymniſcher Schwung ijt, einen hymnus zu 
nennen? 

In Ihrem theatraliihen Bauwefen werben Sie ſich durch die 
Bedenklichkeitskrämer nicht irre maden laffen. Ich berührte 
jenes Dubium auch bloß deswegen, weil mir gejagt wurde, daß 
Chouret felbjt fich jo geäußert habe. 

Mein Bau geht nicht jo lebhaft fort; es iſt ſehr ſchwer, jetzt 
in der Ernte, die hier [don zum Teil angefangen, Arbeiter zu 
bekommen, welde mir zu Derfertigung eines Strohdachs und 
zum Ausftaken der Wände nötig find. Heute habe ih endlich 
den Troſt, das Häuschen unter Dad; bringen zu fehen. Dieſe 
Arbeiten ziehen mid öfters als nötig ift vom Geſchäft ab. 

Der Almanad ift nun in die Druckerei gegeben, und Sie 
werden bei Ihrer Ankunft ſchon von Ihrer Euphrofyne bes 
willkommt werden, welde den Reihen würdig beginnt. I 
will hoffen, daß uns Buttenberg nit über die Gebühr auf- 
halten wird, denn der Almanadı wird in der eriten Woche 
Septembers im Drud fertig, zu welder Seit id aljo aud 
Dede und Titelkupfer brauchte. 

Ich habe in dtefen Tagen Erzählungen von der Madame 
Stael gelejen, welche diefe gejpannte räfonnierende und dabei 
völlig unpoetifhe Natur, oder vielmehr dieſe verftandesreiche 
Unnatur, fehr charakteriſtiſch darftellen. Man wird bei diejer 
Lektüre recht fühlbar verftimmt, und es begegnete mir dabei 
dasjelbe, was Sie beim Lefen folder Schriften zu erleiden 
pflegen, nämlid, daß man ganz die Stimmung der Schrift- 
itellerin annimmt und fih herzlich ſchlecht dabei befindet. 
Es fehlt diefer Perjon an jeder ſchönen Weiblichkeit, dagegen 
jind die Sehler des Buchs vollkommen weibliche Sehler. Sie 
tritt aus ihrem Geſchlecht, ohne fi darüber zu erheben. Ins 
deffen bin ich auch in diefer Kleinen Schrift auf einzelne recht 
hübjche Reflerionen geftoßen, woran es ihr nie fehlt, und die 

ihren durchdringenden Blidt über das Leben verraten. 





20. bis 21. Juli 1798 127 





Leben Sie recht wohl. Ich werde eben dur die Ankunft 
von zwei preußifchen Uniformen unterbrochen, die zwei Brüder 
meines Schwagers, die ihren Urlaub in Weimar zubringen 
werden. 

Meine Stau und Schwiegermutter empfehlen ſich beitens. 

Säiller 


An Schiller [486] 


Es ift mein recht herzliher Wunfch, daß ſich die Stimmung 
zu einer poetiſchen Arbeit recht bald wieder bei Ihnen finden 
möchte. Leider ijt Ihre Lage im Garten von einer Seite fo 
ungünftig, als jie von der andern günftig ift, befonders da Sie 
fih mit dem Bauen eingelaffen haben. Ich kenne leider aus 
frühern Seiten diefe wunderbare Ableitung nur allzufehr 
und habe unglaublidy viel Seit dadurch verdorben. Die medja» 
niiche Beichäftigung der Menfchen, das handwerksmäßige Ent» 
ftehen eines neuen Gegenjtandes, unterhält uns angenehm, 
indem unjere Tätigkeit dabei Null wird. Es ift beinahe wie 
das Tabakrauden. Eigentlich follte man mit uns Poeten ver: 
fahren wie die Herzoge von Sachſen mit £uthern, uns auf ber 
Straße wegnehmen und auf ein Bergſchloß fperren. IA 
wünfchte, man machte diefe Operation gleich mit mir, und bis 
Michael follte mein Tell fertig fein. 

Da bas elegiſche Silbenmaß ſich nach allen Seiten hin be» 
wegen läßt, fo zweifle ih gar nit an einem glücklichen Er 
folge einer lyriſchen Behandlung. Ic} erinnere mic; ſchon felbit, 
in früherer Zeit eine ähnliche Intention gehabt zu haben. 

Aus der Beilage jehen Sie, daß unfer erjter anaglyphiſcher 
Derfuch gut genug geraten tjt; der Abdruck iſt nur aus freier 
hand gemacht; wo das Kreuzchen fteht, tft er am beiten ge 
taten, und Sie werden leiht fehen, daß fich diefe Arbeit jehr 
hoch treiben läßt. Der Einfall macht mir viel Spaß. Sacius 
iit gerade der Mann, um fo was auszuführen, und unfer 
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Meyer, indem er weiß, was ſich in dieſer beſchränkten Art tun 
läßt, wird durch feine Seihnung das Unternehmen heben. 
Wir wollen zum Almanadı eine ähnliche, jedoch jehr reiche 
Dede bejorgen, fie foll alsdann auf farbig Papier abgedrudit 
und mit harmonierenden Sarben illuminiert werden. Das 
alles zufammen wird nicht teurer zu ftehen kommen als eine 
Kupferdedte mit Stich und ſchwarzem Abdrud. Ich bin über: 
zeugt, daß, wenn es einmal im Gange iſt, jo muß es, beſon⸗ 
ders dba num viele Bücher geheftet ausgegeben werden, ſich als 
Dedienzierat jehr weit verbreiten. 

übrigens habe ich mid, diefe Seit mit Redaktion meiner 
eignen und der Meyerſchen Auffäge beihäftigt. In acht Tagen 
wird das erite Manufkript abgehen; indem ih mid daran 
halte, fo wird zugleich das nächſte Stüd fertig, und ich [ehe 
von diejer Seite einen weiten Raum vor mir. 

Dieſe Tage habe ich mehrere Stunden mit Herrn von Marum 
zugebradt. Es iſt eine gar eigne, gute und verjtändige Na⸗ 
tur. Er hat fi viel mit Elektrizität abgegeben; ich wunſchte, 
daß er länger hier bleiben könnte, jo würde man aud mit 
diefem Teil gejhwind zu Rande fein; er empfahl mir den 
dritten Teil feiner Schriften, in weldgem die neuften Refultate 
diefes widhtigen Kapitels der Naturlehre aufgezeichnet ſeien. 

Eins will ich nicht leugnen, daß mid; indeſſen die Redaktion 
der Meyerſchen Arbeiten unglücdlich madt. Diefe reine Be 
ihreibung und Darjtellung, diefes genaue und dabei jo ſchön 
empfundene Urteil fordert den Lefer unwiderftehlih zum Ans 
[hauen auf. Indem id} diefe Tage den Aufjat über die Sa- 
milie der Niobe durchging, hätte ich mögen anjpannen laffen, 
um nad Slorenz3 zu fahren. 

Die Romane der Srau von Stael kenne ich, es find wunder⸗ 
lihe paffioniert gedachte Produktionen. 

Ih war diefe Tage mit Meyern in einer kleinen Differenz, 
über die wir uns noch nit ganz ausgejprodhen haben; er be= 
hauptete, daß fogar das Genialiſch⸗Naive in einem ge 
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willen Sinne durdy Schule überliefert werden könne, und er 
mag wohl recht haben, wenn man den Ausdrud nur fo modis 
fisiert: daß die Aufmerkfamkeit des Künitlers von frühen 
Jahren an auf den Wert desfelben in der bildenden Kunſt ges 
richtet werden könne und folle. Sonderbar jcheint es freilich, 
daß in unferer Zeit fogar die Idee davon völlig verloren ge 
gangen ft, wie an dem neulichen Vorſchlag Dannedkers zu 
einem Basrelief erhellet, und wie uns in Geſprächen mit Thous 
ret, welcher der Repräjentant einer großen Maffe ift, indem 
er Künftler und Publikum zugleich vorjtellt, aufs neue fo fehr 
aufgefallen tft. Sein Jahrhundert kann man nicht verändern, 
aber man kann ſich dagegen ftellen und glüdtlihe Wirkungen 
vorbereiten. Einer meiner nädjiten Auffäge foll den Titel 
führen: über die Binderniffe, die dem modernen Künjtler im 
Wege ftehen, vom Geitaltlofen zur Geitalt zu gelangen. — 
Der Raum läßt mir nur noch ein Lebewohl zu. 


Weimar, am 21. Juli 1798 Goethe 


An Goethe [486] 


Jena, den 23. Juli 1798 

Ihr erjter anaglyphiſcher Verſuch Täßt viel Gutes von dieſer 
Unternehmung erwarten. Id hatte anfangs nur den Kleinen 
Anitand, ob das Ganze nicht einen zu jehr zufammengeftüdtel- 
ten Anblid geben wird, jo wie die gedrudtten Mufiknoten. 
Dielleihht aber habe ich Ihre Idee nicht ganz gefaßt, und es 
kann alles wie aus einem Stücd gemadt ericheinen. 

Ich habe, weil der Druck des Almanadıs jeht angefangen 
ift, Ihr Poetengedicht taufen müffen und finde gerade keinen 
paflendern Titel als: Sängerwürde, der die Ironie verftecdt 
und doch die Satire für den Kundigen ausdrüdt. Wünſchen 
Sie oder wiſſen Sie glei; einen befjern, fo bitte, es mir morgen 
zu melden, weil ih das Gedicht bald in die Druckerei geben 
mödhte. 

Sälller und Goethe, Brleſwediſel II 9 
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In Ihrem Streit mit Meyern ſcheint mir dieſer ganz recht 
zu haben. Ob ſich gleich das Schönesllaive in keine Sormel 
faffen und folglich auch in keiner ſolchen überliefern läßt, fo 
ift es doc, feinem Weſen nach dem Menſchen natürlich; da die 
entgegengefegte fentimentale Stimmung ihm nicht natürlich, 
fondern eine Unart ift. Indem alfo die Schule diefe Unart 
abhält oder Horrigiert und über den natürlihen Zuſtand 
wacht, welches fich recht wohl denken läßt, fo muß fie den 
naiven Geift nähren und fortpflanzen können. Die Hatur 
wird das Naive in jedem Individuum, der Art, wenn gleid 
nit dem Gehalt nad), hervorbringen und nähren, fobald nur 
alles weggeräumt wird, was fie ftört; iſt aber Sentimentalität 
ſchon da, jo wird die Schule wohl nicht viel tun können. IA 
kann nicht anders glauben, als daß der naive Geift, welchen: 
alle Kunftwerke aus einer -gewiffen Periode des Altertums ge 
meinjhaftlid zeigen, die Wirkung und folglich aud) der Be 
weis für die Wirkjamkeit der überlieferung dur Lehre und 
Mufter ift. 

Nun wäre aber die Stage, was fi in einer Seit wie die 
unfrige von einer Schule für die Kunft erwarten ließe. Jene 
alten Schulen waren Erziehungsjchulen für Söglinge, die 
neuern müßten Korrektionshäufer für Züchtlinge fein und fi 
dabei, wegen Armut des produktiven Genies, mehr hritiich 
als jchöpferifch bildend beweifen. Indeſſen iſt keine Stage, daß 
Ihon viel gewonnen würde, wenn jid irgendwo ein feiter 
Punkt fände oder machte, um welchen ſich das übereinjtim- 
mende verfammelte; wenn in diefem Dereinigungspunkt feft- 
gejegt würde, was für kanoniſch gelten kann und was ver- 
werflich ift, und wenn gewiſſe Wahrheiten, die regulativ für 
die Künjtler find, in runden und gediegenen Sormeln ausge- 
ſprochen und überliefert würden. So entjtünden gewiſſe ſym⸗ 
boliſche Bücher für Poeſie und Kunft, zu denen man fi} bes 
kennen müßte, und ich fehe nidht ein, warum der Sehtengeift, 
der ſich für dns Schlechte ſogleich zu regen pflegt, nit auch 
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für das Gute gewedit werden könnte. Wenigitens fcheint 
mir’s, es ließe ſich ebenſoviel zum Dorteil einer äfthetifhen 
Konfeffion und Gemeinheit anführen, als zum Nachteil einer 
philoſophiſchen. 

Ich habe heute Ritters Schrift über den Galvanism in die 
hand bekommen, aber obgleich viel Gutes darin iſt, ſo hat 
mich die ſchwerfällige Art des Dortrags doch nicht befriedigt 
und auf eine Unterhaltung mit Ihnen über diefe Materie nur 
deito begieriger gemadit. 

Was jagen Sie zu dem neuen Schlegelifhen Athenäum und 
bejonders zu den Sragmenten? Mir macht dieſe nafjeweife, 
enticheidende, fchneidende und einfeitige Manier phufifch wehe. 

Leben Sie reht wohl und kommen bald herüber. Meine 
Stau und Schwiegermutter empfehlen fit Ihnen beitens. 

Schiller 


An Schiller last 


mit Ihrer Ausgleiyung der Differenz zwiichen Meyer und 
mir bin id jehr wohl zufrieden. Sie erlauben, daß ich ge 
legentlich, wenn id} an biefe Materie komme, mid; Ihrer Worte 
beſcheidentlich bediene. 

Heute geht endlich der erjte Transport an Cotta ab. Gern 
Mitte ich das Manufkript Ihnen nochmals zugefendet, indefjen 
it es mit Meyern, als wie in Ihrer Gegenwart, nochmals 
durchgegangen worden. Das wenige, was über plajtijche und 
arditektonifche Reite der Etrurier gejagt werden kann, werden 
Sie etwa Sonnabends erhalten. Das ganze erjte Stüd wird 
in kurzem beifammen fein, und die andern werden ſogleich 
fertig, indem das Sertige einen produktiven Einfluß auf das 
Solgende zeigt. 

Des ſchon bearbeiteten Stoffs liegt eine große Maſſe bereit, 
und der zu bearbeitende ift unendlich. 

Der Titel Sängerwürde übertrifft an Dortrefflichkeit alle 

9 
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meine Hoffnungen. Möge ih das edle Werk doch bald ge 
druckt jehen. Ich habe niemanden weiter etwas davon gejagt. 

Ritters Dortrag ift freilid} dunkel, und für den, der ſich von 
der Sache unterrichten will, nicht angenehm. Er befindet fi 
gegenwärtig in Belvedere bei Scherer, und ich habe nun dop« 
pelte Urſache, auf den ganzen Kreis der Verſuche acht zu geben, 
da mein Zweck dabei fein muß, Sie bequemer damit bekannt 
zu machen. 

Das Schlegelſche Ingrediens in feiner ganzen Individualität 
Icheint mir denn doch in der Olla potrida unjeres deutihen 
Journalmwejens nit zu verachten. Dieje allgemeine Nichtig- 
keit, Parteifucht fürs äußerft Mittelmäßige, diefe Augendiene- 
rei, diefe Kagenbudtelgebärden, diefe Leerheit und Lahmheit, 
in der nur wenige gute Produkte ſich verlieren, hat an einem 
folden Wefpenneite, wie die Sragmente find, einen fürchter⸗ 
lihen Gegner. Auch tft Sreund Ubique, der das erjte Erem- 
plar erhielt, ſchon gefhäftig herumgegangen, um dur ein- 
3elne vorgelefene Stellen das Ganze zu diskreditieren. Bei 
allem, was Ihnen daran mit Recht mißfällt, kann man benn 
doch den Derfaffern einen gewiſſen Ernit, eine gewifje Tiefe, 
und von der andern Seite Liberalität nidyt ableugnen. Ein 
Dutzend folder Stüde wird zeigen, wie reich und wie perfek- 
tibel fie find. 

Wilhelm fickt mir beiliegendes Gedicht für den Almanadı, 
welches ich aber keineswegs empfehlen, ja nicht einmal ver: 
teidigen will. An der Legende jelbft iſt ſchon nicht viel. Denn 
daß ein Sultan ein Mädchen verſchenkt, will wohl eigentlich 
nichts heißen. Serner find dem Gegenſtande nicht einmal die 
artigen Motive, die man daraus herleiten könnte, abge 
wonnen. Der Dortrag ijt nit durchſichtig und klar, und was 
ſich ſonſt noch zu Ungunften der Arbeit fagen ließe. Genau 
befehen ijt’s wieder ein Pngmalion, wobei fi das falſche 
Streben abermals zeigt, die Angelegenheiten der bildenden 
Kunft poetifch zu behandeln. IH will ihm einige freundliche 
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Einwendungen dagegen machen und ihm raten, nochmals Hand 
daran zu legen, dadurd; wird wenigftens interloquiert. 

Leider hat er auch ein Gedicht auf die Huldigung des Königs 
drucken lafjen, welches keineswegs glücklich ift, mir aber doch 
geitern zu einem humoriftiihen Geſpräch Gelegenheit gab, wo» 
rin ich es gegen jene Partei verteidigte, welche durch den ge» 
jtiefelten Kater gekrallt worden. 

Die anagliphiſchen Derfuche rücken recht [hön zu. Ein Kauz 
auf einer Leier, der die Rüdkfeite des Almanadıs zieren joll, 
wird von Sreund Mener nad) der Natur gezeichnet und ſorg⸗ 
fältig nadıgebildet werden, um zu zeigen, was man auch in 
diefem Sache ſich von der neuen Manier verfprechen könne. 

Leben Sie recht wohl. Empfehlen Sie mich den Ihrigen. 
Alle Tage erliege ich fhier der Verſuchung, wieder zu Ihnen 
zu kommen, doch der ftrömende Lauf unferer Kleinen Unter. 
nehmungen hält mid jedesmal ab. In vierzehn Tagen foll 
das innere Gerippe unferer neuen Theatereinrihtung ſchon 
ſtehen; die kannelierten Säulen find unter der Kondition ver- 
dingt, daß fie den 7ten Auguft zur Stelle geliefert werden, und 
was der Späße mehr find. Thouret und Heideloff malten 
am Dorhange. Schaffen Sie uns mur jegt noch den Wallen- 
ftein zur Stelle. 

Nochmals ein Lebewohl. 


Weimar, am 25. Juli 1798 | Goethe 


An Goethe | [488] 


Jena, den 27. Jult 1798 

Mein Brief an Humboldt ift ungewöhnlich ſchnell gelaufen, 
und jo auch jeine Antwort, die ich Ihnen hier beilege. Er 
ift, wie Ste finden werden, ganz wohl damit zufrieden geweſen. 
Steilih kommt mir die Durchficht feines Werks, die er jetzt 
noch von mir erwartet, etwas ungelegen, und das Korrigieren 
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in fremden Arbeiten ijt eine ebenjo undankbare als ſchwierige 
Arbeit. Tleugierig bin ih, was die eigentlich kritiſche Welt, 
befonders die Schlegelihe zu diefem humboldtiſchen Buche 
jagen wird. 

Einen gewifjen Ernft und ein tieferes Eindringen in die 
Sachen kann ich den beiden Schlegeln, und dem jüngern insbe» 
fondere, nicht abſprechen. Aber dieſe Tugend iſt mit jo vielen 
egoiſtiſchen und widerwärtigen Ingredienzien vermiſcht, daß 
jte ſehr viel von ihrem Wert und Nutzen verliert. Auch ge 
jtehe ih, daß ich in den äſthetiſchen Urteilen diejer beiden eine 
ſolche Dürre, Trodenheit und ſachloſe Wortitrenge finde, daß 
id oft zweifelhaft bin, ob fie wirklih aud zuweilen einen 
Gegenitand darunter denken. Die eignen poetifchen Arbeiten 
des ältern bejtätigen mir meinen Verdacht, denn es ijt mir ab» 
jolut unbegreiflid, wie dasjelbe Individuum, das Ihren 
Genius wirklich faßt und Ihren Hermann 3. B. wirklid fühlt, 
die ganz antipodiihe Natur feiner eignen Werke, dieſe dürre 
und herzloje Kälte aud nur ertragen, ich will nit jagen, 
ſchön finden kann. Wenn das Publikum eine glüdlicdde Stim- 
mung für das Gute und Rechte in der Poejie bekommen kann, 
jo wird die Art, wie diefe beiden es treiben, jene Epoche eher 
verzögern als beſchleunigen; denn diefe Manier erregt weder 
Neigung, noch Dertrauen, noch Refpekt, wenn fie auch bei den 
Shwätern und Schreiern Furcht erregt, und die Blößen, welche 
die Herren fi in ihrer einfeitigen und übertreibenden Art 
geben, wirft auf die gute Sache ſelbſt einen fajt lächerlichen 
Schein, 

Kant hat zwei Sendfchreiben an Nicolai über die Bud’ 
macherei drucken lafjen, worin er ihm einige derbe Dinge jagt 
und ihn jehr verächtlich abfertigt. Dielleiht kann ich das 
Schriftchen heute noch bekommen und beilegen. 

Leben Sie wohl für heute. Ich habe große Samiliengejell- 
Ihaft von Weimar und Rudolitadt im Haufe. Meine Srau 
grüßt ſchoͤnſtens. Schiller 


En — 











27. bis 28. Juli 1798 135 


MS. 


Den HBumboldtiihen Brief und das Schrifthen von Kant 
find Sie wohl fo gütig, der Botenfrau wieder mitzugeben. 


An Stiller [489] 


Ihr Brief ift mir heute ſpät zugekommen. Schärfen Sie do 
der Botenfrau ein, daß fie die Briefe gleich jelbjt bringt. Dieje 
Leute machen ſich's manchmal bequem und geben die Sachen 
an kleine Knaben, die fi im Herumtragen verfpäten. 

Kants Suredhtweifung des Salbaders iſt recht artig. Es 
gefällt mir an dem alten Manne, daß er feine Grundſätze 
immer wiederholen und bei jeder Gelegenheit auf denfelben 
Slech fchlagen mag. Der jüngere, praktifche Menſch tut wohl, 
von feinen Gegnern keine Notiz zu nehmen, der ältere, theo⸗ 
tetifche, muß niemanden ein ungeſchicktes Wort paflieren 
laſſen. Wir wollen es künftig audy jo halten. 

Es freut mich herzlih, daß Humboldt Ihren Brief jo gut 
aufgenommen hat. Sein Ernit, fein Talent, fein Streben, fein 
guter Wille, feine Neigung, feine Freundſchaft verdienen eine 
redliche und freundliche Erwiderung. Er wird nun auch meinen 
Brief mit der Euphroſyne bald erhalten. Aufrichtig aber will 
ih gejtehen, daß ich nidht jehe, wie es möglid fein foll, eine 
Reviſion feiner Arbeit, wie er fie vorjchlägt, zu veranjtalten. 
Denn wenn Sie, nadı Ihrer Doritellung, daran zu rüdten ar 
fangen, jo wird ja das Gebäude mehr geregt, als daß es in 
allen feinen Sugen bleiben könnte. Nach meiner Dorftellungs» 
ort ließe fich fo etwas Kaum durch Gegenwart und Geipräd 
leiften. 

Was noch allenfalls zugunften der Schlegel zu jagen wäre, 
wollen wir auf eine mündlide Unterhaltung verjparen. IA 
wänfche die Sragmente eigens mit Ihnen durchzugehen; als 
Deranlaffung zum intereflanten Geſpräch werden jie gewiß 
jeher dienen, felbft indem fie zum Widerſpruch aufregen. Wie 
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glücklich würde ich mich finden, wenn ich ſchon wieder in Ihrer 
Nähe wäre. 

An Cotta ijt die erſte Sendung fort, hierbei teile ich die 
zweite mit und wünfche, fie auf den Mittwoc wieder zu er. 
halten. Zeigen Sie mir ja an, was Sie über den Stoff und 
über den Dortrag denken. 

Die Einleitung vom erjten Stüdk wird auch nidt lange 
außen bleiben; fie jheint mir ein Klein wenig zu feierlich, 
doch iſt es ja, wie Sreund Humboldt fagt, der deutſche Cha⸗ 
takter, und die Sache felbit ijt, wenn man fie näher befieht, 
ernithaft genug. Man muß naher im einzelnen, wo ſich's 
fchickt, defto muntrer und durchaus natürlich heiter fein. 

In der Anzeige ber neuen Anaglyphik gebe ich ein Beifpiel, 
wie man wohl fogar jedes mechaniſch Einzelne an das Allge 
meine der geiftigen Kunft immer künftig anſchließen jolite. 

Ich made aud ſchon das zweite Stüch zurecht und hoffe, 
bald bis ins dritte und vierte vorgearbeitet zu haben und 
wenigitens zum Teil die reinlihen Abſchriften vor mir liegen 
zu fehen. Was mid freut, das ift gerade hieran eine Arbeit 
zu finden, die ich recht bequem in Weimar maden kann. 

Ih wünfche bald zu hören, dab Ihr Anteil zum Almanadı 
im Wachen ift. Dielleicht jchidte id audy noch was. Senden 
Sie mir doc gleich den erjten gedruckten Bogen. 


Weimar, am 28. Juli 1798 Goethe 


An Goethe [490] 


Jena, den 31. Juli 1798 

Der Auffat über die plaſtiſche Kunft der Hetrurier ift durch 
feine ftrenge und nüdhterne Wahrheit zwar ein wenig mager, 
aber das darf der Arbeit felbjt nit zum Vorwurf gereichen. 
Derjenige wird immer trocken erjcheinen, der ein beliebtes 
Dorurteil in feiner Blöße darftellt und die Einbildungskraft 
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in ſtrenge Sachgrenzen zurüdkweift. Mich freute diefer Aufſatz, 
weil ich einen Klaren und genugtuenden Begriff von dem 
Gegenitand bekam, über weldem mir immer ein Dunkel ge 
legen hatte. Einige fchwerfällige Perioden, 3. B. gleidh der 
erfte, würden wohl noch verbejjert werden können. 

€s ift ein jehr guter Gedanke vom alten Meifter geweien, 
die Dürftigkeit des Stoffs, bei dem zweiten Briefe, auf eine 
jo anmutige Art, wie er getan hat, zu verſtecken, wodurd 
diefer an Sachen viel Äärmere zweite Brief noch fogar unter» 
haltender als der erſte wird, bei dem man viel mehr lernt. 
Beide find, jeder auf feine Weife, jehr zwechmäßige Beiträge 
zu der Sammlung. 

Dor der Seierlihkeit, die in Ihrer Einleitung herrſchen 
wird, ift mir nit bange, denn was Sie feierlich nennen, und 
was es aud fit, möchte dem deutſchen Publikum im ganzen 
es noch nicht fein und bloß als ernſtlich und gründlich erſchei⸗ 
nen. Diefe Einleitung erwarte ich mit großer Begierde. 

Sum Almanad find wieder einige nicht unbraudbare Bei. 
träge gekommen, aber die gehörige Sahl ift noch immer nicht 
beifammen, wenn ich auch gleich meinen mögliden Anteil auf 
etliche und zwanzig Blätter rechne. Swar erhielt ich gejtern 
auf einmal und von einem einzelnen freiherrliden Autor fo 
viel Gedichte zugeſchickt, um mehr als den halben Almanadı 
damit zu füllen, aber, den Unwert abgerechnet, unter der 
tollen Bedingung, daß die ganze Sutte abgedrudt werden 
follte, wobei gegen fünfzig Seiten Gelegenheitsgedichte befind- 
lich waren. 

Ich felbft bin diefer Tage in einer ganz guten Stimmung 
zur Arbeit geweſen. Etwas iſt auch fertig geworden und ein 
anderes auf dem Wege, es zu werden. 

Ein Korrekturbogen des Almanadıs ift noch nicht gekommen. 

Bei Sherern, den ich geitern ſprach, ift mir eine Bemer- 
kung wieder eingefallen, die Sie mir voriges Jahr über ihn 
machten. Es ift eine ganz gemütloje Natur und jo glatt, daß 
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man fie nirgends fafjen kann. Bei ſolchen Haturellen ift es 
recht fühlbar, daß das Gemüt eigentlich die Menjchheit in dem 
Menſchen madıt, denn man kann fi folhen Leuten gegen 
über nur an Sachen erinnern und das Menſchliche in einem 
jelbjt ganz und gar nirgends hintun. Schelling iſt doch Rein 
folder Menſch, denk’ ich. 

Leben Sie recht wohl und madıen, daß Sie Ihre Geſchäfte 
in Weimar bald los find. Ich empfehle Ihnen, was Sie mir 
oft vergebens raten, es zu wollen und frif zu tun. 

Meine Stau grüßt Sie. Seit einigen Tagen befinden wir 
uns wieder allein. Schiller 


An Goethe [491] 
Jena, den 21. Auguft 1798 

Das Wetter allein hat mid am Sreitag und Sonnabend 
von dem verjprocdhnen Beſuch abgehalten, indem ich doch aud 
gewüniht hätte, Ihre Befigungen zu durchwandern, weldes 
bei dem Regenwetter nicht wohl anging. IH kann mid gar 
nicht daran gewöhnen, fait eine Woche nichts von Ihnen zu 
ſehen und zu hören; unterdeffen habe ich einige Dutend Reime 
gemacht und bin eben an der Ballade, wobei ich mir die Unter» 
haltung verjchaffe, mit einer gewiffen plaftiihen Bejonnenheit 
zu verfahren, weldye der Anblick der Kupferjtiche in mir er⸗ 
wedt hat. 

Daß ich Ihnen die zwei legten Akte vom Wallenitein vor: 
las und mich von Ihrem Beifall überzeugen konnte, ijt eine 
wahre Wohltat für mich geweſen und wird mir den Mut 
geben und erhalten, den ich zur Dollendung des Stüdts noch 
jo nötig braude. 

Auf der anderen Seite hingegen könnte es mich beinah trau 
rig machen, daß ich nun nichts mehr vor mir habe, worauf 
ich mich bei diefer Arbeit jo recht freuen kann; denn Ihnen 
das fertige Werk vorzulejen und Ihrer Sufriedenheit gewiß 
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zu fein, war im Grund meine beite Sreude, denn bei dem 
Publikum wird einem das wenige Dergnügen durch fo viele 
Mißtöne verkümmert. 

Humboldten habe ich vorigen Sreitag geantwortet und ihm 
von dem Schicfal feiner Schrift Nachricht gegeben, die ihn 
hoffentlihh ganz zufrieden ftellen wird, 

Eben unterbricht mich unfer Prorektor Paulus. Id fchreibe 
morgen abend ein mehreres. 

Leben Sie reht wohl. Meine Srau grüßt aufs beite. 

Schiller 


An Schiller [492] 


Die Muſen und Grazien von Oberroßla hatten Ihre begen- 
wart mehr gewünſcht als gehofft, das Wetter war gar zu 
übel, und in regenlojen Momenten war doch kein Spaziergang 
als auf den GBänferajen mögli. Dielleiht finden wir bald 
wieder Gelegenheit, uns dort anzutreffen. Über Wallenftein 
habe ich indeſſen vieles gedadht und mir die eriten Akte 
wieder ins Gedächtnis gerufen. Wenn id wieder zu Ihnen 
komme, dädht’ ich, fingen wir von vorn an, weil idy nun das 
Ganze weiß, bejonders, da es Sie an der Ausführung nicht 
hindert, wenn jemand mitipridt. Ih wunſche je cher je lieber 
eine Klare Aberſicht darüber zu haben, noch mehr aber, es voll 
endet zu ſehen. Es wird jehr hoch jtehen, wenn es fertig iſt, 
ih wünſche Ihnen zum Nachſommer noch gute Stimmung. 

Wenn Sie recht klopfen, fägen, Hämmern, hobeln hören wols 
ien, jo follten Sie fich jet tags ein paar Stunden ins Theater 
iegen; es geht ſehr rafch und wird recht artig werden. 

Ich Babe wieder neue Grillen über das Tragiſche und 
Epifche, die ich Ihnen bei der näditen Zuſammenkunft mit- 
teilen will. Bis auf den Sonnabend weiß man wohl, wann 
Durdlaudyt, der Herzog, kommen wird. Derzieht fi feine 
Ankunft bis in den September, jo bin ich bald wieder bei 
Ihnen. 
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Der erſte Bogen Laokoon iſt angekommen, der Druck nimmt 
fih ganz heiter aus, die Einleitung habe ih nochmals durd. 
gegangen, der Inhalt ift ausgezogen; auf den nädjiten Brief 
Cottas ſchiche ich den Aberreſt fort, und jo wäre denn auch 
dies Schifflein vom Stapel gelaufen. 

Mener grüßt fchönftens und hat wieder mandyerlei Gutes 
in der Arbeit. Id freue mich über den plajtiichen Einfluß 
der zurückgelaffenen Bilder; mir fcheint er täglich unentbehr⸗ 
licher. Leben Sie recht wohl; mic; verlangt recht herzlich 
wieder nach der gewohnten täglihen Unterhaltung. Grüßen 
Sie Ihre liebe Stau aufs beite. 


Weimar, am 22. Auguft 1798 Goethe 


An Goethe [493] 


Jena, den 24. Auguſt 1798 
Da unfer Herzog nun wieder da tft, fo fcheint der Termin 
Ihrer Hierherkunft ſich wieder zu verrücden; ich werde mid; 
binnen der Zwiſchenzeit meiner Pflihten und Sorgen für den 
Almanadı zu entledigen fuchen, um, wenn Sie kommen und 
die Mitteilungen wieder anfangen, den lebten ſchwerſten 
Schritt zum Wallenitein tun zu können. Da Sie einmal Cuſt 
haben, in die Ökonomie des Stücks hineinzugehen, fo will id; 
gelegentlih das Schema davon in Ordnung bringen, das in 
meinen Papieren zerftreut liegt, indem es Ihnen, eh das 
Ganze jelbjt ausgeführt ift, die Aberſicht erleichtern kann. 
Ich bin verlangend, Ihre neuen Ideen über das Epifche und 
Tragiſche zu hören. Mitten in einer tragifchen Arbeit fühlt 
man bejonders lebhaft, wie erftaunlich weit die beiden Gat- 
tungen auseinander gehen. Ic fand dies auf eine mir felbit 
überrafjhende Weife bei der Arbeit an meinem fünften Akte, 
die mi von allem Ruhig-Menjchlicdhen völlig ifolierte, weil 
hier ein Augenblick firiert werden mußte, der notwendig vor⸗ 
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übergehend fein muß. Dieſer jo ftarke Abfat, den meine be 
mätsftimmung hier gegen alle übrigen freieren menſchlichen 
äuftände machte, erweckte mir beinahe eine Surcht, mid auf 
einem zu pathologijhen Wege zu befinden, weil ich das mel- 
nem Individuum zuſchrieb, was die Natur des Geſchäfts mit 
id brachte. Aber fo ift es mir ein Beweis mehr, daß die 
Tragödie nur einzelne außerordentliche Augenblicke der Menſch⸗ 
heit, das Epos dagegen, wobei jene Stimmung nicht wohl vor« 
kommen Bann, das Beharrliche, ruhig fortbeitehende Ganze 
derfelben behandelt und deswegen auch den Menſchen in jeder 
Gemätsfafjung anfpridt. 

Ich laſſe meine Perfonen viel fpredyen, ſich mit einer ge 
wiſſen Breite herauslaffen; Sie haben mir darüber nidyts ge» 
lagt und fcheinen es nicht zu tadeln. Ja, Ihr eigener Usus 
kwohl im Drama als im Epiichen jpricht mir dafür. Es ift 
zuverläffig, man könnte mit weniger Worten auskommen, 
um die tragiiche Handlung auf- und abzumwideln, aud möchte 
es der Natur handelnder Charaktere gemäßer fcheinen. Aber 
das Beifpiel der Alten, welche es aud fo gehalten haben und 
in demjenigen, was Arijtoteles die Gefinnungen und Mei— 
nungen nennt, gar nicht wortkarg geweien find, ſcheint auf 
ein höheres poetiiches Geſetz hinzudeuten, welches eben hierin 
eine Abweichung von der Wirklichkeit fordert. Sobald man 
fi erinnert, daß alle poetiſche Perfonen ſymboliſche Weſen 
find, daß fie als poetifhe Geitalten immer das Allgemeine 
der Menſchheit darzuftellen und auszufpredhen haben, und 
fobald man ferner daran denkt, daß der Dichter, ſowie der 
Künftler überhaupt, auf eine öffentlihe und ehrlihe Art 
von der Wirkligkeit fi entfernen und daran erinnern foll, 
dab er’s tut, fo ift gegen diefen Gebrauch nichts zu fagen. 
Außerdem würde, deucht mir, eine kürzere und lakonifchere 
Behandlungsweije nicht nur viel zu arm und troden aus 
fallen, fie würde auch viel zu fehr realiitiih, hart und in 
heftigen Situationen unausftehlih werden, dahingegen eine 
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breitere und vollere Behandlungsweife immer eine gewiſſe 
Ruhe und Gemütlichkeit, auch in den gewaltfamften Zuſtän— 
den, die man fchildert, hervorbringt. 

Ritter war diefer Tage hier, er ließ fih aber zu einer 
ungeſchichten Stunde bei mir melden, dab ich ihn nidt an 
nahm. Matthilfon, dem ich vor einigen Wochen etwas Schönes 
über feine Beiträge und deren Anzahl fagte, hat mir wieder 
ein Gedicht geſchicht; jo wählt der Almanadı nad und nad 
zu der gebührenden Größe an. Audy Gries hat einiges an 
kleinen Sachen gefendet, was ſich brauden läßt.- Böpferdt 
ift noch nicht über den zweiten Bogen. 

Leben Sie reht wohl; vielleiht komme ich nächſte Woche 
auf einen Tag und ſehe dann vielleiht auch das theatralifche 
Bauwejen. Wenn Sie wiederkommen, finden Sie auch mein 
Häushen in Ordnung, das wir morgen einweihen werben. 
Damit geht mir aud eine ruhigere Epoche an. 

Meine Srau grüßt Sie beitens, fie hat fich gefreut, Sie 
neulih doch einen Augenblik& zu fehen. Sdiller 


An Schiller [494] 


Ih habe foeben unjern Theaterbau beſucht, wo alles fehr 
raſch geht. In der Mitte der künftigen Woche wird die Decke 
fertig, das leichte Gerüjt herausgenommen und der größte 
Schmutz getilgt fein, alsdann wird man fi ſchon einen Be 
griff von der Intention machen können. Ich hoffe, es foll 
deswegen auch recht artig werden, weil von gewilfen Pläßen 
aus das Publikum fich wechfelsweife felbjt fieht, auch werden 
fehr viel Menfchen hineingehen. 

Es wäre fehr artig, wenn Sie uns bald befudhten, wir wür⸗ 
den mandyes Kapitel durchſprechen können, und der Bau würde 
Sie des Tags ein paar Stunden unterhalten. Dielleiht gäb’ 
Ihnen auch der Anblid eines Theaters neue dramatijche An— 
läffe. 





— 
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Heute fage ich nit mehr, denn der geitrige Hochzeitgenuß 
hat nicht die beite Stimmung hinterlaffen. Leben Sie recht 
wohl und grüßen Ihre liebe Stau. 


Weimar, am 25. Auguft 1798 Goethe 


An Schiller [496] 


Da unfere Rechmung wegen des Manufkripts mit des Seßers 
Bedürfnifjen nit zufammentrifft, jo muß ich no ein paar 
Bogen nachſchichen und bitte deshalb um Niobe. Was wir von 
der tnpographiichen Seite verlieren, gewinnen wir an der 
Stärke der Ladung, die wir auf einmal ins Publikum werfen. 
haben Sie die Güte, dem Überbringer, den ich deswegen erpreß 
abihidke, das Manufkript der Niobe mitzugeben. Leben Sie 
recht wohl und halten Sie womöglid Ihr Verſprechen, mich 
zu befudhen. _ 


Weimar, am 27. Auguft 1798 Goethe 


An Schiller [496] 


Indem ih Ihren Boten erwarte, jo finde ich, daß id} Sie 
noch einmal aufmuntern follte, herüber zu kommen, wenn Sie 
es mit dem Almanach und dem Gange feines Drudıs einiger- 
maßen einriten können; denn 

1. ift das leidige Wetter, das noch eine Zeitlang anzuhalten 

droht, im Garten weniger genießbar als in einem viel» 
zimmrigen Haufe; 

2. wird Sie der Theaterbau unterhalten; 

3. geht am Sreitag das komplette Stück der Propyläen weg, 

zu dem Sie Ihren Segen erteilen follten; 

4. wird zu dem neuen Anjtalt gemacht, zu weldgem Ihr Rat 

jehr erfreulih wäre; 

5. find allerlei naturhiftorifche Obfernationen in Bewegung, 
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wovon die Refultate Sie auch gewiß erfreuen werden, und 
was ich nod} alles, Sie zu verleiten, fagen könnte. 
Beherzigen Sie übrigens Ihren Dorteil und Ihre Bequem 
lichkeit, bringen Sie aber, wenn Sie kommen, den Wallen 
jtein mit, denn wir müfjen viel auf einmal tun. Wie die Sadıe 
mit dem Theater gegenwärtig jteht, kann id} nicht weg. Leben 
Sie reht wohl und entſchließen Sie ſich womöglid auf das 
kürzeite. In vierzehn Tagen ftehen die Sadyen fo, daß id 
wieder nach Jena gehen kann und bis zu Ende Septembers 
bleibe. Leben Sie reht wohl, und tun Sie, was möglich tft. 


Weimar, am 27. Auguft 1798 Goethe 


An Goethe [497] 


Jena, den 27. Augujt 1798 

Swei Bogen machen freili einen ftarken Rechnungsfehler, 
der au für die künftigen Miffionen ein bedenklihes Omen 
gibt und mehr Dorrat an Manufkript nötig machen dürfte. 
Sür den Anfang ift es übrigens recht gut, daß man dem Publi- 
kum mehr geben kann. Sollten Sie aber etwas anderes fub- 
jtituieren können als Niobe, jo wäre es wohl gut, denn 
außerdem, daß die plaftifchen Artikel am wenigſten 3u der 
Menge |prehen und am meijten bei dem Lefer vorausfeten, 
fo fürchte ih, daß Sie in den folgenden Stücken das Derhält- 
nis nit wohl fort beobachten Können. Ob nicht vielleicht Ihr 
Auffaß über die Methode bei Naturwiſſenſchaften dazu 
genommen werden könnte ? 

Das find Betradytungen, die ih nur in der Eile anjtellen 
kann, denn ich muß den Boten abfertigen. 

Das Wetter ift feit vorgeitern hier ganz unerträglidh, daß 
wir in unjerer windigen Wohnung uns beinah in ein geheiztes 
Simmer einfchliegen müfjen. Indeſſen geht die Arbeit ganz 
leidlih von ftatten, und ich werde Ihnen eheftens etwas pro« 
duzieren können. 
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ie Memoires von Llern verichaffen? Schiller 


In Goethe [498] 


Jena, den 28. Auguſt 1798 

Es war mein Dorfat, Ihnen heute meinen Gluckwunſch 
mm Geburtstag ſelbſt zu überbringen, aber weil ih zu fpät 
wufftand und mich audy nicht wohl fühlte, jo mußte das gute 
Dorhaben für heute aufgegeben werden. Wir haben aber mit 
yerzlicher Teilnehmung Ihrer gedacht und uns bejonders der 
Erinnerung an alles das Gute überlaffen, was durdy Sie bei 
ıns gegründet worden iſt. 

Ich bin in diefen Tagen von einem Beſuch überraſcht wor. 
en, deifen ich mich nicht verjehen hätte. Sichte war bei mir 
ınd bezeigte ſich äußert verbindlih. Da er den Anfang ge 
nacht hat, jo kann id} nun freilich nicht den Spröbden fpielen, 
ınd ih werde ſuchen, dies Derhältnis, das ſchwerlich weder 
ruchtbar, noch anmmıtig werden kann, da unfere Haturen nicht 
mijammenpafien, wenigitens heiter und gefällig zu erhalten. 

Was Ihnen mit den griehiihen Sprichwörtern zu begeg- 
ıen pflegt, dies Dergnügen verfhafft mir jet die Sabeljamm- 
ung des Hyginus, den ich eben durchlefe. Es ift eine eigene 
uft, durch diefe Märchengeitalten zu wandeln, welche der 
yoetifche Geift belebt hat, man fühlt fi auf dem heimiſch⸗ 
en Boden und von dem größten Geitaltenreihtum bewegt. 
Ich möchte deswegen auch an der nadjläffigen Ordnung bes 
Zus nichts geändert haben, man muß es gerade raſch Hin- 
:ereinander durdhlefen, wie es Kommt, um die ganze Anmut 
ınd Sülle der griechifchen Phantafie zu empfinden. Sür den 
ragiſchen Dichter ſtechen noch die herrlichiten Stoffe darin, 
yoch ragt befonders die Medea vor, aber in ihrer ganzen bes 
dichte und als Syklus müßte man fie brauchen. Die Sabel 
son Thneft und der Pelopia iſt gleichfalls ein vorzüglicher 
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Gegenſtand. Im Argonautenzug finde ich doch noch mehrere 
Motive, die weder in der Odnfjee, noch Ilias vorkommen, 
und es dünkt mir doch, als ob hierin noch der Keim eines 
epiihen Gedichtes ftäe. 

Merkwürdig ift es, wie diefer ganze mythiſche Syklus, den 
ih jet überfehe, nur ein Gewebe von Balanterien und, wie 
fi hyginus immer bejcheiden ausdrüdt, von Compressibus 
ift, und alle großen und frudtbaren Motive davon hergenom- 
men find und darauf ruhen. 

Es iſt mir eingefallen, ob es nit eine recht verdienftlidhe 
Beihäftigung wäre, die Idee, welche Hyginus im rohen und 
für ein anderes öeitalter ausgeführt hat, mit Geift und mit 
Beziehung auf das, was die Einbildungskraft der jegigen 
Generation fordert, neu auszuführen und fo ein griechiſches 
Fabelbuch zu verfertigen, was den poetiſchen Sinn wecken und 
dem Dichter jowohl als dem Lefer jehr viel Nuten bringen 
könnte. | 

Id lege hier zwei Aushängebogen des Almanadıs bei. Der 
dritte folgt nächſtens. 

Meine Srau grüßt Sie aufs beſte. Leben Sie reht wohl, 


Sdiller 


An Schiller [499] 


Herzliien Dank für das Andenken, das Sie meinem bes 
burtstag widmeten und ſchon für den Gedanken, daß Sie 
mid hätten befuchen mögen. Der Tag ift mir zerftreut und 
fruchtlos hingegangen, ich hoffe, mich bald in Ihrer Nähe zu 
fammeln. Hygin hat mir aud, fo oft ih ihn aufgefchlagen, 
Freude gemacht; es wird mir fehr lieb fein, ihn einmal im 
ganzen mit Ihnen durchzugehen. Auf die Argonauten hatte 
ich auch immer ein Sutrauen, und nad) der neuen Lehre, da 
man von der Epopde keine Einheit fordern will, wäre das 
Süjet feiner rhapfodifchen Natur nad äußerjt bequem. Es 
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liegen herrlide Motive darin, und gewiß ließen fich noch 
manche daraus entwideln, 

Sreitags will ih nun die legten Hefte des Manufkripts ab» 
ſchicken. An der Einleitung habe ich noch manches getan, das 
ihr hoffentlich nicht ſchaden foll, und würde immer noch mehr 
daran auspugen, wenn ich fie nicht fortihidten müßte. Nun 
geht aber eigentlih eine neue Anfiht der Dinge an, denn 
schon in den Aushängebogen hat das Weſen eine andere Ge⸗ 
ſtalt als in dem Manufkripte. Ich hoffe, es ſoll nicht fehlen, 
gleich aus den vier erften Stüdten eine Art von harmonieren- 
der Kompofition zu maden. Wenn wir nur noch etwas dazu 
von Ihnen erhalten könnten, das weiter hinausdeutete. Der 
Drud zum Almanach nimmt ſich recht artig aus, freilich for» 
dert die Kleine Schrift forgfältigen Druck und glattes Papier. 

Es freut mich, da die Herren Conz und Bürde ein wenig 
liederlich werden und ſich an verbotenen Liebfchaften ergötzen; 
wenn idy es noch von Matthiffon erleben könnte, würde es 
mir noch größeren Spaß machen. Es ift kurios, wie ſich die 
Leute vor gewilfen An» und Nachklängen nicht retten können. 
So tönt der alte hexenmeiſter in der alten Wundergerte doch 
einigermaßen nad). | 

Dielleiht erhalten Sie gegen das Ende doch noch etwas 
von mir. 

Der Dedel ift fertig, und man wird nun fehen, wie es mit 
dem Aufhöhen und Aufpugen der Sierate gehen kann. Sie jollen 
eheitens davon ein Pröbchen haben. Leben Sie recht wohl und 
fleißig, indem ich auch mich hier loszuarbeiten fuche. Die erjte 
Hälfte Septembers möchte ih gar gerne bei Ihmen zubringen. 

Nuten Sie das neue Derhältnis zu Fichten für ſich fo viel 
als mögli und lafien es auch ihm heilfam werden. An eine 
engere Derbindung mit ihm ift nicht zu denken, aber es tt 
immer fehr intereffant, ihn in der Nähe zu haben. 


Weimar, am 29. Auguft 1798 Goethe 
10* 
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An Goethe [600] 
Jena, den 31. Auguft 1798 

Wenn ich es irgend einrichten kann und mein Befinden es 
erlaubt, jo komme ih nächte Woche gewiß auf einige Tage 
hinüber, Srteilid; maß ich mit meinen Beiträgen zum Almanadı 
im reinen fein, dazu aber kann binnen vier Tagen Rat wer: 
den, denn es find zwei Balladen fertig, welhe zufammen 
zwanzig Seiten gedrudt betragen, und das Gedicht, woran 
ich eben jest bin, wird auch zwiichen zehn und zwölf Seiten 
bekommen, fo daß ih alſo mit dem ſchon abgedrudtten Ges 
dicht doch ein Kontingent von fehsunddreißig bis vierzig Sei 
ten zufammenbringe außer dem, was vielleiht noch der Zu⸗ 
fall binnen den nädjiten vierzehn Tagen beſchert. Ih kann 
dann mit weniger Sorge bei Ihnen fein und auch den bes 
danken an den Wallenftein Raum geben. 

Sie haben recht, daß gewilfe Stimmungen, die Sie erregt 
haben, bei diefen Herren Conz, Matthiffon u. a. nachhallen. 
Diefe moralijhen Bemäter treffen aber die Mitte felten, und 
wenn fie menſchlich werden, fo wird gleich etwas Plattes daraus. 

Diefer Herr Conz hat in dem Kleinen (bedidht, das Sie ge 
druckt gefunden haben, eigentlih mein Geheimnis kopiert, 
obgleich er in der Rezenfion, die er in der Tübinger Zeitung 
von dem Almanach gemacht hat, von diefem Gedicht, fowte 
von allen übrigen außer dem Ibnkus ganz ftill geichwiegen. 

Matthiffon hat wieder ein Gedicht eingefendet. Es ift mir 
lieb, daß fein Name oft vorkommt, aber erquiden kann ſich 
wohl niemand an feinen Saden. 

Sur nunmehrigen völligen Ausfertigung des erften Stüdıs 
der Propgläen wünfde id Glüd. Ic bin recht verlangend, 
es im Drud zu lejen und mid dann mit Ruhe darüber zu 
machen. Auf einen Beitrag von mir für das vierte Stück dür- 
fen Sie ſicher rechnen, denn id} brauche zur Beendigung des 
Wallenfteins allerhödjftens noch den Reft diefes Jahres. Die 
Ausarbeitung des Stüds fürs Theater als einer bloßen Der- 
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ſtandesſache kann ich ſchon mit einem anderen, beſonders theo- 
retifhen Geſchäft zugleich vornehmen. 

Ic freue mich, den Theaterbau mit anzufehen und glaube 
Ihnen, daß der Anblid der Bretter allerlei erwedien wird. 
Es iſt mir neuli aufgefallen, was ich in einer Seitfchrift 
oder Seitung las, daß das Hamburger Publikum ſich über die 
Wiederholung der Ifflandifchen Stüdte beklage und fie fatt 
fei. Wenn dies einen analogiihen Schluß auf andere Städte 
erlaubt, jo würde mein Wallenftein einen günftigen Moment 
treffen. Unwahrſcheinlich ift es nicht, daß das Publikum fid 
felbft nicht mehr jehen mag, es fühlt fi in gar zu ſchlechter 
Gefellihaft. Die Begierde nach jenen Stücten ſcheint mir auch 
mehr durch einen UÜberdruß an den Ritterſchauſpielen erzeugt, 
oder wenigitens verftärkt worden zu fein, man wollte ſich 
von Derzerrungen erholen. Aber das lange Angaffen eines 
Alltagsgefihts muß endlih freili auch ermüden. 

Die erften Bogen von den Propnläen, ſowie die Dechen zum 
Almanady werde id; wohl felbjt bei Ihnen in Augenjchein 
nehmen. 

Werde ih die paar Tage bei Menern logieren können, ohne 
ihn zu genieren? 

Leben Sie recht wohl; meine Srau grüßt Sie aufs befte. 

Sdhiller 


An Siller [501] 


Meine heutige Botihaft fei vorzüglidh der Dedie des Al» 
manachs gewidmet, davon ich hier ein paar Proben überfende. 

Die auf weiß Papier zeigt, wie fauber fie geftochen fei; 
einige Taufend können abgezogen werden, ohne daß man es 
merklich fpüren wird, denn alles ift mit dem Grabſtichel ge- 
madıt. Auf gefärbtem Papier nimmt fie ſich, dünkt mich, be» 
fonders gut aus, eigentlidh aber ift darauf kalkuliert, daß ein 
bißchen Sarbe drauf kommen foll, wie die eine Hälfte zeigt. 
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Das Ries von dem Schreibpapier, wie eine Probe mitkommt, 
joll 3 Reichstaler 12 Grofchen often; es würde ſich gefärbt 
ganz gut ausnehmen, und das Ries würde nicht gar 2000 
Decken geben. 

Das 100 mit erwärmter Platte und fehr forgfältig zu 
druden verlangt man 16 Grofchen, das Bud Papier zu fär- 
ben 5 Groſchen. 

Sür ein Eremplar zu malen würde man allenfalls 18 Pfen- 
nige geben müfjfen. Es käme darauf an, wieviel gemalte Sie 
etwa haben wollten. Ich glaube, mancher wird ein paar 
Groſchen fürs bunte Eremplar gern mehr geben. 

Schichen Sie mir das gemalte Eremplar, fowie das Papier- 
mufter zurüd und beitimmen Ihre Bejtellung, jo kann alles 
hintereinander gemacht und die Dede zur rechten Seit fertig 
werden. 

Wenn Sie uns befuden, jo können Sie reht gut neben 
Meyern logieren. Erfüllen Sie nur womöglidh Ihr Verſprechen. 


Weimar, am 1. September 1798 Goethe 


An Goethe [602] 
Jena, den 2. September 1798 

Ein ſchwediſcher Kaufmann, Herr Lindahl, überbringt Ihnen 
diefen Brief. Er ift ein fehr eifriger Steund der deutfchen 
Literatur, hat viele Kenntniffe und fcheint in Schweden mit 
den bedeutendften Gelehrten viele Derbindungen zu haben. 
Sie werden ihn alfo freundfchaftlich empfangen wie idy wünſche, 
denn es ijt ein Mann, der es zu verdienen fcheint, aud 
wünfchte id, daß er Menern kennen lernte. 

Die Dede nimmt fi jehr zierlih aus; wir können die 
170 Eremplare auf Delinpapier vorderhand mit bunten Dedien 
auszieren laffen. Es ift danach noch immer Seit, auch noch 
andere aufzuhöhen. Audy ijt die gewählte graugelbe Sarbe 
jehr pafjend, und befonders für die bunten Eremplare. Zu den 
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Iegteren kann ich vielleicht etwas befferes Papier von hier aus 
ſchichen, ſonſt ift das, wovon Sie eine Probe geſchickt, ganz 
brauchbar. Den Preis von allem wird Cotta nicht zu hoch finden. 

IA fende die Dechen und das Papier morgen, weil ich dem 
Stemden heinen größeren Brief mitgeben will. u 

Das Wetter hat fidy wieder fehr glücklich verändert und. 
meinen Entihluß, nad; Weimar zu gehen, etwa auf den Don- 
nerstag jehr ernſtlich beitimmt. 

Leben Sie reht wohl. Scdiller 


An Goethe [603] 


Jena, den 4. Sept. 1798 

Meinen Brief vom Sonntag wird Ihnen der Schwede über. 
liefert haben. Hier folgen die. Proben zurück. 

Auch fende ich einitweilen eine von den Balladen, die andere 
kann ich vielleiht auch noch beilegen. Es follte mir lieb fein, 
wenn id den chriſtlich⸗mönchiſch⸗ritterlichen Geiſt der hand⸗ 
lung richtig getroffen und die disparaten Momente derfelben 
in einem harmonierenden Ganzen vereinigt hätte. Die Er- 
3ählung des Ritters iſt zwar etwas lang ausgefallen, doch 
das Detail war nötig, und trennen ließ fie ſich nicht wohl. 

Haben Sie die Güte, mid; zu erinnern, wenn Sie etwas 
anderes wünfchten und mir das Manufkript mit dem Boten. 
mädchen zurüdkzufenden. 

Die andere Geſchichte hat mir der hyginus zugeführt. Ich 
bin neugierig, ob ich alle Hauptmotive, die in dem Stoffe 
lagen, glũcklich herausgefunden habe. Denken Sie nad, ob 
Ihnen nod eines beifällt; es ift dies einer von den Sällen, 
wo man mit einer großen Deutlicdhkeit verfahren und bei. 
nahe nach Prinzipien erfinden kann. 

Ic habe mir zwar jett einen ftarken Schnupfen zugezogen, 
doch denke ich, wenn nichts dazwifchen kommt, auf den Don- 
nerstag zu kommen. 
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herzlich freue Ich mid, Sie wieder zu fehen. 

Leben Sie reht wohl. Meine Stau ladet Ste zum Man 
gold ein, der jetzt recht ſchön fteht. Säiller 

Meine Frau bittet Sie, ihr den verjprodnen Sternbald 
zu ſchicken. 


An Schiller [504] 


In der Hoffnung, Sie morgen zu fehen, fähreibe ih nur 
wenig. Die Balladen folgen zurüd, fie find beide ſehr gut 
geraten. Bei dem driftlihen Drachen finde ih nichts zu er. 
innern, er ift fehr jchön und zwedmäßig. In der Bürgihaft 
möchte es phufiologifch nicht ganz zu pafjieren fein, daß einer, 
der fi an einem regnigen Tag aus dem Strome gerettet, vor 
Durft umkommen will, da er noch ganz naffe Kleider haben 
mag. Aber aud das Wahre abgerechnet und ohne an die 
Reforption der Haut zu denken, kommt der Phantafie und der 
Gemütftimmung der Durft hier nit ganz recht. Ein ander 
ichicklidhes Motiv, das aus dem Wanderer felbft hervorginge, 
fällt mir freili zum Erfaß nicht ein; die beiden andern von 
außen durch eine Naturbegebenheit und Menfdyengewalt find 
recht gut gefunden. 

Wollten Sie wohl die Güte haben, beiliegenden öettel an 
Profeffor Lenz zu fchicken und mir das Bud} mitzubringen. 
Treten Sie ja von Ihrem guten Dorfaß nit zurüd. Ihre 
Reife wird Ihnen gewiß wohl bekommen. 

Den vortreffligen Sternbald lege ich bei, es ift unglaub- 
lich, wie leer das artige Gefäß ift. 


Weimar, den 5. September 1798 Goethe 


An Goethe [606] 


Jena, den 5. September 1798 
Weil mein Schnupfen noch heftig ift, fo will ich meine 
Wanderung lieber nod} einen Tag oder zwei verſchieben. Auch 





das ich unter Händen habe, vielleicht fchließen, obgleich der 
Schnupfen eine ſchlechte Stimmung gibt. 

Können Sie noch etwas in den Almanadı ftiften, fo tun Sie 
es ja, denn es wird hart halten, den nötigen Tribut zu 
liefern, obgleich der göttlihe Matthiffon heute abermals ein 
Gedicht nachgejendet hat; denn unfere Dichterinnen haben 
mid, ſtecken laſſen. 

Die Stanzen, die Sie auf der Herzogin Geburtstag gemacht, 
wünſchte ih zu haben. Das Blatt, das Sie mir gefendet, muß 
unter meinen Papieren in der Stadt liegen; hier kann ich's 
nicht finden, vielleicht finden Sie es in Weimar. 

Ein klein Liedchen lege ich Bier bei. Gefällt es Ihnen, fo 
können wir’s auch drucen laſſen. Id finde unter meinen 
Papieren allerlei angefangen, aber die Stimmung läßt fid 
nicht kommandieren, um es zu endigen. 

Leben Sie recht wohl. IK wunſche, zu hören, daß Sie mit 
der geitrigen Sendung zufrieden fein mögen. schiller 


An Schiller [606] 


Wir haben Sie mit Sehnſucht erwartet und, was den 
Schnupfen betrifft, jo Hätten Sie ihn nad unjers Sürjten 
erprobter Theorie eben dadurch Kuriert, wenn Sie fich der 
Luft ausgefegt hätten. 

mid hält das Theater feit, bei deffen Bau und Einrichtung 
alle Tage etwas zu ordnen vorkommt, font wäre ich fchon 
wieder zu Ihnen hinübergekommen. 

Hierbei liegt das Gedicht an die Herzogin; finden Sie nun 
aber audy einen Titel dazu | 

Das kleine Lied, das ich zurückſchiche, ijt allerliebjt und 
hat vollkommen den Ton der Klage. 
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Id habe in den Bogen des Almanadıs, bie id} befite, drei 
nicht unbedeutende Druckfehler gefunden. 
pag. 20 vorle&te Seile gereeht jtatt gereiht; 
„» 27 im Matthiffonifhen Gedicht, zweiter Pentameter, 
Singt jtatt Siegt; 
der dritte fällt mir gegenwärtig nit ein. 

Wegen des Umſchlags wollten wir gern mündlich ſprechen. 
Haben Sie nur die Güte, jobald als möglich das bejjere Papier 
herüberzufchicken, damit wir es können färben und die Erem- 
plare druden und malen lafjen. 

Der Umſchlag zu den Propyläen iſt aud fertig geworden; 
Sie jehen einen Probedruk aus der Beilage. Was für medja- 
niſche Schwierigkeiten dabei zu überwinden waren und nod 
find, Tieß fich gar nicht vorausjehen. Indeſſen hat fie der echt 
deutjche Geiſt unjeres Sacius mit aller Treue bekämpft, und 
ich hoffe noch mandyen Spaß davon zu erleben. 

Ic habe in allen meinen Papieren herumgedadt und finde 
nichts, womit ih Ihnen zum Almanach zu Hilfe kommen 
könnte. Noch zu der Doigtifchen Hochzeit hatte ich ein Bes 
dicht ganz disponiert, das leider nicht fertig ward, und felbit 
im Almanadı würde es noch immer zur rechten Seit kommen. 
Aber woher die Stimmung nehmen!?!? 

Denn da hat mir neulidy Sreund Richter ganz andere Lid 
ter aufgejteckt, indem er mid} verficherte (zwar freilich be» 
ſcheidentlich und in feiner Art, ſich auszudrüden), daß es mit 
der Stimmung Harrenspoffen feien, er brauche nur Kaffee zu 
trinken, um fo gerade von heiler Haut Sachen zu fchreiben, 
worüber die Chriftenheit ſich entzüdke. 

Diejes und feine fernere Derfiherung: daß alles Körper» 
Lich fei, lafjen Sie uns künftig zu Herzen nehmen, da wir 
denn das Duplum und Triplum von Produktionen wohl an 
das Tageslicht fördern werden. 

übrigens wird dieſer edle Sreund fi künftigen Winter 
gleichfalls in Weimar niederlafjen und hat ſchon ein Quartier 
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über unjerer kleinen Maticzek gemietet. Ic bin recht neu- 
gierig, wie ihm diejes theatralifhe Hausamalgam bekommen 
wird, | 

Abrigens habe ich noch mandherlei Kuriofa aufgeipart, 
weil ich Sie hüben oder drüben zu fehen hoffte. 


Weimar, den 6. September 1798 Goethe 


An Goethe [607] 


Jena, den 7. September 1798 
Ic lege mi mit dem feiten Dorjat nieder, morgen zu 
Ihnen hinüberzufahren. Sür den Almanach habe ich mein 
Geſchäft geſchloſſen; das legte Gedicht bringe ich mit. Jeht 
muß ich eilen, den kleinen Reit der guten Jahreszeit und 
meines Gartenaufenthalts für den Wallenjtein zu benugen; 
denn wenn ich meine Liebesizenen nicht ſchon fertig in die 
Stadt bringe, fo möchte mir der Winter keine Stimmung da» 
zu geben, da ich einmal nicht jo glücklich bin, meine Begeljte- 
rung im Kaffee zu finden. 
Das Bud von Lenz, fowie auch das bejjere Papier zu den 
Decken bringe ich mit. Id} hoffe, diefem Brief bald zu folgen. 
Leben Sie recht wohl. Säiller 


An Gocthe [508] 


Jena, den 9. September 1798 

Es tut mir leid, daß ih am Samstag mein Kommen be- 
ftimmt und wieder nicht gehalten habe, aber ih bin fehr un» 
ſchuldig, denn ich habe in den vier lehten Tagen zwei Nächte 
ganz fchlaflos zugebracht, welches mid; fehr angegriffen. Ein 
eigenes Unglück ift es doc, daß mir diefes gerade in diefen 
Tagen zum erjtenmal wieder begegnen mußte, nachdem id} den 
ganzen Sommer davon frei gewejen bin. Jet habe ih den 
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Mut verloren, etwas Sejtes über mein Kommen zu befchließen, 
doch wenn ich diefe Nacht fchlafen kann und mid ein wenig 
erhole, komme ich morgen doch. Indeſſen fende ich den Inonet, 
damit Sie in Ihren Gefchäften durch mid nicht aufgehalten 
werden mögen. Leben Sie recht wohl. Schiller 


An Goethe [509] 
Jena, den 18. September 1798 


Ich habe mid, gleidy nad meiner Jurüdkunft an den Pros 
log gemadt und ihn noch einmal aus der Rüdıficht, daß er 
für fi allein ftehen foll, betrachtet. Hierbei ergab fi nun, 
daß, um ihn zu diefem Zweck geſchichter zu machen, zweierlei 
gefhehen muß: 

1. muß er als Charakter: und Sittengemälde noch etwas 
mehr Dollitändigkeit und Reichtum erhalten, um auf 
wirklich eine gewifje Eriftenz zu verfinnlien, und das 
durch wird auch das 

2. erreicht, daß über der Menge der Siguren und einzelner 
Schilderungen dem Zuſchauer unmöglid gemacht wird, 
einen Saden zu verfolgen und ſich einen Begriff von der 
Handlung zu bilden, die darin vorkommt. 

Id fehe mid, alfo genötigt, noch einige Siguren hinein zu 
jegen, und einigen, die ſchon da find, etwas mehr Ausführung 
zu geben; doch werde ich unfer weimarifches Perfonale immer 
vor Augen haben. Auf den Sonnabend follen Sie den Prolog 
erhalten. 

Cotta ſchreibt mir, daß ihm der Herzog ein neues Seitungs- 
privilegium gegeben, und daß er durch Derlegung des eis 
tungskontors nady Stuttgart gegen 3500 fl. erjpare. Ob 
Poffelt auch diefe neue Seitung herausgibt, jchreibt er nidt; 
doc zweifle ich nit daran. Er fcheint einmal fein ganzes 
Heil in diefe 3eitungsfabrikation zu fegen. 

Id lege hier wieder einen Bogen bei. Wenn es Ihnen 
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recht ift, jo will ih Ihr Gediht an die Herzogin bloß: 
Stanzen überſchreiben. 

Nod einmal meinen beiten Dank für alles, was Sie mir in 
Weimar Schönes und Gutes erwiefen. Sobald der Prolog 
weg iſt, werde id an nichts anderes mehr denken, als das 
Stud fürs erfte in dem Theaterjinne zu vollenden und werde 
von Ihren Ratſchlägen und Bemerkungen allen Gebrauch 
machen, der mir möglid, iſt. 

Megern grüße ſchönſtens. Zugleich bitte ich ihn, einen 
größeren und zwei kleinere Schlüffel, die ich in meiner Hom- 
mode oder fonft irgenöwo habe liegen laffen, zu fuchen und 
mir durch die Botenfrau zu ſchichen. 

Leben Sie reht wohl. Meine Srau empfiehlt ji aufs 
beite. Säiller 


An Sdiller [510] 


Mittwochs war id in Roßla und fand Ihren Brief geftern 
bei meiner Wiederkehr. Id wünſche, daß Sie bei Ihrer Ar- 
beit fühlen mögen, weldhen guten Eindruck auf uns Sie zus 
rüdigelafjen. Ein Monument einer jo befonderen Geiftestätig- 
Reit, als Ihr Wallenjtein ift, muß jeden in tätige Stimmung 
verfegen, wer derfelben nur einigermaßen fähig ift. Nehmen 
Sie Ihr ganzes Wollen zufammen, um das Werk nur erft 
auf unfer Theater zu jchieben, Sie empfangen es von dorther 
gewiß gefchmeidiger und bildfamer als aus dem Manufkripte, 
das Ihnen fon zu lange vor den Augen firiert fteht. Sie 
find ſchon jo weit, daß nad) meiner Einjicht ein folder Der: 
inch nur Nuten bringen kann. 

Was Sie an dem Prolog nody tun wollen, muß ich fehr 
billigen. Ich erwarte ihn mit Derlangen, und wir wollen über 
die fernere Taktik alsdann zufammen konferieren. 

Heute nichts weiter. Hierbei folgen die Schlüffel. Das 
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Gediht kann wohl unter dem allgemeinen Titel: Stanzen 
hingehen. 

Leben Sie reht wohl, wir grüßen Sie und Ihre liebe Srau 
aufs befte. 


Weimar, am 21. September 1798 Goethe 


An Schiller [sı1] 


In meinem Briefe habe ich vergeffen zu fagen, daß wir 
gutes Shweizer Papier brauden zum Abdruck des Titel, 
Rupfers in den Almanadı. Hier findet ſich's nidt. Hertel 
hat gewiß welches. Wir bitten, foldhes bald zu jchicken. 


Weimar, am 21. September 1798 Goethe 


An Goethe [512] 
Jena, den 21. September 1798 


Ich habe vorgeitern keinen Brief von Ihnen erhalten und 
hoffe, daß es nichts zu bedeuten hat. Nachdem ich eine Woche 
bei Ihnen zugebradt, ift es mir ganz ungewohnt, fo lange 
nichts von Ihnen zu hören. 

Eine ſchlafloſe Nadıt, die ih heute gehabt, und die mir den 
ganzen Tag verdorben, hat mic verhindert, den Prolog nod 
für heute zu erpedieren; überdies hat der Abjchreiber mid 
jigen laffen. Ich denke, in der Geitalt, die er jet bekommt, 
foll er als ein lebhaftes Gemälde eines hiftorijhen Moments 
und einer gemwilfen foldatifhen Erijtenz ganz gut auf fid 
jelber jtehen können. Nur weiß ich freilich nicht, ob alles, was 
ih dem Ganzen zulieb darin aufnehmen mußte, auch auf 
dem Theater wird erfcheinen dürfen. So iſt 3. B. ein Kapu⸗ 
ziner hinein gekommen, der ben Kroaten predigt, denn gerade 
diefer Charakterzug der Zeit und des Platzes hatte mir noch 
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gefehlt. Es liegt aber auch nichts dran, wenn er von dem 
Theater wegbleibt. 

Humboldt hat gefchrieben und empfiehlt ji Ihnen. Ihren 
Brief nebft dem Gedicht hat er erhalten und wird Ihnen 
eheitens antworten. Mit unferem Arrangement mit feinem 
Werk ift er wohl zufrieden, aber er hat keine redyte Zuver⸗ 
fiht zu feinem Werke, feine natürlihe Furchtſamkeit kommt 
noch dazu, daß er der wirklichen Eriheinung mit einer ges 
wiffen Bangigkeit entgegen fieht. Er hat auch Dieweg emp- 
fohlen, nur 500 Eremplare abziehen zu lafjen, worin ihm 
diefer hoffentlich nicht willfahren wird; denn ich zweifle nicht 
fowohl daran, daß man die Schrift nicht kauft, als daß man 
fie Tieft. Kaufen wird man fie ſchon des Gedichtes wegen. 

Er fchreibt auch ein paar Worte von Retif, den er perfön- 
lich Kennt, aber nichts von feinen Schriften. Er vergleicht jein 
Benehmen und Wefen mit unjerm Riditer, die National- 
differenz abgerechnet; mir fcheinen fie ſehr verſchieden. 

Um auf meinen Prolog zurüdizukommen, jo wäre mir’s lieb, 
wenn ein andres pafjendes Stüd und keine Oper damit 
könnte verbunden werden; denn ih muß ihn mit vieler 
Mufik begleiten lafjen, er beginnt mit einem Lied und endigt 
mit einem; auch in der Mitte ift ein Klein Liedchen, er ijt alfo 
felbft Klangrei genug, und ein ruhiges moralifhes Drama 
wärde ihn alſo wahrſcheinlich am beiten herausheben, da fein 
ganzes Derdienit bloß Lebhaftigkeit fein kann. 

Leben Sie recht wohl. Ich warte mit Derlangen auf Tlad}- 
richt von Ihnen. Menern viele Grüße, er möchte ſich doch des 
Bedyers erinnern. Sdiller 


An Schiller 113) 


Durch gegenwärtigen Boten wünſchte ich Ihre Geſchichte des 
dreißigjährigen Kriegs zu erhalten, um ſie, ſowohl zum An⸗ 
fangsliede, als ſonſt zu mancherlei nutzen zu können. Heute 
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abend komme ich nicht, denn ich will nody, bis es dunkel wird, 
in Wallenfteins Lager verweilen, und dann die modern-ans 
tiken Preußen und Sachſen auf dem jenaifchen Theater be 
ſchauen. Ich kann der Derfuhung nit widerftehen. 
Morgen mittag, wenn Sie es erlauben, bin ih Ihr Gaft, 
um noch manches durchzureden. Leben Sie recht wohl. 


[Jena], am 29. September 1798 Goethe 


An Goethe [514] 
[Jena, den 29. September 1798] 
Id} beklage, daß wir Sie heute nicht ſehen follen. Bei dem 
trüben Himmel iſt das Geſpräch noch der einzige Troft. I 
will fuchen, meinen Beitrag zum Prolog, den id} angefangen, 
zu beendigen, daß id ihn Ihnen morgen mittag vorlegen 
kann. , Die Geſchichte des Dreißigjährigen Kriegs follen Sie 
binnen einer halben Stunde erhalten. 
Leben Sie recht wohl. Unterhalten Sie ſich bei dem Drama 
aus dem Siebenjährigen Krieg, jo gut Sie ‚können. 
00 S@iller 


An Goethe — [515] 

Die 3wei Brüder meines Säwagers find auf ihrer Rüdı. 
reife nach Schlefien hier und werden den Abend hier bleiben. 
Ich fchreibe es Ihnen, wenn Sie vielleicht nicht gern in diefer 
Gefellfhaft find. Sollten Sie nit Luft haben, den Abend 
mit da zu fein, jo fehe ich Sie vielleiht vorher? Schiller 


An boethe [516] 


Jena, den 2. Oktober 1798 
Ein Beſuch von unfern weimariſchen Dichterinnen, Amelie 
Imhof und meiner Schwägerin, hinderte mid, der Botenfrau 
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das Gedicht mitzugeben, wozu nur nody ein paar Stunden 
nötig find. Sie follen es mit der erſten Poft erhalten.: Ich 


bin mit der Anlage wohl zufrieden und denke, es wird unfre. 


Abſicht erfüllen. Schreiben Sie mir mit dem rüdıgehenden 
Botenmädchen, ob Sie nichts dagegen haben, wenn id diefen 
Prolog noch an den Almanady anflike. Ich erreiche dadurch 
mehrere Swede zugleih, der Almanach gewinnt ein nicht 
unbedeutendes Gedicht mehr, die Sahl meiner Beiträge wird 
dadurch vergrößert, und der Prolog erhält mehr Derbreitung; 
denn Ihre Abſicht, ihn dem Poffelt einzuverleiben, wird da» 
durch keineswegs verhindert. Der Prolog kommt auch darum 
nit früher ins Publikum als recht tft, weil id vor Ende 
der nächſten Woche kein Eremplar davon weggebe, und aud) 
alsdann nur diejenigen Eremplare, weldye nad Leipzig be- 
ftimmt find, folglich auch erft drei Tage fpäter ausgepacht wer- 
den. Sänden Sie an dem Prolog etwas zu ändern, fo fenden 
Sie mir einen Erpreffen, daß ich bei der Korrektur des Bogens 
noch davon Gebrauch machen kann. Dielleicht ſchiche ich ihm 
morgen jelbjt dur einen Erprejien. 

UmDeden undTitelkupfer zum Almanach bitte ich dringend. 

Morgen mehr. Leben Sie recht wohl. schiller 


An Schiller [617] 


Sie werden fehr wohl tun, den Prolog in den Almanadı 
zu rüden, er mag in den Poſſelt und fonft wohin alsdann 
auch noch wandern, wir mäüffen uns nad} und nad in die Ubi— 
quität auch einrichten, und fie foll uns nicht fehlen. 

Haben Sie die Güte, mir den Prolog, fobald er fertig tft, 
zu ſenden; die Anlage dazu tft fürtrefflich und die Ausführung 
wird nicht zurüdkbleiben. | 

Noch vor Abgang diefes Briefs hoffe id Abdrüdie von der 
Dedte und Titelkupfer zu erhalten. 

Sälller und Goethe, Briefwechſel II 11 
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Sür heute nichts weiter, denn die Konfufion iſt gar groß 
um mid herum. 


Weimar, den 3. Oktober 1798 Goethe 


Was id} von Abdrüdıen habe erhalten können, jende hierbei 
mit, es war nidht einmal Seit, fie nachzuzählen; haben Sie 
die Güte, ſolches tun zu laffen und zu fchreiben, wie viel Sie 
noch überdies brauchen, damit man Anftalten dazu madıt, 
denn es iſt jet hier alles gar fehr beihäftigt. Leben Sie 
reht wohl 


An Goethe [518] 
Jena, den A. Oktober 1798 

Bier fende ich den Prolog, möge er Ihnen Gbenüge leiten. 
Sagen Ste mir durch den rüdigehenden Boten, wenn Sie nodı 
etwas geändert wünjhen. Mir deut, daß es beſſer tft, das, 
was id in Klammern eingeſchloſſen, wegzulafien beim wirk- 
lien Dortrag. Es laſſen ſich mandye Dinge nicht jagen, die 
fih ganz gut leſen laffen, und die Umftände, unter welchen 
ein Prolog deklamiert wird, die Seierlichkeit, die davon un- 
zertrennlih ift, führen gewiſſe Einjchränkungen mit ſich, die 
in der Stube ſchwer zu berechnen find. Da der Prolog ohne 
hin ziemlich groß ift, fo denke ich, ſchließen wir ihn vor dem 
legten Abſatz. 

Haben Sie die Güte, mir nur friſch weg zufchicken zu laſſen, 
was von Dedien und Titelkupfern fertig iſt. Unter den letz⸗ 
tern finde ich keins von brauner Sarbe abgedrudtt; wenn es 
keine Umftände madıt, fo laſſen Sie doc etwa ein 500 Ab⸗ 
drücke in dieſer Sarbe machen. 

Ih bin ſehr begierig zu vernehmen, wie ſich Ihre Schau» 
jpieler zu dem Dorfpiel anlaffen. 

Leben Sie recht wohl. Meine Srau grüßt fchönitens. 

Schiller 
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An Stiller [519] 


Der Prolog ijt geraten, wie er angelegt war; ich habe eine 
jehr große Freude daran und danke Ihnen taufendmal. Ich 
habe ihn nur erft einigemal durchgeleſen, um mid} von dem 
Ganzen recht zu penetrieren, und noch kann ich nicht bejtim- 
men, was vielleicht wegzulaffen wäre, und ob ich nicht wegen 
des Theatereffekts noch hie und da einen Kleinen Pinſelſtrich 
aufhöhen würde. 

Morgen abend mit den Botenfrauen follen Sie meine Edi- 
tion erhalten; können Sie den Druck noch jo lange aufidhieben, 
fo wird es gut fein, damit wir einerlei Lesart haben; Montag 
foll er glei nad Stuttgart. 

Es tut mir nur leid, daß ich ihn nicht ſelbſt ſprechen kann, 
doch wenn ſich Dohs hält wie unfere andern beim Dorfpiel, 
fo Bönnen wir zufrieden fein. Leifring, Weyraud und Haide 
deklamieren die gereimten Derje, als wenn fie ihr Lebtag 
nichts anders getan hätten, befonders hat Haide gegen den 
Schluß einige Perioden deklamiert, wie ich's auf dem deut. 
ſchen Theater noch gar nicht gehört habe. 

Nach diefer guten Nachricht muß ich aber leider anzeigen: 
daß es mir unmögli war, auch nur eine Seile zu unferm 
Zweche beizutragen, deswegen ſchiche id} einen Band des Pater 
Abraham, der Sie gewiß gleich zu der Kapuzinerpredigt bes 
geiltern wird. So wäre 3. €. Das Raben Cras als Schluß» 
formel, in Genafts Munde, vielleiht höchſt erbaulidh. S. die 
gezeichnete Seite p. 77. Es iſt übrigens ein fo reiher Schaf, 
der die höchſte Stimmung mit ji führt. 

Das Anfangslied bring’ ich auch nicht zuſtande, habe aber 
etwas Schickliches dafür zu fubftituieren. Das kann alles 
bei den folgenden Repräfentationen nahgebradt werden, wie 
überhaupt das Stüch fordert, daß immer etwas Neues und 
Deränberlidhes darin vorkommt, damit bei folgenden Reprä— 
fentationen ſich niemand orientieren könne. Leben Sie ins 

11* 
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deffen recht wohl, Sie erfahren nun bald den Tag, an dem ih 
Ihre Ankunft wünfhe; bis jet geht es noch fehr bumt zu. 
Grüßen Sie Ihre liebe Stau. 


Weimar, am 5. Oktober 1798 Goethe 


An Goethe 1520] 


Jena, den 5. Oktober 1798 

Daß Ste mit dem Prolog zufrieden find, und daß die drei 
Herren ſich zum Dorfpiel jo glücilid anlaffen, find mir fehr 
willkommene Nachrichten. Den Abdruck des Prologs kann 
ih bis morgen abend nicht aufhalten, doch denke ich nicht, 
daß eine Kleine Ungleichheit des geſprochenen und gedruckten 
Gedichts viel zu fagen haben wird, wenn nur das Exemplar, 
das Ste Pofjelten ſchichen, mit dem andern im Almanach glei“ 
Tautend fit. 

An bie Kapuzinerpredigt will ih mid alfo machen und 
habe gute Hoffnung von dem würdigen Abraham. Noch habe 
ich ihn nicht Iefen können, weil Selling den ganzen Nach- 
mittag bei mir war. Auch muß ich Sie prävenieren, daß noch 
einige andere Deränderungen im Werke find, welche id} nebit 
der Kapuzinerpredigt auf den Montag abend abzufchideen. 
hoffe, denn da fie nicht durchs Ganze gehen, jo können fie tn 
einem halben Tag recht gut eingelernt werden. 

Sie werden es 3. B. auch billigen, daß id} den Konftablex 
mit einer beftimmtenn dramatijchen Sigur vertauffe. Ein 
feiner Statt nm Stelgfuh eingeführt, der mir ein | 
gutes Gegei Hekruten macht. Diejer Invalid, 
ind jo erfährt man unmittelbar am, 
Änmarme und die neueften paſen 
Gelegenheit, dem Herzog Bernkam—, 
zur magyn1.}f. Su einem Subjm— 
schon Rat finden, hatte ih 
Zeit, jo mi ı dos Liedlein mm 


| 
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deſſen recht wohl, Sie erfahren nun bald den Tag, an dem id 
Ihre Ankunft wünſche; bis jet geht es noch jehr bunt zu. 
Grüßen Sie Ihre liebe Srau. 


Weimar, am 5. Obtober 1798 Goethe 


An Goethe [520] 


Jena, den 5. Oktober 1798 

Daß Sie mit dem Prolog zufrieden find, und daß die drei 
Berren fi zum Dorfpiel jo glücklich anlaffen, find mir fehr 
willkommene Nachrichten. Den Abdruck des Prologs kann 
ic bis morgen abend nit aufhalten, doch denke ich nicht, 
daß eine Kleine Ungleichheit des geſprochenen und gedruckten 
Gedichts viel zu fagen haben wird, wenn nur das Eremplar, 
das Sie Poffelten ficken, mit dem andern im Almanadı gleid}- 
lautend ift. 

An die Kapuzinerpredigt will id mid alfo machen und 
habe gute Hoffnung von dem würdigen Abraham. Noch habe 
ich ihn nicht leſen Können, weil Scyelling den ganzen Tladı- 
mittag bei mir war. Aud muß ich Ste prävenieren, daß nod 
einige andere Deränderungen im Werke find, welche ich nebit 
der Kapuzinerpredigt auf den Montag abend abzuſchichen 
hoffe, denn da fie nicht durchs Ganze gehen, jo können fie tn 
einem halben Tag recht gut eingelernt werden. 

Sie werden es 3. B. audy billigen, daß ich den Konftabler 
mit einer beftimmten dramatiiden Sigur vertaufhe. An 
feiner Statt habe id einen Stelzfuß eingeführt, der mir ein 
gutes Gegenſtüchk zum Rekruten madt. Diefer Invalide 
bringt ein deitungsblatt, und jo erfährt man unmittelbar aus 
der Seitung Regensburgs Einnahme und die neueften paffend- 
ſten Ereignijfe. Es gibt Gelegenheit, dem Herzog Bernhard 
einige artige Komplimente zu madyen u. |. f. Su einem Subjekt 
für den Stelzfuß wird ſich ſchon Rat finden, hoffe id. 

Sinde ih Stimmung und 3eit, jo will id} das Liedlein von 
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Magdeburg noch machen und nach einer alten Melodie, daß 
dadurch Kein Aufenthalt entſteht. übrigens bin ich getröſtet, 
wenn es an Zeit dazu fehlt, da Sie etwas anders ſubſti⸗ 
tuteren können. 

Wenn Sie mir durch die Botenfrau mein Eremplar des Dors 
jpiels ſchicken könnten, jo würde es mir bei den vorhabenden 
Arbeiten gute Dienjte tun. Wenn ich auch nur die erjten acht 
oder zehn Blatt habe, denn am Ende und in der Mitte wird 
nichts verändert. 

Schelling ift mit fehr viel Ernft und Luft zurückgekehrt; er 
bejuchte mich gleich in der erjten Stunde feines Hierfeins und 
zeigt überaus viel Wärme. über die Sarbenlehre, jagt er mir, 
habe er in der legten Seit viel nachgelefen, um im Geſpräch 
mit Ihnen fortzukommen, und habe Sie um vieles zu fragen. 
Nach der Aufführung des Dorjpiels wird er fi bei Ihnen 
melden, denn id ſagte ihm, daß er Sie jeht zu beichäftigt 
finde. Es wäre hübidh, wenn Sie ihm vor Ihrer Hierherkunft 
noch Ihre Erperimente zeigen könnten. 

Ein jonderbares Original von einem moraliſch⸗politiſchen 
Enthufiajten habe ich diefer Tage hier kennen lernen, den 
Wieland und Herder über Hals und Kopf zu der großen Na⸗ 
tion fpedieren. €s ijt ein hiefiger Student aus Kempten, ein 
Menſch voll guten Willens, von vieler Sähigkeit und einer 
heftig finnlihen Energie. Er hat mir eine ganz neue Er» 
fahrung verſchafft. 

Leben Sie reht wohl. Id denke, es werden in diejen 
Tagen wohl noch einige Boten zwiſchen hier und Weimar in 
Bewegung gefegt werden. 

Meine Stau grüßt Ste aufs befte. Schiller 


Wenn Sie bei Empfang diefes Briefs mit Ihren Derände- 
rungen im Prolog einig find und finden glei einen Ex—⸗ 
preſſen, jo haben Sie die Güte, mir das Eremplar gleidy durch 
ign zu jenden. 





166 6. bis 6. Oktober 1798 


n. S. 


Hier lege ich noch einen Korrektur.Abdruc des Prologs bei, 
jo wie er im Almanadı jtehen wird; denn da id die Ihnen 
gefandte Abjchrift aus dem Gedächtnis niederjchrieb, fo wurde 
einiges darin ertemporiert, und es finden ſich Darianten, die 
ih mit NB bezeichnet habe. Können Sie mir nun Ihre Ande 
rungen morgen vor nadhmittag 2 Uhr durch einen Erpreffen 
Ihiken, fo kann ih mih im Drud nod darnach richten. 
Geht dies nicht an, jo haben Sie die Güte, dies beiliegende 
gedrudte Eremplar des Prologs, und nit das gefchriebne, 
an Poffelt abzujenden, damit die zwei gedruditen Eremplare 
gleich lauten. 


An Schiller [521] 


Hier kommt der Prolog zurüdk; ich habe Ihre Anderungen 
mit Dergnügen aufgenommen, denn fie find fehr zwedimäßig; 
dagegen wünſchte ich, daß, ftatt der Stelle, die ich ausge 
itriden habe, die andere eingefügt werde, weldhe hier im 
Manufkript folgt. Meine Abfiht war dabei 

1) daß von unſern Schaufpielern etwas mehr, 

2) von JIffland etwas weniger gefprochen würde, 

3) daß irgend eine Stelle auf Schrödern gedeutet werden 

könne. 

Haben Sie die Güte, daß ich einige gedrudite Eremplare 
vom Prolog Montags beizeiten erhalte, fo ſchiche ich gleid 
eins an Schrödern, mit einem artigen Wort, und eins nad 
Stuttgart. 

Allenfalls könnten Sie mir, duch diefen Erpreifen, den 
Korrekturbogen, wenn Sie ihn weiter nit brauchen, wieder 
herüberfhiden und mir nur anzeigen: ob Sie meine Stelle 
aufnehmen wollen, jo lafje ih die beiden Eremplare, die ab» 
gehen follen, glei ſchreiben. 
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Hier kommt ein Teil des Vorſpiels! arbeiten Sie ja daran 
fort, ob ich Ihnen gleich nicht verſprechen kann, ſchon das 
nãchſte Mal die Veränderungen aufzunehmen. Alles iſt jetzt 
ſchon ſo auf Reim und Silbenfall eingerichtet, ſo auf die 
Stihwörter eingehetzt, daß ih nichts zu ändern wage, weil 
unmittelbar Stodungen zu befürdten find. Leben Sie recht 
wohl; es fängt nın an fo bunt zu gehen, daß nur die Hoff 
nung: es werde bald Abend und alles vorbei fein, mid; noch 
erhalten kann. 


Weimar, am 6. Oktober 1798 Goethe 


An Goethe 1522] 
Jena, den 6. Oktober 1798 

Die Deränderungen im Prolog nehme ich mit Dergnügen 
auf; gegen die drei angeführten Gründe iſt nichts einzu⸗ 
wenden. 

Ich will etwa fechs bejondere Abdrüde vom Prolog maden 
laffen, um die Kopiftenarbeit zu erjparen. Wenn Sie mir 
darın Montag früh eine Einlage an Schröder und Cotta fen- 
den wollen, jo Können foldye mit dem gedruckten Prolog gleich 
von hier an die Behörden abgehen. Auf alle Sälle aber 
folgt hier der Prolog zurüd. 

Es tut mir freilich leid, wenn die Kleinen Deränderungen 
im Dorfpiel nicht gleich der erſten Dorftellung zugute kommen 
können. Das Motiv mit der Seitung wäre paffend zu einer 
vollkommenen Erpofition des Moments und der Kriegsges 
ſchichte. Laffen Sie wenigftens bei Ir. 5 den Konftabler mit 
einem Jeitungsblatt auftreten und anftatt des Derfes: 

Aber ein Eilbot ift angekommen, 
ſetgen: | 

Aber das Prager Blatt ift angekommen. 
Auf diefe Art leiten wir doch die Zeitung ein, wenn wir fie 
ein andermal bringen wollen. 
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Auch haben Sie mid; neulich wegen der Perüden zweifel- 
haft gemadt. Wenn wir ftatt jener Stelle lieber jegten: 
Ir. 3. 
Wadtmeiiter. 
Und das Gemunkel und Gefpioniere, 
Und das Heimlihtun und die vielen Kuriere — 


Trompeter. 
Ja ja! das hat fiher was zu fagen. 
Wadtmeiiter. 


Und der ſpaniſche fteife Kragen 
Den man ufw. 


Der Bote eilt, ich kann für heute nichts mehr fagen. Diel- 
leiht laffen Sie mid! noch dur das Botenmädchen willen, 
welcher Termin für dte Dorftellung feitgejegt tft; denn frei- 
lich wünſchte id} zur Kapuzinerpredigt ein paar Tage Muße. 

Leben Sie recht wohl. Schiller 


An Schiller [523] 


Mit der heutigen Abendpoft will ich Ihnen nur einige Worte 
fagen, wie wir ohngefähr ftehen: 

Don dem Prolog laſſe ic} zwei Abjchriften machen, gleidy 
lautend mit Ihrem gedrudten. Der von mir veränderte 
Deriode, den Sie aufgenommen haben, wird eingeſchaltet. 

Sür die Rezitation hier habe ich eine andere Ausgabe ver» 
anjtaltet und die Mimen und Aren beifeite gebradit, da⸗ 
gegen den Wallenftein ein paarmal genannt, damit man 
nur irgend ohngefähr verjtehe, was wir wollen. Wie anders 
ift es, was man mit fih und unter Sreunden ins Zarteſte 
und Befonderfte arbeitet! und was der fremden Mafje im all. 
gemeinften vorgetragen werden foll! Sie werden darüber 
noch das Wunderbarfte bei diefer Gelegenheit erleben und 


hören. 
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übrigens geht noch bis jet alles ganz erwünfht. Der 
Saal fieht fehr artig aus, und der größte Teil ift vergnügt 
und erfreut darüber, jo daß die einzelnen Widerfacher ein jehr 
böfes Spiel haben. 

Das Doripiel geht recht artig. Es war heute Probe auf 
dem Theater. Wir müffen aber auf die geringfte Deränderung 
Derziht tun. Bei der Schwierigkeit, eine jo neue und fremde 
Aufgabe mit Ehren zu vollenden, klammert ſich jeder jo feſt 
an feine Rolle, wie ein Schiffbrüdiger ans Brett, jo daß man 
ihn unglüklih madte, wenn man’s ihm wadlig madit. 

Jh arbeite nur, daß alles Einzelne herausgehoben werde 
und ji ans Ganze anfchließe. 

Das Soldatenlied liegt bei, womit das Stück anfangen foll. 
Die Mufik wird morgen früh in Ordnung kommen, und id} 
hoffe, bald ſoll alles wohl im Baufe ftehen. 

Ich will Sie nicht eher herüberfprengen, als nötig ift, denn 
es ift noch nicht einmal wahrjceinlih, daß wir Mittwoch 
fpielen. Sobald aber Prolog und Doripiel fo eingelernt find, 
daß Sie ſolche mit Dergnügen hören könnten, fo ſchicke ich 
einen Erprefien. Halten Sie fi daher parat, um abgehen 
zum können. 

Die Kapuzinerpredigt ſchichen Ste mir ja, fobald fie fertig 
if. Sonft ift alles beforgt, und die Abfchriften, von denen 
ih zu Anfang des Briefes ſprach, gehen morgen abend an 
Schröder und Poflelt. 

übrigens iſt eine Dorrezenfion der Aufführung, fowie des 
Effekts, den das Stück gemadt hat, jcyematijiert und kann in 
einigen guten Stunden fertig werden. Da ih mich einmal 
auf das Element der Unverichämtheit begeben habe, jo wollen 
wir jehen, wer es mit uns aufnimmt. 

Indeſſen bleiben Sie ruhig, bis mein Bote kommt. Sollte 
ſich's morgen zeigen, daß wir Mittwoch nicht ſpielen, fo er- 
fahren Sie’s Dienstag durch einen Boten. 

Abrigens kann ich Sie verjihern, daß der Hauptzweck er. 
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reiht wird. Einige wenige, die dem Prolog zugehört haben, 
glauben, jo wie die Schaufpieler felbjt, daß fie doh nun jo 
ziemlich wüßten, wie es damals ausgejehen habe. 

Leben Sie reht wohl, und feien Sie nur fo fleißig als 
möglid. 

Wegen der Kupfer wird Meyer das Seinige tun; leider liegt 
auf diefen Dingen der Sluch, daß fie immer übereilt werden 
müffen. Grüßen Sie Ihre liebe Srau. 


Weimar, am 6. Oktober 1798 Goethe 


An Goethe [524] 
[Jena, den 7. Oktober] 


Hier erhalten Sie meine Kapuzinerpredigt, fo wie fie unter 
den Serjtreuungen dieſer legten Tage, die von Beſuchen wim- 
melten, hat zu ftand kommen können. Da fie nur für ein 
paar Dorjtellungen in Weimar beitimmt ift, und ih mir zu 
einer andern, die ordentlih gelten foll, noch Seit nehmen 
werde, jo habe ih Kein Bedenken getragen, mein würdiges 
Dorbild in vielen Stellen bloß zu überjegen und in andern 
zu Kopieren. Den Geift glaube ich fo ziemlich getroffen zu 
haben. 

Aber nun ein Hauptanliegen. Wenn Sie die Predigt ge 
Iefen haben, fo werden Sie felbft finden, daß fie notwendig 
um einige Szenen ſpäter kommen muß, wenn man durd die 
beiden Jäger und andere Siguren ſchon einen Begriff von den 
Soldaten durd fie felbjt bekommen hat. Käme fie früher, fo 
würden die unmittelbar folgenden Szenen dadurch geſchwächt 
und gegen die Gradation gefehlt werden. KAuch iſt es gut, 
daß unmittelbar nad ihr eine belebte, handelnde Szene 
folge, daher ift mein Dorjchlag, fie unmittelbar entweder vor 
dem Auftritt des Rekruten, ober was mir nody lieber wäre, 
unmittelbar vor der Ertappung des Bauern und dem Auflauf 
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im Zelt zu bringen. Es wird an der übrigen Ökonomie da- 
duch gar nicht gerückt, wie Sie finden werden, es ift nur ein 
Stihwort zu verändern. Die paar Reden, weldye die Soldaten 
darin bekommen haben, find in ein paar Minuten gelernt. 

Daß id} den Spielmann und den Tanz habe noch anbringen 
mũſſen, um die Szene beim Eintritt des Kapuziners bunt und 
belebt zu machen, werden Sie gleichfalls für notwendig er- 
Rennen. 

Haben Sie Dank für das Anfangslied; ih finde es ganz 
zwedimäßig, vielleiht kann ich noch ein paar Strophen an- 
fligen, denn es mödte um ein weniges zu kurz fein. 

Ja will von morgen an immer auf dem Sprung fein, ab- 
zureifen. Leben Sie recht wohl. schiller 


An Schiller [526] 


Hier kommt nun wieder ein Paket Abdrüde; die folgenden 
von der Dede jollen reht farbig fein; fie kommen etwas 
teurer zu ftehen, fie ſehen aber aud dafür recht erfreu- 
lich aus. | 

Wahricheinlidh wird die Eröffnung unfers Theaters erft 
Steitag fein. Ic erjuche Sie alfo, ji} Donnerstags, zu guter 
Dormittagszeit, einzufinden, damit wir noch alles befprechen 
und abends die KHauptprobe abwarten können. 

Die Bauptfiguren machen ihre Sadye trefflih und haben 
ſchon erzellent memoriert; mit den übrigen ſtockt's noch ein 
wenig, das wird ſich aber alles noch in tätige Harmonie auf- 
en. übrigens verfteht man an allen Echen und Enden das 
leifefte wohlartikulierte Wort. 

Abrigens habe ih das Penſum, wie ſolches die neue Zei— 
tung nunmehr bald bringen wird, bisher öfters zu repetieren 
Gelegenheit gehabt und ich hoffe, man wird mir nun bald 
meine eignen Worte wieder vorfagen. 
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Leben Sie reht wohl, id} bin vom beiten Humor, weil bis 
jegt wirklid alles reht gut geht. 

Schichen Sie mir dod ein paar Abdrüdte des Prologs mit 
den Botenweibern und die Kapuzinerpredigt je eher je lieber. 


Weimar, am 7. Oktober 1798 Goethe 


An Goethe [526] 
Jena, den 9. Oktober 1798 


Dank für die überſchichten Dechen und Kupfer, die wir 
hier recht nötig brauditen, und für die guten Nachrichten be- 
fonders, die Sie mir vom Gang unjrer Theatralien fchreiben. 
Der Aufſchub des Stüds kann mir nicht anders als lieb fein; 
auf den Donnerstag hoffe ich bei guter Seit da fein zu können. 
Bei diefer belebten Behandlung der Sache entwidteln ſich aller- 
lei Dinge in meinem Kopf, die dem Wallenftein noch zu ftatten 
kommen werden. Das Dorfpiel, denke ich, nody viel mehr für 
das Ganze zu bemugen, und weiß auch fchon viele bedeutende 
Strihe, die es noch zu feinem Dorteil erhalten foll. Die 
Arbeit wird mir vergrößert und doch zugleich beſchleunigt 
werden. 

Hätte id; gedadt, daß die Kapuzinerpredigt morgen fräh 
nicht zu ſpät Kommen würde, fo hätte fie noch beifer ausfallen 
müffen. Im Grund madıt es mir große Luft, auf diefe Straße 
noch etwas zu verwenden; denn diefer Pater Abraham ijt ein 
präcdtiges Original, vor dem man Rejpekt bekommen muß, 
und es ijt eine intereffante und keineswegs leichte Aufgabe, es 
ihm zugleidh in der Tollheit und in der Gefceitigkeit nad} 
oder gar zuvorzutun. JIndes werde ich das Moͤglichſte ver 
ſuchen. 

Das Soldatenlied habe ich noch mit ein paar Verſen ver⸗ 
mehrt, die ich beilege. Es deucht mir, daß es gut ſein wird, 
dem Zuſchauer anfangs etwas Seit zu geben, ſowie auch den 
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die Anordnungen zu machen. Sie werden es wohl fo einrich⸗ 
ten, daß mehrere Stimmen fi in die Strophen teilen, und 
daß auch ein Chorus die legten Seilen immer wiederholt. 

Sie haben es mit den Deränderungen, die Sie in meinem 
Tert vorgenommen, ganz gnädig gemadıt. Don einigen iſt 
mir die Urſache nicht gleich Klar, doch darüber werden wir 
ſprechen. Solche Kleinigkeiten führen oft zu den nützlichſten 
Bemerkungen. 

Leben Sie recht wohl. Ich freue mid nur, daß Luft und 
Aumor Sie bei diefer mechaniſchen Hetzerei nicht verlaffen. 

Meine Srau grüßt aufs beite. Sdiller 


Sollten Sie mir morgen mit der Botenfrau noch etwas zu 
jagen haben, fo laſſen Sie ihr doch einprägen, mir den Brief 
zeitig zu übergeben. Ich erhalte ihn ſonſt erſt Donnerstags. 


An Schiller [527] 


Alles wohl in Betraditung gezogen, und mit befonderer Zu⸗ 
ſtimmung unferer geiftlihen und leiblidden Müdigkeit, ges 
denken wir heute abend zu Haufe zu bleiben und wünfchen 
eine gute und geruhige Nacht. 

Iſt es möglid, mir auf morgen früh Ihren Abfchreiber zu 
Khidıen, jo werde ich dur ihn befonders gefördert fein. 


[Jena,] den 18. Oktober 1798 Goethe 


An Goethe [528] 


[Jena, den 18. Oktober 1798] 

Nad dem heutigen wohl zurüdıgelegten Tag ift die Ruhe 

freilich das beite. Ich freue mich, daß alles fo heiter und ver- 

gnägt von uns gefchieden ift, und was mid; felbjt betrifft, 
habe ich einen recht angenehmen Tag durdjlebt. 
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Ich hoffe, Sie morgen deito länger zu fehen. Nach dem 
Abfchreiber will ich mit dem frühelten ſchicken. 
Schlafen Sie recht wohl. Schiller 


An Schiller 1529] 


Das Opus hat mid} länger aufgehalten, als ich dachte; es ijt 
nit mehr öelt, es abzujchreiben; wir wollen daher diefes 
faubere Konzept auf den Abend abjhiden. Sur Bequemlidy 
Reit des Sehers habe ich die Verſe rot vorgeitricdyen, welche 
mit anderer Schrift zu drucken find. 

Gehen Sie doch den Auffat bedädtig durch, ob man viel. 
leiht noch etwas einjchaltete oder anhinge. Ich will heute 
beizeiten kommen und wir ſchichen das Paket, vom Garten 
aus, weg. [eben Sie recht wohl. 


[Jena], den 19. Oktober 1798 Goethe 


An Goethe [530] 
“Jena, ben 23. Oktober 1798 


Es iſt ſchade, daß Sie diefe legten ſchönen Tage nicht no 
in Jena ausgewartet haben. Es geht uns darin ganz wohl, 
ob ich glei in meiner Arbeit nicht jo fchnell fortrüdke, als 
ih dachte. Die Umfegung meines Terts in eine angemeffene, 
deutlihe und maulrechte Theaterſprache ift eine ſehr aufs 
haltende Arbeit, wobei das ſchlimmſte noch ijt, daß man über 
der notwendigen und lebhaften Dorftellung der Wirklichkeit, 
des Perfonals und aller übrigen Bedingungen allen poetifchen 
Sinn abftumpft. Gott helfe mir über diefe Besogne hinweg. 
übrigens konnte es nicht fehlen, daß diefer deutliche Theater. 
zweck, auf den ich jet Iosarbeite, mich nicht audy zu einigen 
neuen wejentlidden Sufägen und Deränderungen veranlaßt 
hätte, welche dem Ganzen zuträglid find. 
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Ich habe feit Ihrer Abreije nichts vorgenommen als meine 
Arbeit und nichts gejehen als meine Samilie, kann Ihnen 
aljo heute nichts Neues noch ſonſt Erbauliches jchreiben. Wenn 
Sie etwas in Erfahrung bringen, fo laſſen Sie mich's ja wiffen. 

Leben Sie reht wohl. Meine Stau empfiehlt ſich. An 
Meyern ſchoͤne Grüße. Schiller 


Beiliegenden Almanach bitte an herdern abgeben zu laſſen. 


An Goethe | [631] 
Jena, den 26. Oktober 1798 
Ein Beſuch, der mir bis in den fpäten Abend blieb, läßt 
mich heute nicht viel fagen. Ich bitte Sie, mir die Auslagen 
für den Almanach aufjegen zu laſſen und baldmöglichit zu 
fenden, daß ich diefe Sache mit Cotta berichtigen kann. Aud) 
frage id} an, ob die 24 Louisdor, welche wir Ihnen für den 
Almanady ſchuldig geworden, hier an Sie bezahlt oder bei 
Cotta berechnet werden. Wenn Sie Montags nicht felbit hier 
find, fo bitte ih mir bis dahin Ihre Antwort darüber aus, 
Herzlich grüßen wir Sie. Ich muß mit Herrn Cottas Sor⸗ 
mel fließen: 
In Eil. 
Sdiller 


An Schiller [632] 


Endlich ift denn auch die erfte Redoute, mit männiglidher 
äufriedenheit, vorüber und das Lokal zu diefem Zwecke nun 
auch beftimmt. Ih muß noch einige Tage verſchiedenen Ge⸗ 
Ihäften widmen, Dienstag nad Roßla gehen, jo daß ich 
glaube, Sonntags, den 4. November, bei Ihnen zu fein und den 
übrigen Monat mit Ihnen zuzubringen. Mich verlangt es 
gar jehr nach einer Solge von innerer Tätigkeit, die ich leider 
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bisher fo lange nit genoffen habe. Unfere Schaufpieler 
mögen mittlerweile einige Nova, welche, aufridhtig zu reden, 
von fchreklicher Art find, lernen und vortragen. Die Rei. 
nung wegen der Auslagen liegt bei; Profelfor Meyer hat fie 
gemacht und erwartet deren gelegentlie Wiedererjtattung. 

Den Betrag für den Mufenalmanady, für welchen im voraus 
danke, wünfche hier zu erhalten, ob es gleich auf eins hinaus 
kommt; denn Cotta hat mir früher oder fpäter etwas zu 
remittieren. 

Don Schrödern habe ich eine Antwort, die, wenn man feine 
Art kennt, welche freilih unglaublich trodken und abgelebt 
ift, fo ganz freundlih und artig klingt. Es enticheidet fid 
aber doch dadurd, da er diefen Winter nicht kommt, und 
wahrſcheinlich aud; künftigen nicht ufw. Es ift mir nur lieb, 
daß man wenigftens für die erfte Seit hierüber Gewißheit hat 
und feinen eignen Gang fortgehen kann. Hoffen und Barren 
ift gar meine Sache nidtt. 

Ceben Sie recht wohl, und fahren fleißig in Ihrer Arbeit 
fort. Grüßen Sie Ihre liebe Srau und genieken der ſchönen 
Tage, weldjes mir verfagt ift. 

Weimar, am 27. Oktober 1798 Goethe 


An Goethe [533] 
Jena, den 30. Oktober 17% 
Wir find noch immer im Garten, wo wir uns des unge 
wöhnlih ſchönen Wetters noch recht erfreuen und vergeffen, 
daß es auf lange Zeit von uns Abſchied nimmt. Mit Surdt 
fehe ich aber ben IIovember herankommen, wo id} fo viel zu. 
leiſten und einen jo unfreundlicyen Himmel zu erwarten habe- 
Das Geihäft rückte unterdeffen weiter, aber nicht fo ſchnell, 
als Sie vielleiht denken. Doch hoffe ih, Ihnen, wenn Sie 
kommen, die 3wei erften Akte ganz fertig, und in wenige 
Tagen darauf aud; die zwei legten vorzulegen. 
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Ich habe mit großem Dergnügen unterdeflen in den Propn- 
läen gelefen, wo ich mid aufs neu an den Klar und beſtimmt 
Berausgefprochenen Wahrheiten und Kunjtorakeln erbauet 
habe. Es ift mir, als wenn fie mir noch nie jo nahe gerüdkt, 
jo klar entgegen gekommen wären. Sie werden zwar weni» 
gen zugute kommen, aber es ift nur gut, daß Sie veranlaßt 
worden jind, damit herauszugehen. Es wird merkwürdig 
fein, wie mander, der doch auch zu Ihrer Konfelfion zu ge- 
hören glaubt, diefe hohen Ideen feinen Rleinlichen Begriffen 
akkommodieren wird. 

Daß Schröder fein Hommen jo gar ungewiß macht und fo 
weit hinausichiebt, nimmt mid doch wunder. Ich wäre bes 
gierig, feinen Brief zu fehen, wenn Sie ihn mitteilen wollen. 
Indeffen foll mir diefer Umftand etwas mehr Sreiheit gegen 
ihn im Derkauf des Wallenjteins verjhaffen, wenn id es 
vielleiht nicht gar überhoben fein kann, mit ihm jelbft zu 
traktieren, da er die Direktion des Theaters fo viel ich weiß 
an vier oder fünf Schaufpieler verkauft hat. 

Don Iffland habe no keine Antwort. 

Die Rechnungen find an Cotta geihidt. Er Hat mir auch 
ein gutes Eremplar der Propuläen gejendet, fo daß Sie mir 
keins zu ſchicken brauchen. 

Leben Sie reht wohl. Mir ift der Kopf von meinem Tage- 
werk nicht zum beiten zugerichtet. 

Meine Stau grüßt aufs fchönite. Sdiller 


An Schiller [634] 


hier ſchicke ich den Schröderiichen Brief zum deugnis, daß 
ih nicht übel gelefen habe. Ic habe nie fonderliche Hoffnung 
af fein Kommen gehabt, indefjen haben wir das Unfrige getan. 
Der Herzog ift nicht wohl, darüber werde ich etwas jpäter 
kommen, denn ich muß doch noch einmal vorher nach Rofla. 
Mi verlangt gar fehr zu jehen, wie weit Sie gekommen find, 
Stiller und Goethe, Briefwechſel II 12 
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und fühle ein wahres Bedürfnis, das Sarbenweien endlich 
einmal los zu werden. Die Propyläen find für mi eine 
wahre Wohltat, indem fie mid; endlich nötigen, die Ideen und 
Erfahrungen, die ih mit mir fo lange herumfchleppe, auszu⸗ 
ſprechen. Es freut mid; fehr, wenn Ihnen das erfte Stüds recht 
freundlich und gemütlich entgegen gekommen ift. Leben Sie 
recht wohl, genießen Sie der fchönen Tage, ich habe jest nur 
meine großen immer im Schloß und meinen neuen Ofen im 
Auge und hege keinen andern Wunſch, als von der Ehromatik 
entbunden zu fein; doch wer kann wilfen, was über uns ver» 
hängt fei. Grüßen Sie Ihre liebe Srau und bleiben Sie feſt 
im Bunde des Ernftes und der Liebe, alles übrige ift ein leeres 
und trauriges Weſen. 


Weimar, am 31. Oktober 1798 Goethe 


An Goethe [536] 


"Jena, den 2. November 1798 

Herrn Schröders Brief jend’ ih anbei zurük. Wir haben, 
wie ich fehe, ohne feinen Ehrgeiz in Bewegung zu jeßen, bloß 
feiner Eitelkeit geſchmeichelt, und unfere Artigkeiten gegen 
ihn werden, fcheint es, bloß dazu gebraudt werden, fein 
Schmollen mit den Hamburgern deito pikanter zu machen. 
Es iſt klein und armfelig, daß er diefe lokale Bitterkeiten 
gegen Menſchen, von denen man in Weimar heine Notiz 
nimmt, in dieje reine freie Kunftangelegenheit und in den 
Brief an Sie konnte mit einfließen laſſen. 

NB. €s ift dringend nötig, daß noch 600 Kupfer und Um» 
[läge vom Almanadı fo ſchnell als möglich abgedruckt wer⸗ 
den. Haben Sie daher die Güte, Menern zu erſuchen, daß 
er diejes ja fehleunigft beforgen möge, und daß ich fpäteitens 
auf den Mittwoch abend 400 davon bekomme. Id hatte es 
Cotta erjparen wollen, unnötig Geld für diefe Sache auszu⸗ 
geben, aber die Gewohnheit, Eremplare auf Kommiflion zu 
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verjenden, madıt, daß eine große Sahl mehr verjhidt als 
wirklich gekauft wird. Ich jende zu den Titelkupfern Papier, 
für die Umfchläge kann es Mener in Weimar wohl finden, 
Bellgelbes jcheint das wohlfeilfte zu fein. 

über den Almanadı habe ich noch wenig vernommen. Don 
Körnern erwarte ich den gewöhnlichen umftändlihen Brief 
darüber; vorläufig habe ih mur von ihm gehört, was ihm 
am beiten gefallen. Dieje Art oder Unart, aus Werken einer 
beitimmten poetifhen Stimmung fi eines auszuſuchen und 
ihm wie einem beſſer ſchmechenden Apfel den Dorzug zu 
geben, ift mir immer fatal, obgleidy es Beine Stage ijt, daß 
unter mehreren Produktioneu immer eins das beffere fein 
kann und wird. Aber das Gefühl follte gegen jedes befondere 
Werk einer befondern Stimmung gerechter fein, und gewöhnlich 
find hinter ſolchen Urteilen doch nur Sperlingskritiken verſteckt. 

Ich hätte gar nicht übel Luft, ſobald ich vor dem Wallen- 
ftein nur Ruhe habe, zu demjenigen Teil Ihrer Einleitung in 
die Propyläen und des (beiprädis, der von der unäjthetiichen 
Sorderung des Naturwirklichen handelt, das Gegenſtück zu 
machen, und die entgegengefebte, aber damit gewöhnlich ver- 
bundene Sorderung des Moraliihen und Naturmöglichen oder 
vielmehr Dernunftmöglien anzugreifen; denn wenn man von 
diefer Seite auch noch herankommt, jo bekommt man den 
Seind recht in die Mitte. Sie konnten davon nicht wohl 
reden, weil dieſe Unart nicht ſowohl die bildenden Künfte und 
Urteile darüber, als die poetifhen Werke und Kritiken der- 
ſelben anzuftedten pflegt. 

Leben Sie reht wohl für heute. Es ift mir unangenehm, 
daß Ihre Hierherkunft verzögert wird. Hier heißt es, man 
würde morgen Wallenfteins Lager wieder fpielen, ich zweifle 
aber daran. 

Leben Sie recht wohl. Die Srau grüßt aufs beite. 

Die 600 Kupfer und Umſchläge empfehle nochmals. 

Sdiller 
12” 





Jena, den 6. November 1798 
Ih ſchreibe Ihnen von meinem Kajtell in der Stadt, wir 
find Heut eingezogen, und abgemattet wie ih bin, kann ih 
Ihnen nichts als einen guten Abend jagen. Wir haben lange 
nichts von Ihnen gehört, es ift mir etwas ganz Ungewohntes, 
an das ih mid audy nicht gewöhnen mödhte. 
Die Arbeit geht übrigens ihren Gang fort, und Sie follen 
ihon etwas getan finden, wenn Sie kommen. 
An die Dedten und Kupfer erinnre nochmals; ich werde ſehr 
örum gemahnt. 
[eben Sie recht wohl. Die Srau grüßt aufs beite. 
Stiller 


An Sciller [537] 


Ihren Brief, mein Werteiter, habe id} leider erſt gejtern 
abend gefunden, als ih von Roßla zurüdkam. Profeſſor 
Meyer wird das Mögliche tun, Ihnen die Abdrüdte bald zu 
Ihaffen. 

Ich gratuliere zum Einzug in die Stadt. Die Nachbarſchaft 
gibt denn doch, befonders den Winter, eine lebhaftere und be» 
quemere Kommunikation. 

Schröders Antwort ift, wie es fcheint, Ihnen fonderbarer 
als mir vorgekommen. Bei meinem radikalen Unglauben über 
die Menfhen kommt mir jo etwas ganz natürlich vor. 

Ebenjo möchte ich auch wegen der Aufnahme des Alma- 
nachs fagen: wer nicht wie jener unvernünftige Sämann im 
Evangelio den Samen umherwerfen mag ohne zu fragen, was 
davon und wo es aufgeht, der muß fich mit dem Publiko gar 
nit abgeben. 

Jh wünfhe guten Sortgang des Wallenſteiniſchen be- 
dichtes. Was mid} betrifft, jo komme idy diesmal mit dem 
feften Dorfag zu Ihnen, mir das Sarbenwejen, es kofte, was 
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es wolle, vom Halfe zu fchaffen. Ich habe es die legten Tage 
einmal wieder ganz überdaht, und die Daritellung meiner 
Anſichten fcheint mir immer möglidyer zu werden. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Frau; ich werde 
nun nit lange mehr außen bleiben. 


Weimar, am 7. November 1798 Goethe 


An Goethe [638] 


Jena, den 9. November 1798 
Ich bin feit geftern endlich an den poetiſch widhtigiten, bis 
jeßt immer aufgelparten Teil des Wallenjteins gegangen, der 
der Liebe gewidmet ift und ſich feiner frei menfchlihen Natur 
nad von dem gejhäftigen Wefen der übrigen Staatsaktion 
völlig trennt, ja demfelben, dem Geift nach, entgegenfegt. Nun 
erft, da ich diefem letztern die mir mögliche Geftalt gegeben, 
kann ich mir ihn aus dem Sinne ſchlagen und eine ganz ver- 
Ihiedene Stimmung in mir aufkommen lajfen; und id} werde 
einige Seit damit zuzubringen haben, ihn wirklid zu ver- 
gejfen. Was ich nun am meijten zu fürchten habe iſt, daf das 
überwiegende menſchliche Interefje diefer großen Epijode an 
der ſchon feitftehenden ausgeführten Handlung leicht etwas 
verrüdten möchte: denn ihrer Natur nach gebührt ihr die 
herrichaft, und je.mehr mir die Ausführung derfelben gelingen 
ſollte, defto mehr möchte die übrige Handlung dabei ins Ge⸗ 
dränge kommen. Denn es ift weit ſchwerer, ein Intereffe für 
das Gefühl, als eins für den Derjtand aufzugeben. 
Dorderhand ift nun mein Geſchäft, mid; aller Motive, die 
im ganzen Umkreis meines Stücks für dieſe Epifode und in 
ie ſelbſt Liegen, zu bemädhtigen und jo, wenn es auch lang- 
am geht, die rechte Stimmung in mir reifen zu laffen. Ich 
glaube mic, fchon auf dem eigentlichen rechten Weg zu finden 
und hoffe daher, keine verlorene frais zu machen. 
So viel muß ih aber vorher fagen, daß der Piccolomini 
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nicht eher aus meiner Hand in die der Schaufpieler kommen 
kann und darf, als bis wirklich aud) das dritte Stück, die letzte 
Band abgerechnet, ganz aus der Sebder ijt. Und jo wünfde 
ich nur, daß mir Apollo gnädig fein möchte, um in den nädjjten 
jehs Wochen meinen Weg zurüdtzulegen. 

Damit mir meine bisherige Arbeit aus den Augen komme, 
fende ich fie Ihnen gleich jet. Es find nur eigentlidh zwei 
kleine Lücken geblieben, die eine betrifft die geheime myitijche 
Geſchichte zwiſchen Octavio und Wallenftein und die andre 
die Präfentation Queftenbergs an die benerale, welche mir in 
der eriten Ausführung noch etwas Steifes hatte und wo mir 
die rechte Wendung noch nicht einfiel. Die zwei erjten und 
die zwei legten Akte find ſonſt fertig, wie Sie fehen, und der 
Anfang des dritten ift auch abgefchrieben. 

Dielleiht hätte ich mir’s erfparen können, Ihnen das Manu⸗ 
jkript nach Weimar zu fchicken, da ich Sie nach Ihrem legten 
Brief jeden Tag erwarten kann. 

Su den Sarbenunterfuchungen wünfcde ich Ihnen ernſtlich 
Gluck, denn es wird fehr viel gewonnen fein, wenn Sie dieje 
Lajt ſich vom Herzen gewälzt haben, und da der Winter Sie fo 
nicht zum Produktiven ftimmt, fo können Ste ihn nicht beſſer 
anwenden, als wenn Sie, neben der Sorge für die Proppläen, 
diefer Arbeit ſich widmen. 

Was von Decken und Kupfern fertig ift, bitte mir mit der 
Botenfrau zu fenden. Don den Kupfern brauche ih 115 weni- 
ger als beftellt find, denn fo viel fanden fich zufälligerweife 
noch. Ich erſuche Menern diefe abzuftellen, wenn’s nod 
Seit iſt. 

Daß mir Iffland noch nicht geantwortet, kommt mir bedenk- 
lich vor, denn er preffierte mich felbft jo jehr, und es iſt fein 
Interefje, das Stück bald zu haben, wenn er es ernftli will. 

Leben Sie nun recht wohl. Mein Aufenthalt in der Stadt 
ift mir bisher ganz gut bekommen. Meine Srau grüßt. 

Sdiller 
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An Schiller [639] 


hier ſchiche ich Abdrücke, foniel fertig geworden find, ich 
weiß ſelbſt nicht wie viel. 

Morgen gegen Abend bin ich bei Ihnen und hoffe eine Seit» 
lang zu bleiben. Mögen meine Wünjche nicht vergeblid; fein! 

Sür den Wallenjtein danke ich; die zwei erjten Akte habe 
ih heute früh mit großem Dergnügen gelefen. Den erjten, 
den ih nun fo genau kenne, halte ich faft durchaus für thea- 
tralii zweckmäßig. Die Samilienizenen find jehr glücklich 
und von der Art, die mich rührt. In der Aubdienzjzene möchten 
einige hiſtoriſche Punkte deutlicher auszuſprechen fein, jo wie 
ih in meiner Ausgabe des Prologs den Wallenitein zweimal 
genannt habe. Man glaubt nicht, was man deutlich zu fein 
Urſache hat. Doch wird uns über alles diejes das Geſpräch 
bald aufklären, worauf ich mic, fehr freue. Leben Sie recht 
wohl, ich jage nichts weiter. 


Weimar, am 10. November 1798 Goethe 


An Schiller [640] 


Indem ih das Schema der phnfiologiihen Sarben über. 
hide, empfehle id es zur Beherzigung, als Baſe unferer 
Unterfudungen und Diszeptationen. 

Hnebel empfiehlt ſich und ſchicht einen Properz. 

Darf id um Sulzers Wörterbuch bitten? Es ift nun Seit, 
daß ih mich nad den hergebraditen Dorjtellungsarten um⸗ 
ſehe. Der idy wünſche wohl geſchlafen zu haben. 

[Jena] am 16. November 1798 


Zugleich folgt auch noch ein Eremplar Propnläen. Goethe 


An Goethe [641] 
[dena, 21. November 1798] 

Ich bitte mir die Piccolominis aus. JIffland, ber heute ge- 
fhrieben und meinen Kontrakt ratifiziert hat, treibt mich, das 
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benugen, ihm feine legte Gejtalt zu geben. Auch wollen wir, 
wenn es Ihnen recht ift, in diefen Tagen über die Theater: 
forderungen an das Stüd übereinzukommen fuchen. 

Sdiller 


An Schiller [642] 


Diejer viele Schnee, wenngleich das Barometer fteigt, trak- 
tiert mich nicht zum beiten, ich will daher zu Haufe bleiben, 
bis der Loderifhe Wagen mich zum Seenpalaft ber Literatur 
hinführt. 

Mein Samiliengemälde der Kunftfreunde und Sammler geht 
reht gut vorwärts. Dienstag abend haben wir den Grund 
dazu gelegt, und es wäre wirklich luftig genug, wenn ich nädı- 
ften Dienstag damit aufwarten könnte. 

Wie geht es mit Ihrer Arbeit? Ich wünſche gar fehr, daß 
Sie darin vorfchreiten mögen. 

Wollten Sie mir nicht die Geſchichte der Atlanten ſchichen? 
So eine hnpothetifche Lektüre ift nach Tiſche nicht übel. Leben 
Sie reht wohl und bejchliegen fröhlich diefe Woche. 


[Jena, 24. November 1798] Goethe 


An Goethe [643] 
Jena, den 24. November 1798 

Ih wünſche Ihnen alfo, da ich Sie heute nicht mehr fehe, 
eine reihe Ausbeute bei der heutigen Charakterausitellung. 
Ih felbjt werde den Abend in jtiller philofophifcher Gejell- 
Ihaft mit Schelling zubringen. 

Der heutige Wintertag, dur das Schlittengeklingel unter- 
brochen, iſt mir nicht unangenehm; und obgleich meine jeßige 
Arbeit nicht von der Art ijt, daß fich die Sortichritte gut be= 
merken lajjen, jo bin ich doch nicht untätig. 
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Anbei folgen die Atlanten, die Ste doch vielleicht unterhal- 
ten, da fid} der verwegene oratorifcdye Ton an Diderots Kunjt- 
reflerionen einigermaßen anſchließt, den Geift immer ausge 
nommen. 

Leben Sie recht wohl. Ih hoffe morgen viel von Ihnen 
zu hören. Sdiller 


An Goethe [544] 
Jena, den 30. November 1798 


Ich bin es diefe Tage her jo gewohnt worden, daß Sie in 
der Abenditunde kamen und die Uhr meiner bedanken aufs 
zogen und ftellten, daß es mir ganz ungewohnt tut, nad ges 
taner Arbeit mid an mid; ſelbſt verwiefen zu jehen. Befonders 
wünjcdhte ich, daß es uns nicht erft am letzten Tag eingefallen 
wäre, den chromatiſchen Kurfus anzufangen, denn gerade eine 
ſolche reine Sahbejhäftigung gewährte mir eine heilfame Ab- 
wechflung und Erholung von meiner jegigen poetiſchen Arbeit, 
und ich würde geſucht haben, mir in Ihrer Abwejenheit auf 
meine eigene Weije darin fortzuhelfen. So viel bemerkte id} 
indeffen, daß ein Hauptmoment in der Methode fein wird, den 
rein faktifchen ſowie den polemifchen Teil aufs jtrengfte von 
dem hnpothetiihen unterjchieden zu halten, daß die Evidenz 
des Salles und die des Newtoniſchen Falſums nit in das 
Problematiſche der Erklärung verwidtelt werde, und daß es 
nicht heine, als wenn jene auch fo wie diefe einen gewiſſen 
Glauben poituliere. Es liegt zwar ſchon in Ihrer Natur, die 
Sache und die Doritellung wohl zu trennen, aber demunge⸗ 
achtet ift es Kaum zu vermeiden, daß man eine gangbar ge= 
wordene Dorftellungsweife nicht zuweilen den Dingen jelbft 
unterjchiebt und aus einem bloßen Inftrument für das Den. 
ken eine Realurſache zu machen geneigt ft. 

Ihre lange Arbeit mit den Sarben und der Ernft, den Sie 
darauf verwendet, muß mit einem nicht gemeinen Erfolg be» 
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lohnt werden. Sie müffen, da Sie es können, ein Mufter auf: 
ftellen, wie man phnfikalijhe Forſchungen behandeln foll, 
und das Werk muß durch feine Behandlung ebenjo belehrend 
fein als dur feine Ausbeute für die Wiſſenſchaft. 

Wenn man überlegt, daß das Schickfal dichterifcher Werke 
an das Schickfal der Sprache gebunden ift, die ſchwerlich auf 
dem jegigen Punkte jtehen bleibt, fo ijt ein unjterblier Name 
in der Wiffenjchaft etwas jehr Wünſchenswürdiges. 

Heute endlich habe ich den Wallenjtein zum erftenmal in 
die Welt ausfliegen laffen und an Iffland abgeſchickt. Die 
Koftüme werden Sie fo gütig fein, ihm bald fchicken zu Taffen, 
weil er fie bald nötig haben könnte. Ic hab’ ihn vorläufig 
davon benachrichtigt. 

Menern, den ih beitens grüße, bitte um Surüdifendung der 
quittierten Rechnung. 

Leben Sie recht wohl in Ihren jegigen Serftreuungen. Wie 
wünfchte id, daß Sie mir Ihre Mufe, die Sie jet gerade 
nicht brauchen, zu meiner jegigen Arbeit leihen könnten. 

Die Stau grüßt Sie beitens. Leben Sie wohl. Schiller 


An Schiller [545] 


Wie fehr unterjhieden ift der Nachklang unferer ruhigen 
Betradytungen, den ih aus Ihrem Briefe vernehme, von dem 
Getöje, das mich die paar Tage meines hiefigen Aufenthaltes 
jhon wieder umgibt. Doch war er nicht ohne Nuten für mid); 
denn Graf Srieß hat unter andern ein Dutzend alte Kupfer 
von Martin Schön mitgebradt, an denen ich zuerſt das Der- 
dienft und Unverdienft diejes Künftlers jchematifieren konnte. 
Es iſt uns höchſt wahrjheinlich, obgleich Sreund Lerſe die ent» 
gegengejegte Hnpotheje hat, daß die Deutfchen in einer frühern 
Konnerion mit Italien geftanden. 

Martin Schön hat nad! Mafaccios Tode noch vierzig Jahre 
gelebt; follte in diefer Seit gar kein hauch über die Alpen 
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herüber gekommen fein? Ich habe über bieje Sache niemals 
nachgedacht, fondern fie ebenjogut fein laſſen; fie intereffiert 
mich aber für die Sukunft mehr. 

Die Behandlungsart, die Sie den chromatiichen Arbeiten 
vorfchreiben, bleibt freilich mein höchſter Wunſch, doch fürdhte 
ich faft, daß fie wie jede andere Idee unerreichbar fein wird; 
das Möglicdye wird durch Ihre Teilnahme hervorgebraht wer: 
den. jedermann hält die Abfonderung der Hnpothefe vom 
Sakto ſehr fchwer, fie ift aber noch ſchwerer als man gewöhn⸗ 
ih denkt, weil jeder Dortrag felbit, jede Methode jhon hnpo- 
thetiſch ift. 

Da Sie als ein Dritter nunmehr nad! und nach meinen Dor: 
trag anhören, jo werden Sie das hypothetiſche vom Saktijchen 
beifer trennen, als id es nın künftig jemals vermag, weil ſich 
gewiſſe Dorjtellungsarten doch bei mir feitgejegt und gleidh- 
fam faktigiert haben. Serner tft Ihnen das intereſſant, woran 
ih mid) ſchon matt und müde gedaht habe, und Sie finden die 
Bauptpunkte, worauf das meijte ankommt, eher heraus. Doc 
davon iſt jet Keine Seit zu reden; ich erwarte Sreunde zum 
Srühftüd, und von da wird es bis zur Jauberflöte zwar nicht 
feenmäßig, doch bunt und unruhig genug zugehen. 

Leben Sie recht wohl, grüßen Ihre liebe Stau und ge 
denken mein, wenn Sie den Braten verzehren, den ih Ihnen 
hier ũberſchicke. 


Weimar, den 1. Dezember 1798 Goethe 


An Goethe [546] 
Jena, den 4. Dezember 1798 


Ich muß Sie heute mit einer aſtrologiſchen Stage behelli. 
gen und mir Ihr äfthetifch-Rritifches Bedenken in einer ver- 
wickelten Sadye ausbitten. 


Durch die größere Ausdehnung der Piccolomini bin ih nun 
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genötigt, mi über die Wahl des aftrologiihen Motins zu 
entfcheiden, wodurch der Abfall Wallenfteins eingeleitet wer: 
den und ein mutvoller Glaube an das Glück der Unterneh» 
mung in ihm erwedt werden foll. Nach dem erjten Entwurf 
follte dies dadurch gefchehen, daß die Konitellation glücklich bes 
funden wird, und das Speculum astrologicum follte in dem 
bewußten Simmer vor den Augen des Sufchauers gemadht wer» 
den. Aber dies iſt ohne dramatifches Intereffe, iſt trocken, leer 
und noch dazu wegen ber technifhen Ausdrücke dunkel für den 
Sufhauer. Es macht auf die Einbildungskraft keine Wirkung 
und würde immer nur eine lächerliche Straße bleiben. Ich 
habe es daher auf eine andere Art verjucht und gleich aus. 
zuführen angefangen, wie Sie es aus der Beilage erfehen. 

Die Szene eröffnete den vierten Akt der Piccolomini nad 
der neuen Eeinteilung und ginge dem Auftritte, worin Wal 
lenftein Sefins Gefangennehmung erfährt und worauf der 
große Monolog folgt, unmittelbar vorher; und es wäre bie 
Stage, ob man bes aftrologifhen Simmers nicht ganz über- 
hoben fein könnte, da es zu keiner Operation gebraucht wird. 

Ich wünſchte nun zu wilfen, ob Sie dafür halten, daß mein 
Swed, der dahin geht, dem Wallenjtein durch das Wunder. 
bare einen augenblidlihen Schwung zu geben, auf dem Weg, 
den ich gewählt habe, wirklich erreicht wird, und ob aljo die 
Staße, die ich gebraucht, einen gewiſſen tragiſchen Gehalt hat 
und nicht bloß als lächerlich auffällt. Der Sall ift jehr ſchwer, 
und man mag es angreifen, wie man will, fo wird die Miſchung 
des Törichten und Abgeſchmackten mit dem Ernithaften und 
Derjtändigen immer anftößig bleiben. Auf der andern Seite 
durfte ich mich von dem Charakter des Ajtrologiihen nicht 
entfernen und mußte dem Gbeift des Seitalters nahe bleiben, 
dem das gewählte Motiv fehr entjpridt. 

Die Reflerionen, weldye Wallenftein darüber anjtellt, führe 
ich vielleicht nody) weiter aus, und wenn nur der Sall ſelbſt 
dem Tragifchen nicht widerjprehend und mit dem Ernft un. 
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vereinbar ift, fo hoffe ich ihn durch jene Reflerionen ſchon zu 
erheben. 

Haben Sie nun die Güte und fagen mir darüber Ihre 
Meinung. 

Das jegige fatale Wetter fegt mir jehr zu, und ich habe 
durch Krämpfe und Schlaflofigkeiten wieder einige Tage für 
meine Arbeit verloren. 

Meine Stau empfiehlt ji aufs beite, und für den Braten 
danken wir Ihnen gar ſchön. Er ift jehr willkommen geweſen. 

eben Sie reht wohl. Ich wünſche zu hören, daß Sie in 
Ihren Schematibus etwas vorrüdten mögen. Schiller 








An Schiller [547] 


Ihr Brief findet mid in großer Serjtreuung und in Be 
Käftigungen, die mit einem äſthetiſchen Urteile über drama 
tiiche Motive nichts Gemeines haben. Ih muß alſo um Auf- 
Kub bitten, bis ich meine bedanken über Ihre Anfrage ſam⸗ 
mein kann. Dem erjten Anblic nach ſcheint mir die Idee jehr 
wohl gefunden, und id} follte denken, daß man dabei akquies- 
jeren könnte. Denn, wie Sie auch ſelbſt bemerken, fo fcheint 
inmer ein unauflösbarer Bruch zwiſchen diefer Stage und 
der tragifhen Würde übrig zu bleiben, und es kann vielleicht 
immer nur die Stage fein: ob fie etwas Würdiges hervor: 
bringe ? und das fcheint mir diesmal geleijtet. 

Iſt doch jelbft der politifche Stoff nicht viel bejjer als der 
eftrologifche, und mich dünkt, man müßte den aftrologijchen, 
um ihn zu beurteilen, nicht unmittelbar gegen das Tragiſche 
halten, jondern das Aſtrologiſche wäre als ein Teil des hifto- 
riſch, politiſch, barbarifhen Temporären mit in der übrigen 
Maffe gegen das Tragiſche zu jtellen und mit ihm zu ver- 
binden. | 

Den fünffaden Budjitaben, ob er mir gleidy wohl gefällt, 
weiß ich noch nicht gegen jenes ajtrologijche immer zu bilan- 
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zieren; beides ſcheint etwas für fih zu haben. Und ich muß 
endigen wie ich anfing, daß ich heute weder imjtande bin, 
rein zu empfinden, noch recht zu denken. 

TIehmen Sie daher nur noch ein Lebewohl und grüßen mir 
Ihre liebe Srau. 


Weimar, am 6. Dezember 1798 6 0ethe 


An Goethe [548] 
Jena, den 7. Dezember 1798 


Wir leben jegt wieder in fehr entgegengejeßten Suftänden, 
Sie unter lauter Serftreuungen, die Ihnen keine Sammlung 
des Gemüts erlauben, und ich in einer Abgefchiedenheit und 
Einförmigkeit, die mid nach Serjtreuung feufzen mat, um 
den Geiſt wieder zu erfriihen. Ich habe übrigens diefe trau- 
rigen Tage, die ji erft heute wieder aufhellten, nicht ganz 
unnüg verbradt und einige bedeutende Cücken in meiner 
Handlung ausgefüllt, wodurch fie fich immer mehr rundet und 
jtetiger wird. Es find verjchiedene ganz neue Szenen entitan- 
den, die bem Ganzen fehr gut tun. Auch jenen nit ganz auf: 
zuhebenden Bruch, von dem Sie fchreiben, in betreff des Tollen 
und Dernünftigen, jeh’ ich dadurch etwas vermindert, indem 
alles darauf ankommt, daß jene feltfame Derbindung hetero- 
gener Elemente als beharrender Charakter erjcheine, aus dem 
Total des Menſchen hervorkomme und ſich überall offenbare. 
Denn wenn es gelingt, fie nur recht individuell zu machen, jo 
wird fie wahr, da das Individuelle zur Phantafie fpricht, 
und man es alfo nicht mit dem trockenen Derjtand zu tun hat. 

Wenn Sie glauben, daß wir das ajtrologijhe Zimmer nicht 
einbüßen follten, fo ließe fi} immer noch Gebrauch davon 
maden, aud im Sall, daß wir die andere Stage behielten. 
Das Mehr fchadet hier nichts, und eins hilft dem anderen. 
Mir iſt eigentlich nur darum zu tun, daß ich von Ihnen wiſſe, 
ob das neulich Überſchickte überall nur ftatthaft tft, denn es 
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it gar nicht nötig, daß etwas anderes dadurch ausgeſchloſſen 
wird. 

Ich weiß Ihnen heute nichts zu jagen, was Sie interejjieren 
könnte, denn ih bin nit aus meiner Arbeit gekommen und 
habe audy von außen nichts in Erfahrung gebradit. 

Wollten Sie mir nit das Bud über den Kaukafus ver 
ſchaffen, von dem Ste mir öfters fagten. Ich habe jet gerade 
ein Bedürfnis nadı einer ergötzlichen Lektüre. 

Leben Sie reiht wohl, an Menern viele Grüße. Meine Stau 
empfiehlt ſich. Sdiller 


An Schiller [549] 


Wie fehr wünfdte ich, gerade über die vorliegende Stage 
mit Ihnen einen Abend zu konverfieren, denn fie ift doch um 
vieles widhtiger als jene QAuäftion: in weldher Ordnung die 
Rüftung erjcheinen foll. Id} faſſe midy nur kurz zufammen und 
gehe über alles hinaus, worüber wir einig find. 

Ich halte nad vielfältiger Überlegung das aftrologifche Mo- 
tio für beffer als das neue. 

Der aftrologifhe Aberglaube ruht auf dem dunkeln 
Gefühl eines ungeheuren Weltganzen. Die Erfahrung ſpricht, 
daß die nächſten Geſtirne einen entjchiedenen Einfluß auf Wit. 
terung, Degetation ufw. haben; man darf nur ftufenweije 
Immer aufwärts fteigen, und es läßt ſich nicht fagen, wo dieſe 
Wirkung aufhört. Sindet doch der Aftronom überall Störun- 
gen eines Geſtirns durchs andere; tft doch der Philojfoph ge 
neigt, ja genötigt, eine Wirkung auf das Entfernteite anzu⸗ 
nehmen. So darf der Menſch im Dorgefühl feiner felbjt nur 
immer etwas weiter ſchreiten und diefe Einwirkung aufs Sitt- 
tie, auf Glück und Unglüd ausdehnen. Diefen und ähnlichen 
Wahn möchte ich nit einmal Aberglauben nennen, er liegt 
unferer Natur fo nahe, ift jo leidlih und Täglich als irgend 
ein Glaube. 
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nit allein in gewifjen Jahrhunderten, fondern auch in 
gewiſſen Epochen des Lebens, ja bei gewiſſen Haturen tritt er 
öfter, als man glauben kann, herein. Hat doch der verftorbene 
König in Preußen bloß darum auf den Wallenftein gehofft, 
weil er erwartete, daß diefes Weſen ernithaft darin behandelt 
fein würde. 

Der moderne Orakel»Aberglaube hat auch mandıes 
poetifhe Gute, nur iſt gerade diejenige Spezies, die Sie ges 
wählt haben, dünkt mid, nicht die beite, fie gehört zu den 
Anagrammen, Chronodiftidhen, Teufelsverfen, die man rüd. 
wärts wie vorwärts lejen kann, und iſt aljo aus einer ge 
ihmadlofen und pedantijhen Derwandtihaft, an die man 
durch ihre inkurable Trocdenheit erinnert wird. Die Art, wie 
Sie die Szene behandelt haben, hat mid wirklid im Anfang 
jo beſtochen, daß ich diefe Eigenſchaften nicht merkte und nur 
erjt durch Reflerion darauf kam. Übrigens mag ih nad 
meiner Theatererfahrung herumdenken wie ich will, jo läßt 
ji diefes Buchſtabenweſen nicht anſchaulich machen. Die Let- 
tern müfjen entweder verfchlungen fein wie die M des Mat- 
thias. Die F müßte man in einen Kreis ftellen, die man 
aber, wenn man fie auch noch jo groß machte, von weitem 
nicht erkennen würde. 

Das jind meine Bedenklichkeiten, zu denen ich nichts weiter 
hinzufüge. Id habe mit Meyern darüber Kkonfultiert, wel» 
her auch meiner Meinung ift. Nehmen Sie nun das Beſte 
heraus. Mein jehnlidjter Wunſch iſt, daß Ihre Arbeit för« 
dern möge. 

Meine zerjtüdelte Seit bis Neujahr will ich jo gut als mög» 
lich zu benugen ſuchen. Das zweite Stüdt der Propyläen iſt 
nun ganz abgegangen. Manujkript zum dritten ift vorrätig, 
wovon etwa nur noch die Hälfte zu redigieren ift, idy werde 
mein möglichftes tun, aud damit in drei Wochen fertig zu 
werden. 

Zu dem vierten Stüd habe ich einen befonderen Einfall, 
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den ih Ihnen kommunizieren will, und überhaupt denke 
ich mich jo einzurichten, daß mir das Srühjahr zu einer größe 
ten Arbeit frei bleibt. Die Schemata zur Chromatik hoffe ich 
mit Ihrem Beiftand auch bald vorwärts zu bringen. 

Und fo geht ein närriih mühjames Leben immer fort wie 
das Märchen der Taufend und eine Nacht, wo jih immer eine 
Sabel in die andere einjhantelt. 

eben Sie redht wohl, und grüßen Sie die liebe Stau. 


Weimar, am 8. Dezember 1798 Goethe 


An Goethe [550] 
Jena, den 11. Dezember 1798 

Es ift eine rechte bottesgabe um einen weijen und forg- 
fältigen Sreund, das habe ich bei diefer Gelegenheit aufs 
neue erfahren. Ihre Bemerkungen find vollkommen richtig 
und Ihre Gründe überzeugend. Id weiß nicht, weldyer böfe 
Genius über mir gewaltet, daß ih das aſtrologiſche Motiv 
im Wallenjtein nie recht ernfthaft anfaſſen wollte, da doch 
eigentlich meine Natur die Sachen lieber von der ernfthaften 
als leichten Seite nimmt. Die Eigenfchaften des Stoffes müf- 
en mich anfangs zurüdsgefchredtt haben. Ich jehe aber jebt 
vollkommen ein, daß ich noch etwas Bedeutendes für dieſe 
Materie tun muß, und es wird auch wohl gehen, ob es gleich 
die Arbeit wieder verlängert. 

Leider fällt dieje für mi jo dringende Epoche des Sertig: 
werdens in eine fehr ungünftige Seit; ich kann jet gewöhn⸗ 
lich über die andere Nacht nicht ſchlafen und muß viel Kraft 
anwenden, mich in der nötigen Klarheit der Stimmung zu 
erhalten. Könnte id nicht durch meinen Willen etwas mehr, 
als andere in ähnlihen Sällen können, jo würde ih jet 
ganz und gar paufieren muſſen. 

Indeſſen hoffe ich, Ihnen doch die Piccolomint zum Chrift- 
geſchenk noch ſchicken zu können. 

Schiller und Goethe, Briefwediſel II 13 
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Möchten nur aud Sie diefe nächſten fchlimmen Wochen 
heiter und froh durchleben und dann im Januar wieder muns 
ter 3u uns und Ihren hiefigen Geſchäften zurückkehren. 

Ich bin neugierig, zu erfahren, was Sie für das vierte 
Stüd der Propnläen ausgedadt. 

Leben Sie reht wohl. Ic erhalte einen Abendbeſuch von 
meinem Hausherren, der mich hindert, mehr zu fagen. 

Die Stau grüßt Sie herzlich. Menern viele Grüuße. 

Schiller 


An Schiller [551] 


Es freut mich, daß ich Ihnen etwas habe wieder erftatten 
können von der Art, in der ih Ihnen fo manches ſchuldig 
geworden bin. IH wünſchte nur, daß mein guter Rat zu 
einer günftigen Jahreszeit hätte anlangen können, damit Sie 
dadurch fchneller gefördert wären; denn ih muß Sie wirk- 
lich bedauern, daß die Seit der Dollendung in diefe Tage 
fällt, die eben unfere Freunde nicht find. 

Glüdlidherweife habe ich entdedt, daß mich etwas ganz 
Neues, d. h. worüber id noch nicht gedacht habe, in diejen 
Stunden reizen und mic; gewilfermaßen produktiv machen 
kann, 

Ich ſchicke hier Grübels Gedichte, von denen ih ſchon ein- 
mal erzählte. Sie werden Ihnen Spaß machen. Ich habe eine 
Rezenjion davon an Cotta zur neuen Seitung geſchickt, da» 
von ih Ihnen eine Abſchrift fenden will. Ich Habe die bes 
legenheit ergriffen, etwas über diefe heitere Darjtellungen, 
die nicht gerade immer den leidigen Schwanz moraliſcher Nutz⸗ 
anwendung hinter fich fchleppen, etwas zu fagen. 

übrigens halte ich mid; bald an diejes, bald an jenes, um 
nur die Seit nicht ganz ungenußt verftreihen zu laffen, und 
fo mögen denn dieſe vierzehn Tage noch hingehen. 

Ob Ihr erjtes Stüdk Weihnahten fertig wird oder nicht 
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wird meinen Januaraufenthalt entfcheiden; im erften Sall 
hoffe ich Sie bei mir zu fehen, im zweiten denke ih Sie zu 
befuden. Sür heute leben Sie wohl und grüßen Ihre liebe 
Srau. 


Weimar, am 12. Dezember 1798 Goethe 


An Goethe [552] 
Jena, ben 14. Dezember 1798 


Ich fage Ihnen heute nur einen freundlidden Gruß, denn 
der Schnupfen nimmt mir den Kopf fo ein, daß ich ganz be= 
tört von der Arbeit aufitehe. Möchten die nächſten harten 
drei Woden nur für Sie und mid vorüber fein! 

Sür den Nürnberger Dichter danke ich; bis jet habe ih 
noch nidyt viel in demjelben leſen können. Es iſt gar nicht 
übel, wenn Sie ein paar Worte zu feiner Empfehlung fagen; 
denn hier iſt der Sall, wo Keiner das Herz hätte, auf Rifiko 
des eigenen Geſchmacks zu loben, weil man auf keine modiſche 
Sormel fußen kann. 

Da Ihr Hierherkommen ſich nach den Piccolominis richtet, 
jo werde ich Sie wohl zuerſt in Weimar jehen, denn id} darf 
diefes Stück, infofern es für die Bühne bejtimmt ift, nicht 
unvollendet in die neue Jahrzahl hinüberſchleppen; auch hoffe 
id, in diefer Seit noch das Nötige dafür zu tun. Sobald etwas 
von den neuen Szenen in Ordnung und abgejchrieben ift, 
fende idy’s Ihnen. 

Leben Sie wohl für heute. Die Stau grüßt ſchönſtens. 

Schiller 


An Schiller [553] 


Bei mir geht die Arbeit nody jo notdürftig fort, indem ich 
allerlei vornehmen und daraus wählen kann, was der Zeit 
15? 
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und der Stimmung gemäß ift. Es wird mir ein rechtes Weih- 
nahtsgejhenk fein, wenn Sie mir den Piccolomini ſchicken. 

Bier ſchiche ih, was ich bei Gelegenheit Grübels ausgehen 
laffen. Es ift darauf angefehen, baß es eine gewiſſe Partei 
ärgern foll. Die Materie muß in den Propnläen wieder ge 
bradt und unter allen Formen erneuert werden, wozu mir 
ihon ein paar ganz närrijche eingefallen find. 

Auch Iege ich bädikes Forderung bei wegen des Druckes der 
Propnläen. Sie find ja in dergleiden Berehnungen geübt, 
um 3u überjhlagen, was auf diefe Weiſe die Koften eines 
ganzen Stüdes fein würden. 

Was id außer dem Gefchäftskreife tun konnte, war die 
Dorbereitung des dritten Stücks, weldyes ich möglichſt zu be 
fördern fuche, um zu Anfang des neuen Jahres ganz frei zu 
fein. Und fo werden denn doc die böfen, drüdenden Tage 
genußt. Leben Sie reht wohl, und fuchen Sie aus dem Schluffe 
des Jahres auch den möglichen Dorteil zu ziehen. Grüßen 
Sie Ihre liebe Srau. 


Weimar, am 15. Dezember 1798 Goethe 


An Goethe [554] 
Jena, den 18. Dezember 1798 

So wenig ich Anjtand nehme, alles, was Sie von unferem 
Volksdichter Gutes jagen, im einzelnen wie im allgemeinen 
zu unterfchreiben, jo Rommt es mir doch immer als eine ge 
wiſſe Unſchicklichkeit vor, auf einer fo öffentlichen Stelle, als 
die Allgemeine Zeitung ift, die Augen auf ihn zu ziehen; für 
die Dorzüge der Sorm iſt einmal kein Sinn zu erwarten, und 
jo wird das Kleine und (bemeine in den Gegenjtänden den 
delikaten Herren und Damen Anſtoß geben und den Witz⸗ 
Iingen eine Blöße. Das ift wenigjtens mein Gefühl, wenn 
ich mir bei Durchleſung Ihrer Anzeige zugleich das Publikum 
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vergegenwärtige, dem fie in die Hände kommt, und es deucht 
mir eine annehmlidye Klugheitstegel, da, wo es Reine über. 
zeugungsgründe gibt, um durd die Dernunft zu fiegen, das 
Gefühl nicht zu chokieren. Ein ganz anderes wäre es, wenn 
eben diefe Anzeige in einem literarifhen Blatt jtünde: hier 
ift man befugt und verpflichtet, alles zu würdigen und ins 
Detail zu gehen. In einer politifhen Seitung kann nur das 
mutmaßlic; allgemein Intereffierende Pla finden, nicht, was 
gefallen jollte, fondern, wie Boufflers fagt, was gefällt. 

Ich habe mit großem Dergnügen diejfen Boufflers gelefen; 
er ift überaus ſchön geſchrieben und enthält fcharmante Be- 
merkungen, fo gut gedacht als gejagt. Sreilich ift eine ge» 
wife Enge und Dürftigkeit darin. Wenn er zuweilen der 
Hofpitalit6 wegen auch von den Deutichen Notiz nimmt, fo 
kommt es gar lädyerli heraus; man fieht ihm an, daf es 
nichts weiter als ein Trinkgeld ift, und daß er nicht viel 
dabei denkt. 

Garne, hör’ ich, foll jegt auch geitorben fein. Wieder einer 
aus dem gold nen Weltalter der Literatur weniger wird uns 
Wieland jagen. 

In Uurſachſen ift das Niethammerifche Journal verboten 
worden. 

Den Anſchlag des Buchdruchker Gädike finde ich jehr mäßig; 
ih follte denken, daß Cotta die Arbeit bei fich nicht wohl. 
feiler haben Bann. 

Es wäre mir jegt doc lieb, wenn Sie den Stankfurtern 
bald wollten zu wiffen tun laffen, daß die drei Wallenfteini- 
ſchen Stücke für 60 Dukaten zu haben find. Denn ich möchte 
gern bald wiffen, ob die Edition fürs Reid noch nötig oder 
nicht, da Hobebue noch nicht wieder geantwortet und wahr 
ſcheinlich doch im Derhafte figt. Der Wallenftein bleibt das 
ganze "Jahr 1799 ungedrudit, das kann den Srankfurtern auch 
geichrieben werden. 

Wiſſen Sie noch nit beftimmt, ob Sie Ihre theatralifche 
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Mutter aus Regensburg auf den nädjften Monat ſchon be 
kommen? 

Die Arbeit ift in den legten Tagen ſchlecht vorgerũckt. Das 
Sudelwetter, das mir fonft nit fo unhold ift, hat mich doch 
fehr mitgenommen, und ſchon der traurige Anblidk des Him- 
mels und der Erde drückt die Seele nieder. 

Leben Sie nur fo wohl, als es jeßt irgend angeht. Herz 
ih grüßen wir Sie beide. Sciller 


An Sdiller [555] 


Es mag mir etwas von Ihrer Meinung vorgeſchwebt 
haben, indem ich, ehe ich den Kleinen Auffat abfchickte, bei 
mir zu Rate ging, ob id ihn nit mutatis mutandis zur 
Siteraturzeitung geben oder die Materie für die Proppläen 
aufheben follte? Indefjen mag er zu jenem Picknick hingehen, 
das doch nit auf eine Konfequenz der Schüffeln berechnet ift. 

Boufflers hat mir auch, wie Ihnen, und in eben demjelben 
Sinne recht wohl gefallen; dagegen haben die Stanzofen und 
Dornehmen, fopiel ich hier vernehmen Konnte, nicht zum beiten 
davon fentiert, da es doch eigentlih für fie gejchrieben ijt. 
Auf weldhes Publikum foll denn der Schriftfteller rechnen und 
zählen? , 

Kants Anthropologie ift mir ein fehr wertes Buch und wird 
es künftig noch mehr fein, wenn ich es in geringeren Dofen 
wiederholt genieße, denn im ganzen, wie es da fteht, ift es 
niht erquidlid. Don diefem Gejihtspunkte aus fieht fi 
der Menſch immer im pathologifhen Suftande, und da man, 
wie der alte Herr felbft verfichert, vor dem fechzigften Jahre 
nit vernünftig werden kann, fo iſt es ein ſchlechter Spaß, 
fih die übrige Seit feines Lebens für einen Narren zu er- 
Rlären. Dod wird, wenn man zu guter Stunde ein paar 
Seiten drin lieft, die geiftreihe Behandlung immer reizend 
fein. Abrigens ift mir alles verhaßt, was mich bloß belehrt, 
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ohne meine Tätigkeit zu vermehren oder unmittelbar zu bes 
leben. 

Meinen 3uftand in diefen Tagen kann ich auch nit rüh- 
men. Su einer folden Seit follte man eigentlih in einer 
großen Stadt fein, wo man von außen gereizt würde und ſich 
jelbft vergäße. 

Mechaniſche Arbeiten gehen nit vom Flecke und geiftige 
gelingen nidt. Schon diefem Briefe merke id an, daß id 
meine bedanken nidt wie fonft beifammen habe. 

Wegen Wallenftein foll bei den Srankfurtern angefragt 
werden. | 

Unjere theatralifhe Mutter wird in der erften Hälfte des 
künftigen Monats erwartet. Leben Sie recht wohl bis auf 
beffere Tage, ich will noch fehen, mid von manchem einzelnen 
zu befreien, damit man nad dem neuen Jahre an irgend 
etwas Ganzes gehen kann. 


Weimar, am 19. Dezember 1798 Goethe . 


An Goethe [656] 


"Jena, den 22. Dezember 1798 


Id bin fehr verlangend, Kants Anthropologie zu lefen. 
Die pathologifche Seite, die er am Menſchen immer heraus- 
kehrt und die bei einer Anthropologie vielleiht am Plaße 
fein mag, verfolgt einen faft in allem, was er ſchreibt, und 
fie ift’s, die feiner praktiſchen Philofophie ein jo grämlidhes 
Anjehen gibt. Daß dieſer heitere und jovialifhe Geiſt feine 
Stügel nidt ganz von dem Lebensihmut hat losmachen kön. 
nen, ja ſelbſt gewifje düftere Eindrüde der Jugend ufw. nicht 
ganz verwunden hat, ift zu verwundern und zu beklagen. Es 
ift immer noch etwas in ihm, was einen wie bei Luthern an 
einen Mõnch erinnert, der ſich zwar fein Klofter geöffnet hat, 
aber die Spuren desfelben nicht ganz vertilgen konnte. 
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Daß die Ariftokraten auf eine Schrift wie Boufflers’ nicht 
jo ganz gut zu ſprechen find, will ih wohl glauben. Sie wür⸗ 
den weit mehr Wahrheiten aus dem Mund und der Seder 
eines bürgerlichen Schriftftellers ertragen. Aber es ift immer 
fo geweſen, audy in der Kirche war die Keberei eines Chriſten 
immer verhaßter als der Unglaube eines Atheiften oder 
Heiden. 

Haben Sie in diefen Tagen nichts an dem Sarbenſchema 
mehr gemacht? Ich freue mid aud in diefer Rükfiht auf 
mein Hinüberkommen zu Ihnen, um in der Materie etwas 
weiter zu rücken. Schelling feh ich wöchentlidy nur einmal, um, 
zur Schande der Philofophie fei es gejagt, meiſtens U’Hombre 
mit ihm zu fpielen. Mir zwar ift diefe Serftreuung, da id} 
jegt abfolut Reine andere habe, beinah unentbehrlich worden, 
aber es ijt freilich fhlimm, daß man nichts Geſcheiteres mit» 
einander zu tun hat. Indeffen, ſobald ich nur ein klein wenig 
den Kopf wieder über Waffer habe, will ih etwas Befjeres 
mit ihm anfangen. Er tft noch immer fo wenig mitteilend und 
problematijh wie zuvor. 

Don den abweſenden Sreunden habe ich wieder lange nichts 
gehört. Humboldt wird, hoffe ich, nicht unter den Fremden 
fih befunden haben, die man in Paris arretiert hat. 

Ich hatte Sie bitten wollen, mir das Logis, worin Thouret 
gewohnt, auf drei oder vier Wochen vom Herzog auszubitten, 
wenn ih nad! Weimar käme. Meine Schwägerin kann meine 
Stau mit den Kindern jet nit wohl logieren, und doch 
mödte ich von meiner Samilie nicht fo lange getrennt fein, 
auch Ihnen mit mir nicht auf fo lange Überlajt machen. Srei- 
lih würden unfere wedhleljeitigen Kommunikationen dadurd 
etwas gehemmt, aber es käme nur auf eine Einridytung an, 
jo würde es ſchon gehen. Ich erbitte mir darüber Ihren Rat. 
Etwa in zwölf Tagen dächte ich hinüberzukommen. 

Ich jehe zwar kaum ein Kleines Dorrüden in der Arbeit, 
denn bei dem Korrigieren der legten Akte für den Theater- 
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zweck bin ich auf weit mehr Schwierigkeiten geftoßen als ich 
erwartete, und diefe Arbeit ift erftaunlich penibel und zeit- 
verderbend,. 

Indeſſen wünjhe ih Ihnen zum zurüdıgelegten kürzeiten 
Tag, der in Ihrer Erijtenz eine gewiſſe Epoche zu machen 
pflegt, Glüdk. 

Leben Sie recht wohl, herzlich gegrüßt von uns beiden. 

Sdiller 


An Schiller [557] 


Die Nachricht von Ihrer baldigen Ankunft erfreut mich 
fehr und ift die fchönfte Hoffnung, die mir die wieder rück⸗ 
kehrende Sonne bringt. Auf die Sarbenlehre habe id} auch 
nit einen Augenblick denken können; ich will diefe nächſten 
Tage noch mancherlei Geſchäfte jchematifieren und aufs nächſte 
Jahr einleiten, damit id, wenn Sie herüberkommen, ganz 
frei bin. 

Es ijt fo ein unendlich jeltener Sall, daß man ſich mits 
und aneinander bildet, daß es mich nidyt mehr wundert, wenn 
eine Hoffnung, wie die auf eine nähere Kommunikation mit 
Schelling, auch fehl ſchlägt. Indeſſen Können wir doch immer 
zufrieden fein, daß er uns fo nahe iſt, indem wir doch immer 
gewijlermaßen das, was er herporbringt, werden fehen; audı 
macht fich’s vielleihht noch mit der Seit. 

Sum P’hombre wünſche ih Glüd! Sie werden in der An- 
thropologie jelbit die Apologie des Spieles finden, und ob id 
gleich perſönlich keine Idee habe, wie man ſich dabei zer» 
treuen oder erfreuen könne, fo zeigt es mir doch die Er- 
fahrung an fo viel Menjhen. Mid entſchädigen in foldhen 
Augenbliken manderlei wiffenfhaftlidye Spiele, wie Mine. 
ralogie und dergleichen. Freilich find die Abende jetzt fehr 
lang und unfruditbar. 

Das Thouretiſche Quartier jteht, ſoviel ich weiß, ganz leer, 
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ift rein und dürfte nur möbliert werden, wofür ich ſchon 
forgen will. Es find zwei heizbare Simmer und einige Kam- 
mern. 

Gern laſſe id} Sie nicht aus meiner Tlähe, doch ift freilich 
das Quartier, das ich Ihnen anbieten kann, befonders im 
Winter nit bequem. Wir müffen nur eine Einricdytung tref⸗ 
fen, denn font verlieren wir Seit und Gelegenheit. 

Wegen des Thouretifhen Quartiers erfahren Sie Mitt 
wodhs mehr. 

Könnten Sie mir die Rolle für Wallenjteins Gemahlin 
gleich fenden, fo ſchichte ich fie unferer neuen Aktrize nad) 
Regensburg. Sie hätte auf der ganzen Herreije Seit, daran 
3u lernen und, da fie den Dierzehnten kommt, fo träfe fie 
noch eben zur rechten Seit ein, daß das Stück auf den Dreißig- 
iten gegeben werden könnte. 

Leben Sie reht wohl; in Hoffnung, Sie bald wieder zu 
fehen, werde ich noch mandyes, was uns hindern oder ftören 
könnte, wegarbeiten. 


Weimar, den 22. Dezember 1798 Goethe 


An Goethe 1668] 
Jena, den 24. Dezember 1798 

Ich fee mich mit einem fehr erleihhterten Herzen nieder, 
um Ihnen zu [chreiben, daß die Piccolomini foeben an JIff- 
land abgegangen find. Er hat mid; in feinem Briefe jo tribu» 
liert und gequält, zu eilen, daß ich heute meine ganze Wil 
lenskraft zufammen nahm, drei Kopiften zugleich anftellte 
und (mit Ausfchluß der einzigen Szene im aftrologijhen Zim⸗ 
mer, die id ihm nadjfende) das Werk wirklid zuftande 
brachte. Eine recht glüdliche Stimmung und eine wohl aus 
geſchlafene Naht haben mid, fekundiert, und ich hoffe jagen 
zu können, daß dieje Eile dem Geſchäft nichts gejchadet hat. 
So ijt aber auch fchwerli ein heiliger Abend auf dreißig 
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Meilen in der Runde verbracht worden, jo gehegt nämlich und 
qualvoll über der Angjt, nicht fertig zu werden. Iffland hat 
mir feine Not vorgeftellt, wenn er in den zwei nädjften Mo 
naten, der eigentlichen Theaterzeit, nichts hätte, wodurch er 
die Opern, weldye frei gegeben werden, balancieren könnte, 
da er in feiner Rehnung auf das Stück auf nichts anderes 
gedadıt hätte und gab mir den Derluft bei dem verfäumten 
Tempo auf 4000 Taler an. 

Ih werde nun diefe Woche anwenden, das Eremplar des 
Stüds für unjer weimarifches Theater in Ordnung ſchreiben 
zu laffen, die ajtrologifche Szene überdenken und dann auf 
die nächſte Woche, etwa den Sweiten, wenn die Witterung 
und mein Befinden es zulaffen, zu Ihnen kommen. 

Da id} nicht weiß, ob mir eine Summe Geld, die id} erwarte, 
zu rechter Seit eingeht, fo will ich das nicht erſt abwarten 
und in Hoffnung, daß ich im Notfalle bei Ihnen etwas borgen 
kann, wenn idy’s je brauchen follte, mein Paket madıen. 

Sür Ihre Güte, mir das Logis zu verſchaffen, danke id 
Ihnen ſehr. Möbel, hölzerne, wird mein Schwager miljen 
Können, Betten aber nit, und wenn Sie mir aljo davon 
etwas leihen wollen, fo brauche ich deſto weniger mitzubringen. 

Was unfere Kommunikation betrifft, jo wird ſich mit einer 
Kutfche ſchon eine Einrihtung machen laſſen. 

Und nun für heute Lebemohl. Ich mußte mein Herz er- 
leichtern und Ihnen diefes neueſte Enenement in meinem Haufe 
melden. Meine Stau läßt Sie aufs befte grüßen. 

Sdiller 


An Sdiller [669] 


Diel Glük zu der abgenötigten Dollendung der Arbeit! 
denn ich will Ihnen gar nicht leugnen, daß mir in der letzten 
Seit alle Hoffnung zu vergehen anfing. Bei der Art, wie 
Sie diefe Jahre her den Wallenftein behandelt haben, ließ 
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fih gar keine innere Urſache mehr denken, wodurd er fertig 
werden Konnte, fo wenig als das Wachs gerinnen kann, fo 
lange es an dem Seuer fteht. Sie werden ſelbſt erſt finden, 
wenn Sie diefe Sache hinter ſich haben, was für Sie gemon- 
nen iſt. Ic ſehe es als etwas Unendliches an. 

Ihr Quartier im Schloffe foll aufs beſte beforgt werden, 
und ih denke, es joll an nichts fehlen; auch was Sie fonft 
an den erjten und legten Bedürfniffen nötig haben möchten, 
ſoll parat fein. Laffen Sie fi ja nicht abhalten, fondern 
rejolvieren ſich kurz und gut, den Sweiten zu Kommen, denn 
wir haben übermäßig zu tun, wenn wir bis den Dreißigiten 
fertig werden wollen, wobei das Schlimmite ift, daß ſich der 
Termin nicht verjchieben läßt. Leben Sie recht wohl, grüßen 
Sie mir Ihre liebe Srau und fein Sie zum voraus fchönftens 
willkommen. 


Weimar, am 25. Dezember 1798 Goethe 


An Schiller [560] 


überbringer diefes jtellt ein Detadyement Hufaren vor, das 
Order hat, fi der Piccolominis, Dater und Sohn, wie es 
gehen will, zu bemädtigen, und wenn es bderfelben nicht ganz 
hafthaft werden kann, fie wenigjtens ftüdsweife einzuliefern.. 
Euer Liebden werden erſucht, diefem löblihen Dorhaben allen 
möglidhen Dorfhub zu tun. Die wir uns zu allen angenehmen 
Gegendienſten erbieten. 
Weimar, 27. Dezember 1798 


Melpomenifhe zum Wallenjteinihen Unwefen 
gnädigft verordnete Kommiſſion. 
Goethe und Kirms. 


An Schiller [561] 


Wenn Sie uns, werter Sreund, bei der Beftimmung Ihrer 
Dekoration um Rat gefragt hätten, jo hätten wir freilich 





29. bis 31. Dezember 1798 205 





einiges einzuwenden gehabt. Denn ftatt des Symbols bie 
Sache zu geben, iſt freilich eine ſchwere Aufgabe, doch foll 
alles, was zur Derherrlihung der theatralifchen Erjcheinung 
gejhehen Bann, mit Dergnügen beforgt werden. Freund 
Meyer wird die Kartone felbjt zeichnen, wie denn ſchon der 
Anfang zu einem Kleinen Entwurf gemacht iſt. 

Hun aber verzeihen Sie, wenn ih auch wie Iffland den 
Direktor fpiele, auf den ſich zulegt alle Schwierigkeiten der 
Ausführung häufen. 

Morgen früh kommt ein Bote, von dem ich hoffe, daß er 
mir gegen Abend einen Teil des Stücks und auf alle Sälle 
die Rolle der Herzogin bringen wird. 

Werden Sie ja nidyt ungeduldig ! denn wenn Sie nicht bald 
kommen follten, fo werden noch öfters Boten erfcheinen. Es 
wird ohnedies für uns einen fauern Januar geben, da man 
am Ende desjelben ein ſolches Stüd erwartet und an den 
übrigen Lujtbarkeiten während desfelben doch nichts entbeh- 
ren will. Montags follen die vier bedeutendften Soldaten- 
Rojtüms des Dorjpiels an JIffland abgehen. Ih wünſche 
Ihnen zur Reife einen Tag wie der heutige ift und grüße 
Sie herzlich, ſowie Ihre liebe Stau. 


Weimar, am 29. Dezember 1798 Goethe 


An Goethe [662] 
Jena, den 31. Dezember 1798 

Der Herzogin Rolle hab’ ih Ihnen geitern dur! Wol—⸗ 
zogen geſchicht. Hier erhalten Sie die Piccolomini ganz, aber 
wie Sie jehen, ganz erſchrecklich geſtrichen. Ich dachte, ſchon 
genug davon weggeſchnitten zu haben, als ich aber vorgeftern 
zum eritenmal das Ganze hintereinander vorlas nadı der 
bereits verkürzten Edition, und mit dem dritten Akt ſchon die 
dritte Stunde zu Ende ging, fo erichrak ich fo, daß ich mid 
geitern nochmals Hinjegte und noch etwa 400 Jamben aus 
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dem Ganzen herauswarf. Sehr lang wird es aud jet noch 
ſpielen, aber doch nidht über die vierte Stunde, und wenn 
man Schlag halb Sechs anfängt, fo kommt das Publikum 
noch vor 10 Uhr nad Haufe. 

Baben Sie die Güte, den zweiten Akt, den id} Ihnen dop⸗ 
pelt ſchiche, in beiden Geftalten zu Iefen. Er enthält die neuen 
Szenen der Thekla, und es würde Sie ftören, wenn Sie bei 
diefen Szenen, die Sie zum erftenmal leſen, auch nur durd 
das Auge an die Derjtümmelung erinnert würden und den 
Tert auf dem Papier mühfam zufammenfuchen müßten. 

An Iffland fende ich mit heutiger Poft diefe neueiten Der- 
kürzungen nad, denn die große Länge des Stüds wird ihn 
niht wenig in Derlegenheit ſetzen. 

Die bedeutende Außerung Wallenfteins über Buttlern (IV. 
Aufzug, 3. Szene), die hier weggeftrichen, findet im dritten 
Stück einen ſchicklicheren Platz. 

Bei der Rollenbeſetzung habe ich darauf gerechnet, daß 
die Thekla durch die Jagemann geſpielt wird und ihr etwas 
zu fingen gegeben. So bliebe freilich die Gräfin der Slan⸗ 
zovskiy, es wäre denn, daß Sie die neu erwartete Mutter 
dazu paffender fänden; denn an der Gräfin liegt freilich viel, 
und jie hat, wie Sie fehen werden, auch in den neuen Szenen 
des zweiten Aktes bedeutende Dinge zu fagen. Da man file 
noch älter annehmen darf als felbjt die Herzogin (indem fie den 
König von Böhmen vor ſechzehn Jahren hat machen helfen), 
fo kann fidy die andere nit beklagen. 

Beim Wrangel habe id auf Hunnius gerednet. 

Und fo lege id denn das Stük in Ihre Hände. Ich habe 
jegt ſchlechterdings kein Urteil mehr darüber, ja mandymal 
möchte id an der theatraliſchen Tauglichkeit ganz verzwei⸗ 
feln. Möchte es eine ſolche Wirkung auf Sie tun, daß Sie 
mir Mut und Hoffnung geben können, denn die brauche id}. 

Leben Sie recht wohl. Der Bote wird um 3 Uhr erpediert. 

Schiller 








An Goethe [663] 
Jena, den 1. Januar 1799 


Hier zur Unterhaltung ein paar Blätter von Körnern über 
den Almanadı. 

Mein Opus ift nun in Ihren Händen, und Sie haben ihm, 
indem ich fchreibe, ſchon die Nativität geftellt. Unterdeſſen 
habe ih} ſchon angefangen, meine Gedanken auf das dritte 
Stüd zu richten, um fogleih, wenn ih in Weimar bin, daran 
gehen zu können. Es gibt zwar noch viel darin zu tun, aber 
es wird raſcher gehen, weil die Handlung bejtimmt ijt und 
Iebhafte Affekte herrichen. 

Ich muß morgen noch zur Ader laffen, welches ich ſeit 
meinen zwei higigen Bruftfiebern in den Jahren 91 und 92 
immer beobadıtet habe. Dieje Operation hält midy morgen, 
wenn nicht gar übermorgen nody hier zurüd. Sonjt befinde 
ich mich innerlich redht wohl, aber um die Plage nicht aus- 
gehen zu laffen, habe ich mid neulich unter dem Nagel in 
den Singer geſtochen, der fehr fchmerzhaft wird und, weil 
es ber Mittelfinger der rechten Hand ift, mid beim Schreiben 
ſehr inkommodiert. 

Sie waren fo gütig, mir dur den Kammerrat ein Der. 
zeichnis deifen, was id in Weimar braudye, abfordern zu 
laffen. Das habe ih meinem Schwager neulich zugejtellt, und 
in der Dorausjegung, daß dies Ihre Abficht dabei fei, alles, 
was id} nötig habe, darunter begriffen. 
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Morgen hoffe ih noch, von Ihnen zu erfahren, ob id) über: 
morgen Rommen darf. 

eben Sie recht wohl. Wir freuen uns beide jehr darauf, 
Sie wieder zu fehen. Sdiller 


An Schiller [564] 


Da es mit dem Hauptpunkte richtig ift, und ih audy über. 
zeugt bin, daß Sie nit früher fchließen Bonnten, jo muß 
fi das übrige alles geben. 

Die zärtlichen Szenen find fehr gut geraten und die Ein» 
leitung der Aftrologie in denfelben äußerft glücklich. 

Bei allem andern will ih nichts fagen, weil mid die 
Stunde drängt, und weil ich Sie bald zu jehen hoffe. Säu⸗ 
men Sie ja nicht lange, denn es gibt hundert Dinge zu bes 
ſprechen. Ich hoffe, Sie follen in Ihrem Quartier alles leid» 
lih eingerichtet finden. Grüßen Sie Ihre liebe Srau. 


Weimar, am 2. Januar 1799 Goethe 


An Scdiller [565] 


Mit vielem Dergnügen vernehm’ id, daß Sie angekommen 
find und wünfche zu erfahren, wie Sie Ihren heutigen Tag 
eingeteilt haben. Möchten Sie den Mittag mit mir ejfen, jo 
jollen Sie fhönftens willkommen fein. 

Ich befinde mid; nicht ganz wohl, jo daß ich nicht ausgehen 
mag, da wir diefe Tage gute befundheit und Stimmung nötig 
haben. 

Grüßen Sie Ihre liebe Stau, der ich mich fehr freue, Sie 
bald wieder zu jehen. 


Weimar, am 5. Januar 1799 Goethe 
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An Goethe [566] 
[Weimar, 5. Januar] 


Ich erhalte mit großem Dergnügen Ihr Billet und werde, 
weil Sie es erlauben, heut um ein Uhr aufwarten und kann 
bis fünf Uhr zu allem, was Sie mit mir madyen wollen, be 
reit fein. 

Wir haben in dem niedlichen und bequemen Logis, das Sie 
uns bereitet und eingerichtet haben, reht wohl geichlafen. 

Das übrige mündlih. Meine Stau begrüßt Sie aufs beite. 

Schiller 


An Goethe [667] 
[Weimar,] den 10. Januar 1799 

Ich wünfhe und hoffe zu hören, daß Sie diefe Nacht aus- 
geichlafen haben und ſich heute wieder beffer befinden. Geſtern 
mußte ich mid; wundern, wie Sie fich nad einer ſchlecht ſchla⸗ 
fenden Nacht und unter Wolken von Tabakrauch noch fo ganz 


gut bei Humor erhielten. 


Heute um vier Uhr werde ich mich bei Ihnen einfinden. Nadı 
geendigter Probe werden wir uns wohl zufammen bei Geh. 
Rat Doigts befinden. 

Meine Arbeit rückt doch immer etwas voran. Nulla dies 
sine linea! 

Wollen Sie mir etwa die letzte Woche der Allg. Zeitung 
kommunizieren? Die meinige liegt in Jena. Sdiller 


An Schiller [568] 


Da ich ungewiß bin, ob id Sie heute zu Tiſche fehen werde 
und der Herzog mid aufs Simmer einladen läßt, wohin Id 
aus mehreren Urjachen nicht verfäumen mag zu gehen, fo fage 
ich dort zu und erwarte Sie, wertejter Sreund, heute abend 

Schiller und Goethe, Briefwechſel II 14 
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um vier Uhr, da fidh die theatraliihe Welt wieder bei mir 
verfammeln wird. 

Das zweite Stück der Propyläen ijt angekommen, und die 
Sufriedenheit, die man etwa haben mag, jo etwas wieder 
hinter fi zu fehen, wird durch die böslichen Druckfehler ge 
ftört, die fi abermals in den legten Bogen finden. Wir 
müffen nun aufs dritte hoffen und die Sache felbft beffern. 

Übrigens kann ich auch diefes Stück nicht anfehen ohne zu 
wünjchhen, bald etwas von Ihrer Arbeit in diejem Werke zu 
erblicken. 

Worum ich Sie aber in dem Augenblide ber völligſten 
Improbduktion injtändig bitte, ift: mir das Appercü über 
Piccolomini zu verfhaffen, womit id midy in der neuen dei 
tung baldmöglichſt produzieren könne. Wir müjjen um fo 
mehr eilen, weil die Berliner gewiß, jobald das Stück gefpielt 
ift, mit einer Sündflut von Urteilen werden angefhwollen 
kommen. Leben Sie recht wohl. 


Weimar, am 17. Januar 1799 | Goethe 


An Goethe [569] 
[Weimar, den 19. Januar 1799] 


Ih pade hier zwei ſehr heterogene Novitäten zufammen. 
Laffen Sie ſich folche zum Nachtiſch willkommen fein. 

Ifflands Wärme für das Stüd läßt mich von dem theatra- 
Iifchen Sukzeß viel Gutes augurieren. 

Da er es für möglih hält, wegen der von ihm zu über- 
nehmenden Rolle meinen Rat nod abzuwarten, jo feinen 
fie dort mit der Repräfentation nit fo fehr zu eilen, und 
die Berliner Kritiker werden uns alfo aud nicht viel zuvor⸗ 
kommen. | 

Leben Sie recht wohl. In der Oper hoffe ich Sie zu finden. 


Schiller 
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An Schiller 

Sagen Sie mir dod mit einigen Worten, wertefter Freund, 
wie Sie geſchlafen haben und wie Sie ſich befinden? Diel- 
leiht Können Sie noch nicht beftimmen, ob Sie in die Probe 
kommen werden; auf alle Sälle, wenn Sie eine Dermehrung 
des Abels befürchten, jo halten Sie ſich heute und morgen zu 
Haufe; ih will indeffen, jo gut es gehen will, Ihre Stelle ver. 
treten und Ihnen morgen, wie die Sache abgelaufen ift, 
teferieren. 

Mad. Teller las geftern inſoweit gut, daß fie nichts falſch 
las, aber zu matt und lefeprobenmäßig. Sie verſichert: auf 
dem Uheater würde das alles ganz anders werden. Da diefes 
eine faft allgemeine Schaufpieler-Marotte ift, fo kann id fie 
ihr nicht befonders zurechnen, obgleich diefe Albernheit haupt- 
fächlich Urſache tft, daß Keine bedeutende Rolle reht einge 
lernt wird und daß nachher fo viel vom Sufall abhängt. Id 
wünſche von Ihnen das Beſte zu hören. 


[Weimar,] den 25. Januar 1799 Goethe 










An Schiller [671] 


Wenn Sie den heutigen Tag nur einigermaßen leidlich zu⸗ 
gebracht haben und etwas zu unferm nädjten Swed aus« 
denken konnten, jo wünjche ich ſchon Glück, und will morgen 
früh beizeiten melden, was unfere Wöchner für das Ratjamite 
halten. Man trifft nicht immer bei dem beiten Willen mit 
der Dorjtellungsart der Schaufpieler zufammen, und man er» 
Ihwert es ihnen, wenn man es ihnen bequemer maden will. 

Ich habe den heutigen Tag nicht ganz unnüß zugebradt, 
und das ift in meiner jegigen Lage ſchon ein Lob für ihn. 

Leben Sie recht wohl, und ich hoffe, dak wir morgen um 
dieſe Seit fehon um ein gutes Teil weiter fein werden. 


Weimar, den 27. Januar 1799 Goethe 
14* 
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An Schiller [672] 


Man wird heute früh um zehn Uhr Dorprobe von der 
Audienz und dem Bankett haben. 

Hadmittag fünf Uhr kommen wir wieder zufammen und 
fangen das Schaufpiel von vorne an. Wenn wir nur drei 
Akte probieren, jo haben wir Seit genug, was nötig fein 
follte zu wiederholen. 

Ich wünſche Sie heute mittag zu Tifche zu jehen, damit man 
doch auch wieder wifje, daß man einander fo nahe iſt. Sagen 
Sie mir ein Wort hierüber. 


[Weimar] am 28. Januar 1799 Goethe 


An Schiller ' [673] 


So iſt denn endlich der große Tag angebroden, auf deſſen 
Abend ich neugierig und verlangend genug bin. Hier nod 
einige Bemerkungen. 

1. Wollten Ste Dohs nicht in den erften Szenen im Küraß 
kommen lafjen? in dem Kollett fieht er gar zu nüchtern aus. 

2. Auch wäre das Barett für Wallenjtein nicht zu ver: 
gejfen, es muß fo etwas wie Reiherfedern bei der Garderobe 
fein. 

3. Wollten Sie nit auch Wallenitein nod einen roten 
Mantel geben? er fieht von hinten den andern fo fehr ähnlich. 

Mittags hoffe ich Sie bei mir zu fehen. 


Weimar, am 30. Januar 1799 Goethe 


An Säiller [674] 


Es war mir ſehr angenehm zu hören, daß die gejtrige Auf. 
führung um vieles befjer als die erjte gegangen iſt; es läßt 
ſich nun überlegen, was man tut, um nad} einer Paufe die 
dritte noch weiter zu treiben. 
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Erzeigen Sie mir heute das Dergnügen, Sie mittags zu 
Tiſche bei mir zu fehen, morgen find Sie zu Durdlaudt dem 
Herzog aufs Simmer eingeladen. 

Der ich recht wohl zu leben wünfche. 


Weimar, am 3. Sebruar 1799 Goethe 


An Schiller [676] 


Hier ſchicke ich die erfte Lage, mit der Bitte, die politifche 
Möglichkeit, fih zum König von Böhmen zu machen, kürzlich 
auszuführen. Man kann diefes und was ſonſt noch einzufchal« 
ten nötig wäre, auf befondere Blätter jchreiben und einlegen, 
ohne daß man nötig hätte, das Ganze nochmals abzuſchreiben. 
Bis ein Uhr hoffe ich ziemlich weit vorgerüdt zu fein und 
Sie alsdann wieder bei mir zu fehen, wo es über Jfflands 
Brief mande Betraddtungen geben wird. 


Jena, am 17. Sebruar 1799 Goethe 


An Goethe [676] 


Jena, den 1. März 1799 

Nah acht Wochen Stillitand beginnt alfo das Kommerzium 
durch die Botenfrau wieder. Ich glaube in eine viel ältere 
deit zu blicken, als es wirklich iſt. Das theatralifche Wefen, 
der mehrere Umgang mit der Welt, unfer anhaltendes Bei- 


- jammenfein haben meinen Zuſtand indeffen um vieles ver- 
' &udert, und wenn ich erjt der Wallenfteinifhen Mafja werde 


los fein, fo werde ih mid als einen ganz neuen Menfhen 
fühlen. 

Körner hat gejchrieben, ich lege feinen Brief bei. Das Hums 
bolätifche Werk ſcheint audy bei ihm kein blüd zu madıen; 
s ift wirklich nötig, daß man einen pafjenden Auszug dar. 
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aus irgendwo vor das Publikum bringe, daß das Gute und 
Schäßenswerte feiner Ideen in Kurs gejegt wird. Wie gut ift 
es übrigens, daß Sie bei den Propyläen nit auf Humboldt 
gerechnet haben, da man fieht, wie es ihm bei allem Scharf« 
finn und Geift nicht möglich ift, den Lefer feitzuhalten. Es 
ift doch eine fonderbare Erſcheinung, daß er, indem er der 
Slachheit und dilettantifhen Leichtigkeit, welche fonft die 
autores nobiles &arakterifiert, zu entgehen fuchte, in diefe 
tro&ne Manier verfallen mußte. 

Ich erhielt heute einen Brief von der Schimmelmann, ber 
mir einen fehr ſchicklichen Anlaß gibt, die bewußte Sadıe an- 
hängig zu machen. Auch erfuhr ich darin zu meinem nit ge 
ringen Erjtaunen, daß Wallenfteins Lager in Kopenhagen tft, 
denn es ijt da bei Schimmelmanns vorgelefen und fogar an 
feinem Geburtstag von guten Sreunden aufgeführt worden. 
Jh wüßte keinen andern Weg, als von Weimar aus und 
fürchte, daß Ubique aud hier feine Hand im Spiel habe. 
Haben Sie dody die Güte, es zu unterfuchen, und befonders 
bitte ih, die Piccolomini zu fi ins Haus zu nehmen; denn 
es wäre do ein fataler Streik, wenn die Sachen in der 
Welt herumliefen. Auf Iffland kann ich keinen Verdacht 
haben. Ubique hat neuerli in Kopenhagen Mäkelei getrie 
ben, und von feiner Indiskretion iſt alles zu erwarten. 

Ih kann Ihnen heute nichts mehr fagen, die Poft drängt 
mid, und ich muß aud den Ubique abfertigen. Leben Sie 
recht wohl, Menern viele Grüße. Meine Srau empfiehlt ſich 
beitens; fie hat gejtern der Coderiſchen Komödie beigewohnt 
und ſich ganz artig amüfiert. Sdiller 


An Schiller [677] 


Ihr Brief kam mir geftern fehr ſpät zu, und ich antworte 
heute, um diefe Kommunikation wieder zu ftande zu bringen. 
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Ic freue mich, daß diefer Winter überhaupt Ihnen günſtig 
war, da er ſich jo fjchleht gegen mid betrug. Es ift keine 
Stage, daß wir zufammen in mandem Sinne vorwärts ge 
kommen find, und id hoffe, die gute Jahreszeit wird uns die 
Stimmung geben, um es auch praktijch zeigen zu können. 

Körners Brief kommt mir wunderbar vor, wie überhaupt 
alles Individuelle jo wunderbar ift. Es weiß ſich kein Menſch 
weder in fi} felbft nod in andere 3u finden und muß ſich 
eben fein Spinnengewebe felbft machen, aus beifen Mlitte er 
wirkt. Das alles weift mid immer mehr auf meine poetifche 
Hatur zurük. Man befriedigt bei dichterifchen Arbeiten fich 
felbjt am meilten und hat noch dadurch den beiten Zuſammen⸗ 
bang mit andern. 

Wegen Wallenfteins Lager will id} eine ftrenge Unter: 
fuhung anitellen lafjen. Ihre Dermutung ſcheint mir nur 
allzu gegründet. In diefen glorreichen Seiten, wo die Der- 
nunft ihr erhabenes Regiment ausbreitet, hat man ſich täg- 
th, von den würdigften Männern, eine Infamie oder Abfur- 
diät zu gewärtigen. 

Ich betreibe nun meine hiefigen Geſchäfte und Angelegen- 
heiten, fo daß ich mich dadurch auf die nächſte Seit frei madıe. 
übrigens bin id} vom fchlimmften humor, der fi auch wohl 
nicht verbefjern wird, bis irgend eine Arbeit von Bedeutung 
wieder gelungen fein wird. 

Leben Sie recht wohl, grüßen Sie Ihre liebe Stau und feien 
Sie recht fleißig. Was mid betrifft, fo jehe ic} ſchon voraus, 
daß ich Keine zufriedene Stunde haben werde, bis ich mid 
wieder in Ihrer Nähe befinde, um auf eine erwünſchte Weiſe 
tätig fein zu können. Auf den Sommer muß id} mir was er. 
finden, es fei, was es will, um mir eine gewiffe Heiterkeit 
wieder zu geben, die id} in der fchlimmen Jahreszeit ganz 
vermißte. 


Weimar, am 3. März 1799 Goethe 
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An Goethe [578] 
Jena, den 5. März 1799 
Es hat mich diefen Winter oft geſchmerzt, Sie nicht fo heiter 
und mutvoll zu finden, als fonft, und eben darum hätte ich 
mir felbft etwas mehr Geiftesfreiheit gewünfht, um Ihnen 
mehr fein zu können. Die Hatur hat Sie einmal bejtimmt, 
hervorzubringen; jeder andere Suftand, wenn er eine Seit 
lang anhält, ftreitet mit Ihrem Wefen. Eine fo lange Paufe, 
als Sie dasmal in der Poefie gemacht haben, darf nicht mehr 
vorkommen, und Sie müfjen darin ein Madtwort ausfpredhen 
und ernitlih wollen. Schon deswegen ift mir Ihre Idee zu 
einem didaktiſchen Gedichte fehr willkommen geweſen; eine 
ſolche Beihäftigung knüpft die wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
an die poetiihen Kräfte an und wird Ihnen den Übergang 
erleihtern, an dem es jetzt allein zu fehlen fcheint. 

Wenn ich mir übrigens die Maſſe von Ideen und Geftalten 
denke, die Sie in den zu madenden Gedichten zu verarbeiten 
haben und die in Ihrer Phantafie lebendig liegen, jo daß 
ein einziges Geſpräch fie hervorrufen kann, fo begreife id 
gar nicht, wie Ihre Tätigkeit au nur einen Augenblid 
ſtochen kann. Ein einziger diefer Plane würde ſchon das halbe 
Leben eines andern Menfchen tätig erhalten. Aber Ihr Realism 
zeigt ſich aud Hier; wenn wir andern uns mit Ideen tragen 
und fchon darin eine Tätigkeit finden, jo find Sie nicht eher 
zufrieden, als bis Ihre Ideen Eriftenz bekommen haben. 

Das Srühjahr und der Sommer werden alles gut madıen, 
Sie werden ſich nach der langen Paufe deito reicher entladen, 
befonders wenn Sie den Gejang aus der Adhilleis glei vor- 
nehmen, weil dadurch eine ganze Welt in Bewegung gejebt 
wird. Ih kann jenes kurze Geipräd, wo Sie mir den In» 
halt diejes erften Geſangs erzählten, nody immer nicht ver- 
geffen, jo wenig als den Ausdruck von heiterm Seuer und 
aufblühendem Leben, der jich bei diefer Belegenheit in Ihrem 
ganzen Wefen zeigte. 
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Hier wieder ein Brief von Ubique. Der Menſch kann doch 
nit ruhen, fi in anderer Affairen zu miſchen. Und feine 
ſchrechliche Salbaderei über Wallenjtein und die Weiber des 
Stüds! Ich werde mein Stück nit dazu hergeben, Schrö- 
ders Mütlein an den Hamburger Schaufpielern zu kühlen. 

Opig will die Stücke für die Leipziger Bühne haben. Seien 
Sie doc fo gütig, mir mit dem Botenmädchen die Piccolo« 
mini zu fchiden, die das Theater jet nicht braudt. IK 
muß fie abjchreiben lajjen. 

Don JIffland habe ih noch nichts gehört, wohl aber erfuhr 
ih auf einem andern Weg, daß Iffland die erfte Dorftellung 
der Piccolomini nad dem unverkürzten Eermplar gegeben, 
daß fie bis halb Elf foll gewährt haben, und daß er bei der 
zweiten Doritellung gezwungen gewejen, das abgekürzte Stück 
zu geben und ſolches auch auf dem Komödienzettel anzukün« 
digen. Es ift mir fehr verdrießlich, und da er die Länge des 
Städs aus den Proben reht gut mutmaßen konnte, fo tft es 
fehr ungefhidkt von ihm geweien. Er foll den Octavio ge⸗ 
ſpielt haben, wie Böttiger [chreibt, Thekla ſei von Mad. Fleck 
geipielt worden. Dom Suhkzeß felbit habe ich noch nichts ge= 
hört, wahrjcheinlih kam die Nachricht, die mir Gries mit- 
teilte, aus dem Schlegelifhen Haufe. 

Auf den Sreitag fende ich die zwei eriten Akte des Wallen- 
jteins. An Iffland jende ich nichts, bis er mir geichrieben hat. 

Leben Sie recht wohl und erheitern Sie ſich troß des wies 
derkehrenden Winters, der hier fehr traurig ausjieht. Herz- 
lich grüßen wir Sie beide. Schiller 


An Schiller | [579] 


Ich muß mid nur, nad Ihrem Rat, als eine Swiebel an- 
ſehen, die in der Erde unter dem Schnee liegt, und auf Blätter 
und Blüten in den nächſten Wochen hoffen. 
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Der Drud der Propyläen iſt im Gange, und ich bringe nad 
meiner gewöhnlihen Art manches andere beijeite, um mir 
balömöglichft einige freie Wochen zu verfchaffen, die ich zum 
beiten anzuwenden gedenke. Es ift jehr jonderbar, daß meine 
Lage, die, im allgemeinen genommen, nidt günftiger fein 
könnte, mit meiner Natur jo fehr im Widerftreite fteht. Wir 
wollen fehen, wie weit wir’s im Wollen bringen können. 

Sie erhalten den Piccolomini und den Brief. Eben die 
Hand biefes allgegenmwärtigen Sreundes werden Sie in den 
Akten über die Deruntreuung von Wallenfteins Lager an 
treffen. Seine ganze Eriftenz gründet fi auf Mäkelei, und 
Sie werden wohl tun, ihn von fi zu halten. Wer Ped 
knetet, Rlebt feine eignen Hände zufammen. Es paralyfiert 
nichts mehr, als irgend ein Derhältnis zu ſolchen Schuften, 
die fi unterftehen können, den Octavio einen Buben zu 
nennen. 

In diefen Wintertagen, die ſich erneuern, ijt Palmira ein 
recht erwũnſchtes Geihenk. Ih kann kaum erwarten, bis 
die Oper wieder aufgeführt wird, und es geht mehr Leuten fo. 

Leben Sie reht wohl und verzeihen Sie der abermaligen 
Unfrudtbarkeit diefes Briefes, der ich durch eine Portion 
Rüben nadyzuhelfen fuche. 

Grüßen Sie Ihre liebe Stau und fahren Sie fort, mir in 
guten und böfen Stunden durch die Kraft Ihres Geiftes und 
Herzens beizuftehen. 


Weimar, am 6. März 1799 Goethe 


An Goethe [580]. 
Jena, den 7. März 1799 

Derfprogenermaßen fende hier die zwei erften Akte des 
Wallenfteins, denen id eine gute Aufnahme wünfde. Sagen 
Sie mir womöglid glei morgen ein Wörtchen darüber und 
fenden mir das Manufkript durch die Sonntagabendspoft wie 
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der zu, da id} Reine lesbare Abſchrift davon habe, und meinen 
Kopijten aud nit feiern laſſen darf. 

Sugleich lege ich Ifflands Nachricht von der Doritellung 
der Piccolomini bei, nebft dem Komödienzettel. Es iſt gerade 
fo ausgefallen, wie ih mutmaßte, und man kann fürs erfte 
damit zufrieden fein. Das dritte Stück wird durchbrechen, 
wie ich hoffe. | 

Ich Habe es endlich glücklicherweiſe arrangieren können, 
daß es au fünf Akte hat, und den Anftalten zu Wallen- 
fteins Ermordung ift eine größere Breite fowohl als theatra- 
liſche Bedeutfamkeit gegeben worden. Zwei refolute Haupt« 
leute, die die Tat vollziehen, find handelnd und redend einges 
flotten, dadurh kommt auch Buttler höher zu ftehen, und 
die Präparatorien zu der Mlordfzene werden furdhtbarer. 
Freilich hat fi dadurch auch meine Arbeit um ein ziemliches 
vermehrt. 

Leben Sie recht wohl für heute. Meine Srau, die nicht 
ganz wohl war, aber wieder befier ift, grüßt herzlih. Sür 
die Rüben banken wir fchön. Sdiller 


An Schiller [581] 


Die zwei Akte Wallenfteins find fürtrefflid und taten 
beim erjten Cefen auf mich eine fo lebhafte Wirkung, daß fie 
gar keinen Sweifel zuließen. 

Wenn fi der Sufchauer bei den Piccolominis aus einem 
gewiſſen künftlihen, und hie und da willkürlich ſcheinenden 
Gewebe nicht gleich herausfinden, mit fi} und andern nicht 
völlig eins werben kann, fo gehen biefe neuen Akte nun ſchon 
gleihjfam als naturnotwendig vor fih hin. Die Welt it 
gegeben, in der das alles geſchieht, die Geſetze find aufge 
ftellt, nach denen man urteilt, der Strom des Intereffes, der 
Ceidenſchaft, findet fein Bette ſchon gegraben, in dem er Hinab- 
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rollen kann. I bin nun auf das übrige ſehr verlangend, 
das mir nad Ihrer neuen Anlage ganz neu fein wird. 

Nachdem id} heute früh Ihre beiden Akte mit wahrem An- 
teil und inniger Rührung gelefen, kommt mir das dritte Stück 
vom Athenäum zu, in das id mic einlaffe und worüber 
mir die Seit verftreiht. Die Botenftunde ſchlägt und hier 
nur no gute Nachricht: daß ich, durch Ihren Suruf ermun- 
tert, diefe Tage meine Gedanken auf dem trojaniſchen Selde 
feftgehalten habe. Ein großer Teil des Gedichts, dem es no 
an innerer Geitalt fehlte, hat fi bis in feine kleinſten 
Sweige organijiert, und weil nur das unendlich Endliche mich 
intereffieren kann, fo ſtelle ich mir vor, daß ih mit dem 
Ganzen, wenn id alle meine Kräfte drauf wende, bis Ende 
Septembers fertig fein kann. Ich will diefen Wahn jo lange 
als möglich bei mir zu erhalten ſuchen. 

Wallenjtein fchike ich morgen wieder zurüd. 

Grüßen Sie Ihre liebe Srau, der ich eine beffere Befund. 
heit wünſche, und rücen Sie dem Schluffe des Traneripiels 
glüdlich immer näher. 


Weimar, am 9. März 1799 Goethe 


An Säiller [582] 


Hur mit ein paar Worten und mit einem herzlihen Gruße 
von Meyern begleite ich diefe Sendung. Es ijt ihm wie mir 
gegangen, er konnte im Lejen keine Pauſe mahen. Don dem 
theatraliihen Effekt kann man gewiß fein. Seit einigen 
Tagen halte ich mich mit aller Aufmerkjamkeit auf der Ebene 
von Troja feſt. Wenn meine Dorbereitung glüklih von 
Itatten geht, jo kann die ſchöne Jahreszeit mir viel bringen. 
Derzeihen Sie mir daher, wenn id mich einige Zeit ftille 
halte, bis ich etwas aufweijen kann. Leben Sie recht wohl 
und vollenden glüklih Ihr Werk. 


Weimar, am 10. März 1799 Goethe 





12. bis 13. März 1799 221 





An Goethe [683] 
Jena, den 12. März 1799 


Daß meine zwei erjten Akte eine fo gute Aufnahme ge 
funden, freut mid} ſehr; die drei legten, wenn id} fie auch nicht 
ganz jo genau auszuführen Seit habe, follen wenigftens dem 
ganzen Effekt nad nit hinter den erften zurüdbleiben. 
Die Arbeit avanciert jegt mit beſchleunigter Bewegung, und 
wenn ich jeden Tag anwenden kann, wie dieſe letztern, fo iſt 
es nicht unmöglich, daß ich Ihnen den ganzen Reit des Wallen- 
fteins Rommenden Montag dur einen Erprejjen fende, um 
das Manufkript, im Sall keine Erinnerungen dagegen zu 
maden wären, mit der Montagabendspoft an Iffland zu er- 
pedieren. 

Erwarten Sie darum in diefer Woche nit viel von mir 
zu hören. 

Daß das trojaniiche Seld ſich anfängt um Sie auszubreiten, 
höre ich mit wahrer Steude. Bleiben Sie in diefer guten 
Stimmung und möge das heitere Wetter Sie dabei fekundieren. 

Leben Sie recht wohl. Meine Stau, die wieder wohl iſt, 
grüßt Sie herzlih. Der Grieß iſt angelangt von Dresden; 
es iſt ein ſchwerer Kaften, und wir wollen ihn, wenn Sie ihn 
nit fogleich verlangen, mit einer Gelegenheit abfchiden. 
Es ift nur für drei Taler und einige Grofchen, weil nicht mehr 
Dorrat da gewefen; die Mühle war wegen des Froſts ftill 


geitanden. 
Leben Sie recht wohl. Schiller 
An Schiller [684] 


Es wird fehr erfreulich fein, wenn, indem Sie Ihren Wallen- 
ftein endigen, ih den Mut in mir fühle, ein neues Werk 
zu unternehmen. Ich wünfche, daß der Montag mir die drei 
legten Akte bringen möge. Ich habe die beiden eriten bis. 
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her in mir walten laffen und finde noch immer, daß fie fid 
gut darftellen. Wenn man in Piccolomini befhaut und An» 
teil nimmt, fo wird man hier unwiderſtehlich fortgeriffen. 

Wenn ih es möglich machen kann, fo bringe ich die Seier- 
tage bei Ihnen zu, befonders wenn das Wetter jhön bleibt. 
Laffen Sie den Kaften mit Grieß fo lange bei ſich ftehen, bis 
ih ihn abhole, abholen laſſe, oder Sie Gelegenheit finden. 

Haben Sie die Güte, mir die Quittung über die Medaillen 
für den Herzog zu ſchichen, und ich will alsdann alles zu» 
ſammen berichtigen. 

Leben Sie recht wohl, id} jage weiter nichts, denn ich müßte 
von meinen Göttern und Helden reden, und ih mag nidt 
voreilig fein. Grüßen Sie Ihre liebe Srau und fagen mir nur 
den Sonnabend ein Wort, wie es mit der Arbeit fteht. 


Weimar, am 13. März 1799 Goethe 


An Goethe [686] 


Jena, den 15. März 1799 
Ich ſchreibe nur eine Seile, um zu bejtätigen, was id} neu⸗ 
lich verſprach. Montags erhalten Sie den Wallenftein ganz. 
Tot ift er fhon und auch parentiert, ih habe nur noch zu 
befjern und zu feilen. 
Kommen Sie ja auf die Seiertage.e Das wird mir jet 
nach diefer laſtvollen Woche eine redyte Erquidkung fein. 
Die Stau grüßt. Leben Sie beitens wohl. Schiller 


An Schiller [686] 


Recht herzlich gratuliere zum Tode des theatralifchen Hel— 
den! Könnte ich doch meinem epifhen vor eintretendem 
herbfte audy das Lebensliht ausblafen. Mit Derlangen er- 
warte ich die montägige Sendung und richte mi ein, den 








Grünen Donnerstag zu Ihnen zu kommen. Wenn wir als 
dann auch nur acht Tage zufammen zubringen, fo werden 
wir ſchon um ein gutes Teil weiter fein. Den April müffen 
wir auf die Dorftellung von Wallenftein und auf die Gegen» 
wart der Madame Unzelmann rechnen. Es wäre daher gut, 
wenn wir den Wallenftein möglichit befchleunigten, um fowohl 
durch diefe Tragödie, als durch diefe artige Kleine Stau eine 
Solge von Interefjanten Dorftellungen zu geben und die Srem⸗ 
den feitzuhalten, die ſich allenfalls einfinden könnten. Leben 
Sie reht wohl. Don der Adilles find fon fünf Geſänge 
motiviert und von dem erften 180 Herameter gejchrieben. 
Durch eine ganz bejondere Refolution und Diät habe ih es 
gezwungen, und da es mit dem Anfange gelungen ft, jo kann 
man für die Sortjegung nicht bange fein. Wenn Sie uns nur 
bei den Propgläen beiftehen, fo foll es diefes Jahr an 
mandherlei Gutem nidt fehlen. 


Weimar, am 16. März 1799 Goethe 


An Goethe [687] 
Jena, den 17. März 1799 


Hier erfolgt nun das Werk, ſoweit es unter den gegen- 
wärtigen Umftänden gebradt werden konnte. Es kann ihm 
in einzelnen Teilen noch vielleiht an beftimmter Ausfüh- 
rung fehlen, aber für den theatralifchtragiichen Zweck jcheint 
es mir ausgeführt genug. Wenn Sie davon urteilen, daß es 
nun wirklich eine Tragödie ift, daß die Hauptforderungen der 
Empfindung erfüllt, die Hauptfragen des Derftandes und der 
Neugierde befriedigt, die Schickfale aufgelöft und die Einheit 
der Hauptempfindung erhalten fei, jo will ich höchlich zufrie- 
den fein. 

Ich will es auf Ihre Entfcheidung ankommen laffen, ob der 
vierte Akt mit dem Monolog der Thekla fchließen foll, welches 
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mir das Liebfte wäre, oder ob die völlige Auflöfung diejer 
Epifode noch die zwei kleinen Szenen, welche nachfolgen, not- 
wendig macht. Haben Sie die Güte, das Manufkript fo zeitig 
zu erpedieren, daß id} es [pätejtens morgen, Montag, abends 
um 7 Uhr wieder in Händen habe, und laffen auf das Kunert 
Ihreiben, wann der Bote erpediert worden. 

Alles übrige mündlid. Herzlich gratuliere ich zu den Pro» 
greffen in der Adhilleis, die doppelt wünjdenswürdig find, da 
Sie dabei zugleih die Erfahrung machten, wie viel Sie durch 
Ihren Dorjat über Ihre Stimmung vermögen. 

Die Srau grüßt aufs beſte. Wir erwarten Sie auf die 
Seiertage mit großem Derlangen. 

Sonntag abends. Schiller 


An Schiller [588] 


[Weimar, den 18. März 1799] 

Su dem vollendeten Werke wünihe ih von Herzen blüd; 
es hat mir ganz bejonders genug getan, ob ich es glei an 
einem böjen zerjtreuten Morgen nur gleihfam obenhin ge 
Roftet habe. Sür den theatralifchen Effekt ift es hinreichend 
ausgeftattet; die neuen Motive, die ich noch nit kannte, 
find ſehr [hön und zweckmäßig. 

Können Sie künftig den Piccolominis etwas von der Majfe 
abnehmen, jo find beide Stücke ein unſchätzbares Geſchenk 
für die deutiche Bühne, und man muß fie durch lange Jahre 
aufführen. Freilich hat das legte Stücdt den großen Dorzug, 
daf alles aufhört politifch zu fein und bloß menſchlich wird; 
ja das Hiftorifche felbjt ift nur ein leichter Schleier, wodurch 
das Reinmenſchliche durdblidt. Die Wirkung aufs Gemüt 
wird nicht gehindert noch geftört. 

Mit dem Monolog der Prinzefjin würde ih auf alle Sälle 
den Akt ſchließen. Wie fie fortkommt, bleibt immer der Phan- 
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tafie überlaffen. Dielleiht wäre es in der Solge gut, wenn 
der Stallmeiiter ſchon im erften Stücke eingeführt würde. 

Der Schluß des Ganzen durd; die Adreffe des Briefs er- 
ſchreckt eigentlich, befonders in der weichen Stimmung, in der 
man fidh befindet. Der Sall ift aud) wohl einzig, daß man, 
nachdem alles, was Surht und Mitleiden zu erregen fähig 
ift, erfchöpft war, mit Schrecken fchließen konnte. 

Ich fage nichts weiter und freue mid nur auf den Zus 
fammengenuß diejes Werks. Donnerstag hoffe id noch abzu⸗ 
gehen. Mittwoch abend erfahren Sie die Gewißheit, wir 
wollen alsdann das Stück zufammen lefen und id; will mid 
in gehöriger Saffung daran erfreuen. 

Ceben Sie reht wohl, ruhen Sie nın aus und laffen Sie 
uns auf die Seiertage beiderfeits ein neues Leben beginnen. 
Grüßen Sie Ihre liebe Srau und gedenken mein. 

über die den Mufen abgetrogte Arbeit will ich nody nicht 
triumphieren, es ift noch die große Stage, ob fie etwas taugt; 
auf alle Sälle mag fie als Dorbereitung gelten. Goethe 


An Goethe [689] 
Jena, den 19. März 1799 


Ich habe mich fhon lange vor dem Augenblid gefürdtet, 
den ich fo ſehr wünfchte, meines Werks los zu fein; und in 
der Tat befinde ich mich bei meiner jegigen Sreiheit ſchlim⸗ 
mer als der bisherigen Sklaverei. Die Maffe, die mich bis» 
ber anzog und feithielt, ift nun auf einmal weg, und mir 
dünkt, als wenn ich beitimmungslos im Iuftleeren Raume 
hinge. Zugleich iſt mir, als wenn es abfolut unmöglich wäre, 
daß ich wieder etwas hervorbringen könnte; ich werde nicht 
eher ruhig fein, bis ich meine Gedanken wieder auf einen 
beftimmten Stoff mit Hoffnung und Neigung gerichtet fehe. 
habe ich wieder eine Beitimmung, fo werde ich dieſer Un- 
ruhe los fein, die mi jetzt auch von hleineren Unterneh. 

Schiller und Goethe, Briefwechjel II 15 
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mungen abzieht. Ich werde Ihnen, wenn Sie hier find, einige 
tragifche Stoffe, von freier Erfindung, vorlegen, um nidt in 
der erjten Inftanz, in dem Gegenjtande, einen Mißgriff zu 
tun. Neigung und Bedürfnis ziehen mid zu einem frei 
phantafierten, nicht hiftorifhen, und zu einem bloß leiden, 
ſchaftlichen und menſchlichen Stoff; denn Soldaten, Helden und 
herrſcher habe ich vor jetzt herzlich fatt. 

Wie benetde ich Sie um Ihre jegige nächte Tätigkeit. Sie 
ſtehen auf dem reinften und höchſten poetifchen Boden, in der 
ſchönſten Welt beftimmter Geftalten, wo alles gemacht ijt 
und alles wieder zu machen ift. Ste wohnen gleihjfam im 
Haufe der Poefie, wo Sie von Göttern bedient werden. Ich 
habe in diefen Tagen wieder den Homer vorgehabt und den 
Beſuch der Thetis beim Dulkan mit unendlidem Dergnügen 
gelefen. In der anmutigen Schilderung eines hausbeſuchs, 
wie man ihn alle Tage erfahren kann, in der Bejchreibung 
eines handwerksmäßigen Geichäfts ift ein Unendliches in 
Stoff und Sorm enthalten, und das Haive hat den ganzen 
Gehalt des Göttlichen. 

Daß Sie [hon im Herbft die Adhilleis zu vollenden hoffen, 
es doch wenigftens für möglich halten, ift mir bei aller über» 
3eugung von Ihrer rafhen Ausführungsweife, davon ich felbft 
Zeuge war, doch etwas Unbegreifliches, bejonders da Sie den 
April nicht einmal zu Ihrer Arbeit rechnen. In der Tat 
beklage idy’s, daß Sie diefen Monat verlieren jollen; vielleicht 
bleiben Sie aber in der epifchen Stimmung, und alsdann laſſen 
Sie ſich ja durch die Theaterforgen nicht ſtören. Was id 
Ihnen in Abfiht auf den Wallenftein dabei an Lajt abnehmen 
kann, werde ich ohnehin mit Dergnügen tun. 

Diejer Tage hat mir die Imhof die zwei legten Geſänge 
ihres Gedichts gejhictt, die mir fehr große Sreude gemacht 
haben. €s ift überaus zart und rein entwidelt, mit ein 
fahen Mitteln und ungemeiner Anmutigkeit.e Wenn Sie 
kommen, wollen wir es zufammen beiprechen. 
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Hier fende ich die Piccolominis zurück und bitte mir dafür 
Wallenſteins Lager aus, das ich auch noch abſchreiben laſſen will 
und dann die drei Stücke zufammen endlich an Körnern ſenden. 

Der Kaften mit Grieß ift von einem Herrn Meier in Ihrem 
Damen abgefordert und ihm überliefert worden. Sie haben 
ihn dody erhalten? 

Leben Sie reht wohl. Meine Srau grüßt jhönjtens. Mor. 
gen Hoffe ih zu hören, daß wir Sie Donnerstags erwarten 
können. Sdiller 


An Schiller | [690] 


Wir haben uns diefe Tage noch viel vom Wallenitein unter. 
halten; Profeſſor Meyer hat ihn auch gelefen und fi jehr 
daran ergößt. 

Wenn Sie etwas Neues vornehmen und zu einem jelbit- 
erfundenen Gegenitande Lujt haben, jo kann ih es nicht 
tadeln, vielmehr lehrt die Erfahrung, daß Sie fidh bei einer 
feiern Arbeit ungleich beifer befinden werden. Mid} verlangt 
kbr zu hören, wohin gegenwärtig Ihre Neigung gerichtet ift. 

Don dem Imhofiſchen Gedicht hat mir Mener viel Gutes 
geſagt. Es foll mir reiht lieb fein, wenn unfere Srauenzimmer, 
die jo ein Hübjches Talent haben, audy wirklich avancieren. 

Morgen früh gehe ic} beizeiten ab und bin zu Mittag ſchon 
bei Ihnen und will alle meine diätetiihen Künfte zufammen- 
nehmen, um diesmal etwas zu liefern. Können Sie jih nun 
auch zu einer neuen Arbeit entichließen, die ganz aus Ihnen 
herauskommt und jo auch Ihren Neigungen wie Ihrem Ta 
lent angemeſſen ift, jo jind wir auf den Sommer geborgen. 

Das Käfiden ift glüklih angelangt. Grüßen Sie Ihre 
liebe Stau. Es ift mir diesmal ganz eigens wohl, daß id} 
mit Ihnen bald wieder auf die vorbeifließende Mühllache 
hinausſehen foll. 

Weimar, am 20. März 1799 Goethe 
15* 
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An Schiller [591] 


Heute früh bin ich bis zur Rede der Minerva gelangt, und 
weil dieje eigentli den folgenden Abjchnitt eröffnet, jo bin 
ih geneigt, Ihnen meine bisherige Arbeit heute vorzulegen. 
Jh will um halb ein Uhr kommen, noch vor Tijhe leſen 
und nah Tiſche der Botenerpedition wegen mich wieder 
empfehlen und frage an, ob Ihnen dieje Einrihtung ange 
nehm ſei. 

Leben Sie reht wohl. Auf Wiederjehen an dem Ufer des 
Hellefponts. 


[Jena,] am 26. März 1799 Goethe 


An Schiller [692] 


Ich ſchiche hier den erjten Geſang, indem ich eine Kleine 
Pauſe machen will, um mich der Motive, die nun zunächſt zu 
bearbeiten find, fpezieller zu verſichern; ich ſchicke das Manu» 
jkript, damit Sie es felbjt lefen und ihm fchärfer ins Auge 
jehen. Ic habe den beiten Mut zu diefer Arbeit und erſuche 
Sie um fortdauernden Beiftand. 


Jena, am 2. April 1799 Goethe 


Wallenjteins Lager mödte ih heute gern nad Weimar 
ſchichen. 


An Goethe [593] 

[Jena, den 2. April] 

Ihre Sendung überraſcht mid; ſehr angenehm, ich will den 
Geſang mit aller Aufmerkjamkeit leſen und ftudieren. 

Wallenfteins Cager foll heut abend verabfolgt werden. Id 


hoffe, Sie bald zu jehen und Ihnen meine Empfindungen über 
das Gelefene mitzuteilen. Schiller 
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An Goethe [694] 


Jena, den 26. April 1799 

Die Zerſtreuungen, die ih in Weimar erfahren, Klingen 
heute noch bei mir nad, und ich kann noch zu Reiner ruhigen 
Stimmung kommen. Indeſſen habe ih mich an eine Regie 
rungsgeſchichte der Königin Elifabeth gemacht und den Prozeß 
der Maria Stuart zu jtudieren angefangen. Ein paar tra⸗ 
giſche Hauptmotive haben ſich mir gleich dargeboten und mir 
großen Glauben an diejen Stoff gegeben, der unjtreitig fehr 
viele dankbare Seiten hat. Bejonders ſcheint er fich zu der 
Euripidifchen Methode, welche in der vollftändigiten Daritel- 
Iung des Zuſtandes bejteht, zu qualifizieren; denn ich ſehe 
eine Möglichkeit, den ganzen Gerichtsgang zugleich mit allem 
Politifhen auf die Seite zu bringen, und die Tragödie mit 
der Derurteilung anzufangen. Doc davon mündlich und bis 
meine Ideen bejtimmter geworden find. 

hier haben wir den Srühling nidyt eben weiter vorgerückt 
gefunden als in Weimar, bloß die Stachelbeerheden zeigten 
ih grün, die uns im Mühltal empfingen. 

Wollten Sie die Güte haben und gegen beiliegende Scheine 
die notierten Werke aus der Bibliothek für mid) holen und 
durch das Botenmädchen ſenden laffen. Camden habe id; ſchon 
mitgenommen, aber den Schein vergefjen zurüdszulaffen. Wenn 
Sie mir, etwa aus der Sammlung des Herzogs, den Gentzi⸗ 
hen Hiftoriihen Kalender, der das Leben der Maria Stuart 
enthält, verſchaffen könnten, jo wäre mir’s jehr angenehm. 

Derzeihen Sie, daß ih Ihnen diefe Mühe verurjade. 

Nochmals meinen herzlien Dank für alles Angenehme, 
was ih bei Ihnen und durch Sie in Weimar genofjen habe. 
Derfäumen Sie ja nit, am erjten Mai hier zu fein, id} habe 
es auch Cotta fchon gefchrieben. 

Meine Srau grüßt Sie aufs freundlichite. Leben Sie recht 
wohl. An Menern viele Grüße. Schiller 
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An Schiller [595] 


Ich bin gegenwärtig nur beichäftigt, mid frei zu madıen, 
damit ih Mittwoch abreifen kann. 

Am nächſten Propyläenftük fängt man [on an zu druden, 
und ich [hide die erfte Hälfte des Sammlers ſchon unter die 
Prefje, indem fidy die zweite noch im limbo patrum befindet. 
Ich hoffe auch diefe, wenn wir nur einmal wieder zufammen 
jind, bald ans Tagesliht zu fördern. Ic habe eine Tournüre 
ausgedaht, durch die wir am leichteften und fiherften aus 
dem Handel Kommen. Ich freue mich über das Sutrauen, das 
Sie zu Maria Stuart haben. Nur im ganzen angefehen, fo 
ſcheint diefer Stoff viel zu enthalten, was von tragifcher Wir. 
kung fein kann. Die Bücher folgen hierbei, ich bin neu» 
gierig, die nähere Entwicklung von Ihnen zu vernehmen. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Sie Ihre liebe Srau. Id 
freue mid auf unſer nächſtes Sufammenfein in einer Seit, 
wo es mit Macht doch endlidy Srühling werden muß. 


Weimar, am 27. April 1799 Goethe 


An Schiller [596] 


Ich gratuliere zu dem ſchönen Tag nach dem feuchten Aus 
zug und werde meine Glüchkwünſche zu dem Sommeraufent- 
halt heute abend mündlich wiederholen. 

Den ſechſten Brief, der hier beiliegt, fende ich, wie er hat 
werden können. Er mag als Skizze fo hingehen; um ihn 
würdig auszuführen, gehört mehr dazu, als ich jegt imftande 
bin zu leiften. Betrachten Sie ihn daher von der Seite: ob 
er nichts enthält, was dem Swed zuwider ft, da er den Zweck 
nidt ganz erfüllen kann. 


[Jena,] am 11. Mai 1799 Goethe 
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An Goethe [597] 
ena, den 11. Mai 1799] 
Ihr Manufkript foll mid diefe erſten ruhigen Stunden, die 
ich heut nachmittag nad) der Konfufion des Auszugs genießen 
werde, angenehm und willkommen beihäftigen. Wir waren 
durch das geitrige Wetter freilich nicht begünftigt und auch 
das heutige ift wenig erfreulih, aber ich bin dennoch froh, 
dag wir nun die erften milden Augenblide gleih im Freien 
genießen können. 
Kommen Sie diefen Abend etwas zeitig, wenn Ste nicht Luft 
haben, bei unfern Philoſophen auszuharren. Schiller 


An Schiller [598] 


Kerr Leißring hat die Rolle des erjten Jägers mitgenoms 
men; wollten Sie mir doch das Manufkript fchicken, damit 
ih fie wieder fupplieren kann. 

Das heutige Seit ift nicht ganz ohne geiſtigen Einfluß auf 
mich gewejen; der achte Brief ift gejchrieben, und dieje Sorge 
hätten wir hinter uns. 

Sagen Sie mir, wie es mit Ihnen und Ihrer lieben Stau 
heute fteht, und wie ich Sie heute abend treffe? 


[Jena,] am 12. Mai 1799 Goethe 


An Goethe 1699] 
[Jena, den 12. Mai 1799] 

Zu der geiftigen Produktion gratuliere ih. Es iſt viel ge 
wonnen, daß Sie au das nun hinter fidy haben. Mir hat ſich 
der Geiſt heut noch nicht zeigen wollen, ob ich ihn gleich in allen 
Gängen meines Gartens ſuchte und aufs Erfinden ausging. 
Die Stau iſt ziemlich erträglich heute und läßt Sie freund» 
lich grüßen. Wir haben heute nichts vor und erwarten Sie. 
Hier etwas Philofophiihes zum Nachtiſch. Schiller 
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An Goethe [600] 
Jena, den 29. Mai 1799 

Ich habe in den zwei Tagen, daß Sie von uns find, in 
meinem angefangenen beihäft emjig fortgefahren und hoffe, 
daf ein bejtändigeres Wetter auch meinen Bemühungen för- 
derlich fein wird. Indem ih mir von unferem legten Zuſam⸗ 
menfein Rechenſchaft gebe, finde ich, daß wir uns, ohne pros 
duktin zu fein, wieder nützlich beſchäftigt haben; die Idee be» 
jonders von dem notwendigen Auseinanderhalten der Natur 
und Kunft wird mir immer bedeutender und fruchtbarer, fo 
oft wir auf diefe Materie zurückkommen, und ich rate, bei dem 
Aufjag über den Dilettantism auch recht breit darüber her- 
auszugehen. 

Das Schema über diefen Auffag erwarte ich nun bald, ab» 
geichrieben und mit neuen Bemerkungen bereichert, zurück 
und hoffe, daß Ihnen die Nähe von Aurora und Heiperus 
recht viel Licht dazu geben möge. 

Ich bin geftern zufällig über ein Leben des Chriftian Tho- 
maſius geraten, das mich jehr unterhalten hat. Es zeigt das 
intereffante Loswinden eines Mannes von Geilt und Kraft 
aus der Pedanterei des deitalters; und obgleich die Art, wie 
er es angreift, ſelbſt noch pedantijch genug ft, jo ift er doc 
feinen Seitgenofjen gegenüber ein philofophiiher, ja ein 
Ihöner Geift zu nennen. Er erwählte dasjelbe Mittel, das 
auch Sie für das kräftigfte halten, die begner durch immer- 
fort und fchnell wiederholte Streihe zu beunruhigen und 
ihrieb das erjte Journal unter dem Titel: Monatliche Ge: 
ſpräche, worin er auf fatirifhe Art und mit einem fatirifchen 
Kupferjtih vor jedem Stüde feinen Gegnern, den Theologen 
und Ariftotelifhen Philofophen, tapfer zuſetzt. Er wagte es, 
akademifhe Schriften zuerft auch in deutſcher Sprache zu 
ſchreiben; eine davon über das feine Betragen und das, was 
der Deutjhe von den Franzoſen nahahmen folle, wäre ich 
neugierig, 3u lejen und werde mid hier danach umtun. 
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Haben Sie vielleiht etwas von der Fräulein Imhof und 
ihrem Werke in Erfahrung gebradt, und wollen Sie ihr das, 
wovon Sie neulich fagten, infinuieren? 

Meine Srau grüßt Sie herzlih. Wir vermiffen Sie fehr, 
und id kann mich Raum mehr daran gewöhnen, die Abende 
ohne Geſpräch zuzubringen. Meyern viele Grüße. 

Leben Sie recht wohl. Schiller 


An Schiller [601] 


Bei unferer Trennung, die auch mir immer fehr empfind- 
lich fällt, finde ih Urſache, Sie zu beneiden, indem Sie in 
Ihrem Kreife und auf Ihrem Wege bleiben und aljo ſicherer 
vorwärts gehen, da das Dorfcreiten in meiner Lage eine 
jehr problematifhe Sache ift. Abends weiß ich wohl, daß 
etwas geſchehen iſt, das aber auch wohl ohne mid und viel« 
licht ganz und gar anders hätte gejchehen können. 

Ih will nur. fuchen, hier aufs beſte meine Pfliht im all- 
gemeinen zu tun und forgen, daß mein Aufenthalt aud für 
unfere bejonderen Swecke nit unnüß verjtreiche. 

Den eriten Gefang des Gedichtes habe id} von unferer 
Sreundin erhalten, gegen den aber leider alle Gravamina, 
die ich Ihnen ſchon vorerzählt, gewaltig gelten. Es fehlt alle 
epiſche Retardation, dadurch drängt ſich alles auf- und über- 
einander, und dem Gedicht fehlt, wenn man es lieft, durd}- 
aus Ruhe und Klarheit. In dem ganzen Gejange ijt Rein 
einziger Abſchnitt angegeben, und wirklid, find die Abſchnitte 
Khwer zu bezeichnen. Die fehr langen Perioden verwideln 
die Sache mehr, als daß fie durch eine gewiſſe Dollendung dem 
Dortrag eine Anmut gäben. Es entitehen viel dunkle Paren- 
thefen und Beziehungen, die Worte find oft ohne epijchen 
Zwech umgeftellt und der Gebraud; der Partizipien nicht 
immer glüklih. Id will jehen, das Mögliche zu tun, um 
jo mehr, als ich meine hiefigen Stunden nit hoch anrechne. 
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überhaupt aber werden unfere Arbeiten über den Dilet- 
tantismus uns, wie id vorausfehe, in eine eigene Lage ver» 
fegen; denn es iſt nicht möglich, die Unarten desfelben deut- 
lich einzufehen, ohne ungeduldig und unfreundlich zu werden. 
Ob ich das Schema jehr gefördert ſchichen oder bringen werde, 
ift noch eine fehr große Stage. 

Was id von Chriftian Thomafius kennen lernte, hat mid 
jtets intereffiert. Sein heiteres und geiftreihes Weſen ijt 
jehr anfprehend. Id will mid nad den Aufjägen erkun 
digen, nad denen Sie fragen. 

Leben Sie recht wohl, und grüßen Sie Ihre liebe Srau. 

Don Meyern liegt etwas bei. 


Weimar, am 29. Mai 1799 Goethe 


An Goethe [602] 


Jena, den 31. Mai 1799 

Ich begreife wohl, daß Ihnen das Gedicht unferer Dilet- 
tantin immer weniger Sreude maden mag, je näher Sie es 
betradten. Denn auch darin zeigt ſich der Dilettantism be 
jfonders, daß er, weil er aus einem falſchen Prinzip ausgeht, 
nichts hervorbringen kann, das nit im ganzen falſch ift, 
alfo aud) keine wefentliche Hilfe zuläßt. Mein Troſt ijt, daß 
wir bei diefem Werke den dilettantiſchen Urfprung ja ars 
kündigen dürfen, und daß wir, indem wir eine Toleranz das 
für beweijen, bloß eine Humanität zeigen, ohne unfer Urteil 
zu Rompromittieren. Das Schlimmite dabei ift die Mühe und 
die Unzufriedenheit, die es Ihnen macht; indeffen müffen Sie 
die Arbeit als eine sectionem cadaveris zum Behuf der 
Wiſſenſchaft anfehen, da diefer praktifhe Sall bei der gegens 
wärtigen theoretiihen Arbeit nicht ganz ungelegen kommt. 
Mir haben diefe Tage ganz entgegengejegte Produkte eines 
Meifters in der Kunft nicht viel mehr Sreude gewährt, obgleich 
ih, da ih nicht dafür zu repondieren habe, ganz ruhig dabei 
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bleiben kann. Ich habe Corneillens Rodogune, Pompee und 
Polveucte gelefen und bin über die wirklich enorme Sehler- 
haftigkeit diefer Werke, die ich fett zwanzig Jahren rühmen 
hörte, in Eritaunen geraten. Handlung, dramatifhe Orga» 
rifation, Charaktere, Sitten, ‘Sprache, alles, felbit die Derje 
bieten die höchſten Blößen an, und die Barbarei einer ſich 
erjt bildenden Kunjt reiht lange nit Hin, fie zu entſchul⸗ 
digen. Denn der faljhe Geſchmack, den man jo oft aud in 
den geijtreihiten Werken findet, wenn fie in einer rohen 
Seit entitanden, diejer iſt es nicht allein, nicht einmal vor» 
zugsweife, was daran widerwärtig ift. Es ijt die Armut der 
Erfindung, die Magerkeit und Trodenheit in Behandlung 
der Charaktere, die Kälte in den Leidenſchaften, die Lahm 
heit und Steifigkeit im Bang der Handlung und ber Mangel 
an Intereife fajt durchaus. Die Weibercharaktere jind kläg⸗ 
Iihe Fratzen, und ich habe noch nidts als das eigentlich 
heroifche glüdslich behandelt gefunden; doch ift auch diefes an 
fih nicht fehr reichhaltige Ingrediens einförmig behandelt. 

Racine iſt ohne allen Dergleih dem Dortrefflihen viel 
näher, obgleid} er alle Unarten der franzöfifhen Manier an 
jih trägt und im ganzen etwas ſchwach ift. Nun bin ich in 
der Tat auf Doltaires Tragödie jehr begierig, denn aus den 
Kritiken, die der leßtere über Corneille gemacht, zu fchließen, 
ift er über die Sehler desjelben ſehr klar gewejen. 

Es iſt freilidy leichter tadeln als hervorbringen. Dabei 
fällt mir mein eigenes Penſum ein, das noch immer fehr uns 
geftaltet daliegt. Wüßten es nur die allzeit fertigen Urteiler 
und die leicht fertigen Dilettanten, was es koftet, ein ordent- 
lihes Werk zu erzeugen. 

Haben Ste doch die Güte, mir mit der Botenfrau die Picco- 
lomini und den Wallenftein zu ſchichen. Koßebue hat mid) 
darum erſucht, und ich verjprad es ihm, weil mid diefe Ge⸗ 
fälligkeit weniger koſtet als ein Beſuch bei ihm oder ein 
Abendeffen. 
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Meyern viele Grüße. Seinen Brief habe ih an Böttiger 
abgeſchickt. 

Meine Frau grüßt Sie beſtens. 

Leben Sie wohl und heiter bei diefem erquidgenden Regen» 
wetter. ‚ Schiller 


An Schiller [603] 


Mit dem Gedicht geht es ſchon beſſer, feitdem ich mid 
ernithaft an den erjten Gefang gemacht und im einzelnen, wie 
der Sache zu helfen fei, durchgedacht habe. Auch iſt gejtern 
abend eine Konferenz darüber bei Srau von Wolzogen ge 
weſen, und unjere Sreundinnen ſchienen fid} vor meinen rigo- 
riſtiſchen Sorderungen nicht zu entjegen, jo daß id; Hoffnung 
haben kann, es werde ſich die Sache nad unferem Wunſche 
doch noch geben. 

Geſtern iſt der Herzog für Eiſenach und Kafjel verreift, 
und id bin fo ziemlid; auf meine jtille Wohnung reduziert. 
Ich erwarte, was mir die nächſten acht Tage beſcheren wer: 
den. Wenn mir aud nur einige Dorarbeiten gelingen, fo 
bin ih ſchon zufrieden. Möge Ihnen aus den tieferen Quel- 
len der Produktion etwas zufließen. 

Sie erhalten hierbei die drei Wallenfteine. Don mir kann 
id) weiter nichts fagen, als daß id) eben ordnen, nadıholen, 
anitellen und ausgleihen muß. Übrigens geht alles doch fo 
ganz leidlih und, wenn man es nicht ſehr genau nimmt, aud 
zweckmäßig. Leben Sie recht wohl; grüßen Sie Ihre liebe 
Stau. 


Weimar, am 1. Juni 1799 Goethe 


An Goethe [604] 


Jena, den 4. Juni 1799 
Hier erfolgt Körners Aufſatz über den Wallenftein. Er ijt 
aber, fo wie er ift, nicht zu gebraudhen, weil er ſich die Be 
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quemlihkeit gemacht hat, lieber den Dichter jtatt feiner 
ſprechen zu laſſen und auf diefe Weife das Werk in Seen 
zerriffen vor das Publikum bringt. Wenn das Stüd ſchon 
gedrudt wäre, mödte das hingehen, jo aber finde ich meine 
Rechnung nicht dabei. Es iſt glücklicherweiſe nicht jo preifant, 
es abzujhiden, denn id) denke, Sie werden mit mir einig 
fein, daß man, weil man dod fo lange gewartet hat, die 
Anzeige nach der vierten Dorftellung des Wallenjtein ab- 
ſchicht. Bis dahin will ich die Körnerifche Arbeit noch vor» . 
nehmen und darin mehr den erzählenden als den dramatiſchen 
Ton herrihen laffen, auch no einige Aufichlüffe über das 
Ganze einflechten. 

Ich habe mid nicht enthalten können, weil das Schema zu 
den eriten Akten der Maria in Ordnung und in den lehten 
nur noch ein einziger Punkt unausgemadt ift, um die Seit 
nicht zu verlieren, gleich zur Ausführung fortzugehen. Ehe 
ih an den zweiten Akt komme, muß mir in den legten Akten 
alles klar fein. Und fo habe ich denn heute, den 4. Juni, 
diefes Opus mit Luft und Steude begonnen und hoffe, in 
diefem Monat ſchon einen ziemlichen Teil der Erpofition zu» 
rüdtzulegen. 

Was Sie mir von den Schweſtern zu Lesbos fchrieben, 
hat mir großen Troſt gewährt. Auch meine Schwägerin ſchrieb 
mir von diejer Sufammenkunft und konnte mir nicht genug 
rähmen, wieviel fie dabei gelernt habe. 

Ich leſe jet in den Stunden, wo wir jonft zufammen kamen, 
Leflings Dramaturgie, die in der Tat eine fehr geiftreiche 
und belebte Unterhaltung gibt. Es ift doch gar keine Srage, 
daß Leffing unter allen Deutjchen feiner Zeit über das, was 
die Hunft betrifft, am Rlarjten gewefen, am jhärfiten und zu⸗ 
glei am liberaliten darüber gedaht und das Wefentliche, 
worauf es ankommt, am unverrüdteften ins Auge gefaßt hat. 
Lieft man nur ihn, fo möchte man wirklich glauben, daß die 
gute Seit des deutfhen Geſchmacks ſchon vorbei fei: denn 
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wie wenig Urteile, die jegt über die Kunjt gefällt werden, 
dürfen ſich an die feinigen ftellen? 

Jit es denn wahr, daß die Königin von Preußen den Wal 
lenſtein in Berlin nicht hat wollen fpielen fehen, um ihn in 
Weimar zuerſt kennen 3u lernen? 

Schreiben Sie uns dod, ob die la Rode in Ofmannitedt 
angelangt ift? Auch meiner Stau liegt an dieſer Nadıridt. 

Auch bitte ich, mir durch Dulpius das Derzeichnis der von 
. mir einzujendenden Bücher zurüuckſchichen zu laſſen nebjt einem 
Katalog der Auktion, wenn nod einer zu haben. 

Leben Sie recht wohl, und genießen Sie die jegigen an 
genehmen Tage. Schiller 


An Schiller [606] 


Ich gratuliere zum Anfang ber Ausarbeitung des neuen 
Stüdes. So wohl es getan ift, feinen Plan im ganzen ge 
hörig zu überlegen, fo hat doch die Ausführung, wenn fie 
mit der Erfindung gleichzeitig ift, jo große Dorteile, die nicht 
zu verjäumen find. 

Körner hat ſich die Sache freilich ſehr leicht gemacht. Er 
hat ſtatt einer Relation einen Aktenertrakt geſchicht. Diel- 
leiht denken Sie ein wenig darüber, und nad) der vierten 
Dorftellung des Wallenjteins läßt man den Aufjag abgehen. 

Es ift an dem, daß der König und die Königin den Wal. 
Ienftein in Berlin nit gejehen haben und wirklid, wie es 
jheint, um dem Herzog ein Kompliment zu madyen, der fie 
wegen der Wahl der Stüdte befragte und wegen diejes Trauer» 
ſpiels ihre Suftimmung erhielt. 

Was mid betrifft, jo habe ich mich bloß durch gänzlidhe 
Refignation vom Unmut erretten können, da an eine zufam- 
menhängende Arbeit nicht zu denken ijt. Indeilen, da es 
mandes zu tun gibt, fo vergeht die Seit, und ich fehe doc 
auf den Juli wieder bejjeren Stunden entgegen. 
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Die Schweitern von Lesbos werden indeſſen leidlih ge 
fördert. Es freut mich ſehr, daß bie erſte Konferenz ſich mit 
ÖSufriedenheit beider Teile geendigt hat, es war nit allein 
vorteilhaft für diefen Sall, fondern auch für die nächſten 
Sälle. 

Stau von la Rode ift noch nit angekommen, verfchiebt 
auch, foviel man vernimmt, ihre Reife. Dielleicht verzieht 
fi das Gewitter, ohne daf wir nötig haben, zu den lobe- 
daifchen Ableitern unfere Sufluht zu nehmen. 

Mit welder unglaublihen Derblendung der alte Wieland 
in den allzufrühen metakritiihen Triumph einjtimmt, wer- 
den Sie aus dem neujten Stüde des Merkurs mit Dermun- 
derung und nit ohne Unwillen erjehen. Die Chriften be 
haupteten dody: in der Nacht, da Chrijtus geboren worden, 
kien alle Orakel auf einmal verjtummt, und jo verſichern 
nun auch die Apojtel und Jünger des neuen philofophijchen 
Evangelii: daß in der Geburtsjtunde der Metakritik der Alte 
zu Königsberg auf feinem Dreifuß nicht allein paralufiert 
worden, fondern fogar wie Dagon herunter und auf die Naſe 
gefallen fei. Hein einziges der ihm zu Ehren errichteten 
Gögenbilder jtehe mehr auf feinen Süßen, und es fehlt nidt 
viel, daß man nit für nötig und natürlich finde, ſämtliche 
Kantsgenoffen, gleidy jenen widerjpenftigen Baalspfaffen, zu 
ſchlachten. 

Sür die Sache ſelbſt iſt mir es Kein gutes Anzeichen, daß 
man glaubt, foldyer heftigen und doch Reineswegs auslangen- 
den Empfehlungen zu bedürfen. 

Der Humboldtifhe Brief kommt auch hier wieder zurüd. 

Mögen Sie dem Geſuch des Herrn von Fritſch, das er in 
beiliegendem Blätthen anbringt, wohl deferieren? 

Hier ſchiche ich den gedrudten Katalogus. Ihre Bücher 
fand zwiſchen den zwei roten Strichen eingeſchloſſen. 

Das Paket an Hufeland bitte beforgen zu laſſen. 

Heute abend wünſchte ih, daß Sie die Aufführung der 
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theatralifchen Abenteuer fehen könnten; fie wird gewiß vor» 
züglih gut werden, weil fie als Hauptprobe dienen foll, um 
die Aufführung vor dem König vorzubereiten. Ich habe geftern 
und vorgeftern die Dorproben mit Dergnügen bejudt und 
auch dabei wieder die Bemerkung gemadıt: wie jehr man 
mit einer Kunft in Derhältnis, Übung und Gewohnheit blei—⸗ 
ben muß, wenn man ihre Produktionen einigermaßen ge 
nießen und etwa gar beurteilen will. Ich habe ſchon öfters 
bemerkt, daß ich nach einer langen Paufe mich erſt wieder 
an Mufik und bildende Kunft gewöhnen muß, um ihnen im 
Augenbli was abgewinnen zu können. 

Leben Sie recht wohl und bereiten mir durch Ihren Fleiß 
einen ſchönen Empfang. 


Weimar, den 5. Juni 1799 Goethe 


An Goethe [606] 
Jena, den 7. Juni 1799 
Nur zwei Worte für heute, da ich hoffe, Sie morgen ſelbſt 
zu fehen. Wenn nichts dazwiſchen kommt, fo habe ich's Lodern 
zugefagt, bei der Gefellihaft zu fein, die er in Belvedere 
eingeladen. 
Dohm hat uns hier feine authentifhe Nachricht von ber 
Raftädter Geſchichte zurüdgelaffen, die mir zu verſchiedenen 
Bemerkungen Gelegenheit gegeben. Unter anderen werden 
Sie den ganz fonderbaren Widerſpruch bemerkt haben, der 
in Abfiht auf den Tod des Robertjots darin vorkommt, wo 
zwei ganz entgegengejeßte Berichte auf die Ausfage des näm⸗ 
lihen Kammerdieners gegründet werden. Bei einer fo feier 
lih angekündigten Genauigkeit ift ſolch ein Derjehen fonder- 
bar genug, und id weiß mir’s fchledhterdings nicht zu er. 
klären. i 
In meiner Arbeit bin ich feit zwei Tagen nicht weiter ge- 
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züdet, gejtern hatte ih den ganzen Tag Bejuhe und heute 
eine gewaltige Brieferpedition. 

Das Geichrei, das Wieland von herders Bud) erhebt, wird, 
wie ich fürdite, eine ganz andere Wirkung tun, als er das 
mit beabſichtet. Wir können es in aller Gelaffenheit abwar⸗ 
ten und wollen bei diefer Komödie, die bunt und lärmend 
genug werden wird, als ruhige Sufchauer unfere Pläbe neh» 
men. Unterhaltung gibt fie uns gewiß. Was auch Wieland 
gejagt haben mag, fo wunſchte ih, Cotta jegte es in die Al 
gemeine deitung oder Böttiger ſchichte es dahin, denn es kann 
nicht allgemein genug bekannt werden. 

Herr von Sritſch mag ſich immerhin die Stelle, die er (wahr: 
ſcheinlich für irgend ein Stammbud) zu haben wünfdht, aus 
Graffs Rolle herausichreiben laffen. Id habe nichts dagegen. 

Leben Sie recht wohl. Ich freue mich, Sie auf einige Stun» 
den zu fehen. Sdiller 


An Goethe [607] 


Jena, den 11. Juni 1799 


Wir find neuli Zwar ganz gut nad! Haufe gekommen, 
aber ich madıte doch die Erfahrung, daß eine achtſtündige Er- 
ſchütterung im Wagen und gejellihaftlide Unruhe, in den 
Seitraum von einem Dreivierteltag gedrängt, eine zu gewalt- 
fame Deränderung für mid; ift, denn ih brauchte zwei Tage, 
um mid ganz davon zu erholen. 

Sonft genieße ich feit etlihen Tagen bei diefem ſchönen 
Wetter eine fo gute, freundliche Stimmung in meinem kleinen 
Gartenjälhen, daß id fie herzlich gern mit Ihnen teilen 
möchte. Die Arbeit geht zwar fehr langjam, weil ih den 
Grund zum Ganzen zu legen habe, und beim Anfang alles 
darauf ankommt, ſich nichts zu verderben; aber id} habe gute 
Hoffnung, daß ich auf dem reiten Wege bin. 

Sälller und Goethe, Briefwechfel II 16 





Derfuhung gehabt, das Stüd, weldes morgen in Weimar 
gegeben wird, zu fehen. Bei meinem jegigen Geſchäft könnte 
die Anſchauung eines neuen hiſtoriſchen Stückes auf der Bühne, 
wie es auch ſonſt beihaffen fein möchte, nützlich auf mid 
wirken. Die Idee, aus diefem Stoff ein Drama zu machen, 
gefällt mir nicht übel. Er hat ſchon den wefentlihen Dorteil 
bei fi, daß die Handlung in einen tatvollen Moment kon, 
zentriert ift und zwiſchen Surcht und Hoffnung raſch zum 
Ende eilen muß. Aud find vortrefflihe draniatiihe Charak- 
tere darin fhon von der Geſchichte hergegeben. Das Stüd 
mag aber nicht viel befonderes fein, da Sie mir nidhts davon 
fagten. 

Mellifh hat ſich auf morgen Mittag mit feiner Gejellichaft 
bei uns eingeladen, da wird auch Ihrer fleißig gedacht wer- 
den. Sehen Sie nur, daß Sie bald auf einen Tag herüber- 
kommen. 

Leben Sie recht wohl für heute, ih weiß nichts mehr zu 
ſchreiben, denn ich habe in diefen Tagen nichts erfahren und 
nur in meiner Arbeit gelebt. 

Die Srau grüßt Sie aufs beite. Schiller 


An Goethe [608] 


Jena, den 14. Juni 1799 

Ste find, wie ich höre, vor einigen Tagen in Roßla ge 
wejen, aber wieder nady Weimar zurüd, welches Sie bei dem 
gejtrigen ſchlechten Wetter nicht bereut haben werden. Mel 
liſhens haben es noch eben recht getroffen und einen fehr an- 
genehmen Tag in Jena mitgenofjen. Er brachte einen Srem 
den aus dem Wallifer Land mit, der mit deutſchen gelehrten 
Sachen nit unbekannt ſchien und über die neuere Philofophie 
fogar, foweit ſich darüber in franzöfifher Sprache reden lieh, 
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nit unvernünftig ſprach. Es mag indeſſen irgend eine ge 
heime Bewandtnis mit ihm haben. 

Ic hörte diefer Tage, daß Sichte dem Rudoljtädter Für: 
iten das Anfinnen getan, ihm in Rudoljtadt in einem herr» 
Ihaftliden Haufe Wohnung zu geben, daß es ihm aber höf- 
li refüfiert worden. Es iſt doch unbegreiflich, wie bei dieſem 
Steunde eine Unklugheit auf die andere folgt und wie inkor» 
rigibel er in feinen Schiefheiten ijt. Dem Sürſten von Rudol 
ftadt, der jid} den Teufel um ihn bekümmert, zuzumuten, daß 
er ihm duch Einräumung eines Quartiers öffentliche Pro« 
tektion geben und umſonſt und um nichts ſich bei allen anders 
denkenden Höfen kompromiitieren foll! Und was für eine 
armfelige Erleichterung verſchaffte ihm wohl ein freies Logis 
dort, wo er durchaus nit an feinem Orte wäre. 

Ic wünfche, daß Sie fleißiger fein möchten, als ich in diejen 
Tagen fein konnte. Mittwochs war Mellifh und Donners 
tag die Kalb bei uns, und fo ijt in diefen zwei Tagen wenig 
gejchehen. Ich ſitze noch immer bei meinen drei erjten Er- 
pofitionsigenen und ſuche einen feiten Grund für das Künf- 
tige zu legen. 

Es ſcheint wirklich, daß ich in England mit meinen Stüdten 
etwas werde machen können. Ich habe binnen adıt Tagen 
zwei Anträge aus London erhalten, Stüdke in Manujkript 
hinzuſchichen, zwar nur von Budhändlern und von Über» 
fegern und nod mit keinen beitimmten Geldverſprechungen 
begleitet, aber die Nadıfrage iſt jo ſtark, daß ich Ausfichten 
darauf gründen kann. 

Haben Sie doch die Gute, mir den Ajchylus zu fenden, mich 
verlangt wieder fehr nad einer griechiſch tragiſchen Unter- 
haltung. 

Leben Sie reht wohl und ſehen Sie, daß Sie bald auf 
einen Tag herkommen. 

Die Srau grüßt beſtens. Schiller 


16* 
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An Schiller [609] 


Ihren zweiten lieben Brief erhalte ih abermals in Roßla, 
wo ich mich verjchiedener Geſchäfte wegen nod einige Tage 
aufhalten muß. Dieje will ich lieber zugeben, da ih einmal 
in der Sache bin und hernady eine ganze Weile nicht wieder 
daran zu denken braude. Es ijt mir angenehm, über die 
Dorf» und Seldverhältniffe mehr ins Klare zu kommen und 
mich des Alten zu erinnern, indem das Neue mich jelbjt angeht. 

Mich verlangt, Sie bald zu fehen. Mittwoch hoff’ ich, von 
Weimar aus zu fchreiben. Ich habe manches zu referieren, 
was mir durch den Kopf indeſſen gegangen iſt. 

Wäre nit mein Spiritus mit Abfchreiben von Inven- 
tarien beihäftigt, jo diktierte ich gejhwind etwas; für meine 
Seder aber iſt es zu weitläufig, auch nur anzufangen, denn 
ih muß weit ausholen. Auch find unfchreibbare Dinge dar» 
unter. Leben Sie reht wohl in Ihrer Halbeinjamkeit, rüdten 
fachte in der Arbeit vor und grüßen Ihre liebe Srau. 


Roßla, den 15. Juni 1799 Goethe 
Wir haben heute eingeheizt ! | 


An Goethe [610] 


Jena, den 18. Juni 1799 
Es war mir jehr angenehm, nad} einer ungewöhnlich Iangen 
Seit die Süge Ihrer Hand wieder zu fehen. Hier Hatte man 
uns gejagt, Sie wären nah Weimar zurüd, um dem Mlinifter 
Haugwig, den der Herzog mitgebradt, Geſellſchaft zu Ieiften. 
Deito befjer für Sie, daß Sie diefe Seit nühlicher haben an- 
wenden können. Befjer Wetter hätte ih Ihnen freilich ge 
wüunſcht, denn audy hier war es jo rauh, daß wir zum warmen 
Ofen zurüdkehren mußten. 
Gegen meinen Sleiß verſchwört fich diefen Sommer vieles. 
Ih erwarte in etwa acht Tagen meine Schweiter mit meinem 
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Schwager, dem Bibliothekar Reinwald, aus Meiningen hier; 
meiner Schweſter gönne ich dieſe Zerſtreuung gern, aber mit 
dem Schwager weiß ich nichts anzufangen, der wird mir wohl 
ſechs Tage wie ein Kloß angebunden fein. 

Unter diefen Umjtänden kann ich freilich nicht, wie ich ge= 
dacht, bis zum Ende meines erjten Aktes vor Ihrer Hierher- 
Kunft gelangen. Aber vorwärts ging es doch bis jet immer, 
und nulla dies sine linea. Ic} fange jetzt ſchon an, bei der 
Ausführung mid von der eigentlih tragifchen Qualität 
meines Stoffes immer mehr zu überzeugen, und darunter ge 
hört befonders, daß man die Kataftrophe gleich in den erjten 
Szenen fieht und, indem die Handlung des Stüces ſich davon 
wegzubewegen ſcheint, ihr immer näher und näher geführt 
wird. An der Furcht des Ariftoteles fehlt es alfo nicht, und 
das Mlitleiden wird fih auch ſchon finden. 

Meine Maria wird keine weiche Stimmung erregen, es iſt 
meine Abfit nicht, ich will fie immer als ein phyſiſches 
Weſen halten, und das Pathetifche muß mehr eine allgemeine 
tiefe Rührung als ein perjönlih und individuelles Mitgefühl 
fein. Sie empfindet und erregt keine Särtlihkeit, ihr Schich- 
fal ift, nur heftige Paffionen zu erfahren und zu entzünden. 
Bloß die Amme fählt Zärtlichkeit für fie. 

Dod id will lieber tun und ausführen, als Ihnen viel 
davon vorfagen, was id tun will. 

Man fagt hier, Dohs habe einen Ruf nach Petersburg, den 
er anzunehmen Luft habe. Es wäre doc fhade, wenn man 
ihn verlöre, obgleih feine Geſundheit nicht lang auf ihn 
zählen läßt. Es würde Mühe koften, ihn ſogleich zu erfegen. 

Leben Sie recht wohl und fagen mir morgen, daß Sie wieder 
in Weimar find. Meine Srau grüßt Sie ſchönſtens. 

Menern bitte ich beftens zu grüßen und ihm zu fagen, 
dab ich auf den Sonnabend antworten und die Bilder zurück⸗ 
ſchichen werde. 

Leben Sie recht wohl. | Schiller 
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An Schiller [611] 


Mir wird, ich gejtehe es gern, jeder Seitverlujt immer bes 
denkliher, und ich gehe mit wunderlihen Projekten um, 
wenigftens noch einige Monate diejes Jahres für die Poefie 
zu retten, woraus denn aber wohl ſchwerlich was werden 
könnte. Verhältniſſe nah außen machen unfere Erijtenz und 
rauben fie zugleih, und doch muß man fehen, wie man fo 
durhkommt, denn fi, wie Wieland getan hat, gänzlich zu 
ifolieren, ift auch nit ratjam. 

Jh wünſche, daß Sie an Ihrer Arbeit möglichſt fortfahren. 
Die erite Seit, da uns jelbft die Idee noch neu ijt, geht immer 
alles frifher und beffer. 

Ob id} vor Ende diejes Monats kommen kann, weiß id 
nit zu fagen. Der Prinz iſt zu mir ins Haus gezogen, und 
außerhalb ficht es auch ziemlich unruhig aus, da wir hier auf 
alles eher als auf den Empfang eines Königs eingerichtet find. 

Um nit ganz müßig zu fein, habe ich meine dunkle Kam. 
mer aufgeräumt und will einige Verſuche machen und andere 
wiederholen und bejonders jehen, ob idy der fogenannten In- 
flerion etwas abgewinnen kann. Eine artige Entdeckung habe 
idy geitern in Gejellihaft mit Meyern gemadt. Sie wilfen 
vielleicht, daß man erzählet, daß gewiſſe Blumen im Sommer 
bei Abendzeit gleihjam bligen oder augenblidlih Licht aus 
ftrömen. Diefes Phänomen hatte id noch niemals gejehen; 
geftern abend bemerkten wir es ſehr deutlih an dem orien- 
taliihen Mohn, der vor allen anderen Blumen eine gelbrote 
Sarbe hat. Bei genauer Unterfudyung zeigte fi} aber, daß 
es ein phnfiologifdhes Phänomen ift, und der ſcheinbare Blitz 
das Bild der Blume mit der geforderten ſehr hellgrünen Sarbe 
it. Keine Blume, die man gerade anjieht, bringt diefe Er» 
jheinung hervor, wenn man aber aus dem Augenwinkel hin 
hielt, jo entiteht diefe momentane Doppelerfdeinung. Es 
muß dämmerig fein, fo daß das Auge völlig ausgeruht und 
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empfänglich ift, doch nicht mehr, als daß die rote Sarbe ihre 
völlige Energie behält. I glaube, man wird den Derfud; 
mit farbigem Papier reht gut nachmachen können, ich will 
die Bedingungen genau merken, übrigens ijt das Phänomen 
wirklich jehr täufchend. 

Ich lege den Sammler bei und wünſche, daß der Spaß, 
indem er nun beifammen ift, Sie wieder unterhalten möge. 
Gedenken Sie dabei der guten Stunden, in denen wir ihn er- 
fanden. 

Es iſt wahr, daß Dohs Miene macht, wegzugehen; ih be 
rufe mid aber auf den Kontrakt, der noch zwei Jahre dauert. 

Leben Sie wohl und nüßen die vierzehn Tage, bis wir uns 
wieder fehen, fo gut als möglih. Ich will zufrieden fein, 
wenn ich nur etwas davon bringe. Indefjen habe ih ange 
fangen, Pyrmonter zu trinken. Grüßen Sie Ihre liebe Frau 
und empfehlen Ihr meine Julie. 


Weimar, am 19. Juni 1799 Goethe 


An Goethe {612] 
Jena, den 20. Juni 1799 
Der Sranzofe, der neulich mit Mellifh bei uns war und 
fi heut wieder einftellte, hat mir die Seit und Stimmung 
genommen, um Ihnen heute jo viel über das Propyläenjtüd 
zu jagen, als ich willens war. 
€s hat mir in der Geitalt, worin es jegt ift, noch viel 
reicher und beliebter gejdhienen, als je vorher beim einzelnen 
Cefen, und es muß als das heiter und kunſtlos ausgegofjene 
Refultat eines langen Erfahrens und Reflehtierens auf jeden 
itgend empfänglihen Menſchen wunderfam wirken. Der Ge— 
halt ift nicht zu überjehen, eben weil jo vieles Wichtige nur 
zart, nur im Dorbeigehen angedeutet ift. 
Die Aufführung der Charaktere und Kunjtrepräfentanten 









248 20. bis 22. Juni 1799 


hat dadurch noch fehr gewonnen, daß unter den Beſuchfratzen 
keine in das Fachwerk paßt, weldhes nachher aufgeſtellt wird. 
nicht zu erwähnen, daß der kleine Roman dadurch — poetiſch 
— an Reichtum und Wahrheit gewinnt, jo wird auch dadurch 
philofophifh der ganze Kreis vollendet, welcher in den drei 
Klafjen des FSalſchen, des Unvollkommenen und des Dollkom- 
menen enthalten ijt. 

Die legteren Ausführungen, die id noch nit kannte, find 
jehr glücklich und unterhalten die geiftreihe Heiterkeit bis 
ans Ende. 

Indes zweifle ih nicht, daß dies Propyläenſtück tüchtigen 
Lärm machen und aud wieder an die Kenien erinnern wird. 

Meine Srau, die Sie herzlich grüßt, hat fih an dem fröh- 
lien Humor und Leben, das darin herrſcht, ſehr ergößt, und 
bejonders hat ihr der Bejud der Sremden gefallen. 

Leben Sie redyt wohl für heute und genießen die ſchöne 
Witterung, der auch ich eine gute und produktive Stimmung 
verdanke. Stiller 


An Schiller [613] 


Id freue mich, daß Sie fo viel Gutes von dem Sammler 
fagen mögen. Wieviel Anteil Sie an dem Inhalt und an 
der Geſtalt desjelben haben, wiſſen Sie felbft, nur hatte ich 
zur Ausführung nidyt die gehörige Seit und Behaglichkeit, 
fo daß ich fürdhtete, das Ganze möchte nidyt genug Gefälliges 
haben. Auch hätte man bei mehrerer Muße die ſcharfen In- 
gredienzien mit etwas mehr Sirup einwideln können. In 
deſſen tut vielleicht dem Ganzen dieſe fkizzierte Manier nur 
um fo viel beifer. Wir felbft haben dabei viel gewonnen, wir 
haben uns unterrichtet, wir haben uns amüjtert, wir machen 
Lärm, und das gegenwärtige Propnläenftücd wird gewiß dop« 
pelt joviel gelejen als die vorigen. Der wahre Nuten aber 
für uns fteht noch eigentlich bevor. Das Sundament iſt gut, 
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und ich bitte, noch recht ftreng darüber zu denken. Meyer 
hat die Idee mit Neigung aufgefaßt, und es find jehr wid. 
tige Refultate zu erwarten. Ich jage davon vorläufig nur 
foviel. 

Alle neueren Künjtler gehören in die Klafje des Unvoll« 
kommenen und fallen alfo mehr oder weniger in die ges 
trennten Rubriken. So hat Meyer erſt geftern zu feiner größ- 
ten Sufriedenheit entdeckt, daß Julius Roman zu den Skiz⸗ 
ziften gehört. Mener konnte mit dem Charakter diefes Künit- 
lers bei großen Studien über denjelben nit fertig werden, 
nunmehr glaubt er aber, daß durch dieſe Enunziation das 
ganze Rätjel gelöjt fei. Wenn man nun den Michel Angelo 
zum Dhantasmiiten, den Correggio zum Unduliiten, den 
Raffael zum Charakteriftiker madt, fo erhalten dieje 
Rubriken eine ungeheure Tiefe, indem man dieje außerordent- 
lichen Menden in ihrer Beichränktheit betrachtet und fie doc 
als Könige oder hohe Repräfentanten ganzer Battungen auf- 
ftellt. Nadahmer werden wohl die Deutjchen bleiben, und 
Nebuliften gibt es in der älteren Kunjt gar keinen; Dejer 
hingegen wird als ein folder wohl aufgeführt werden. Wer 
hindert uns, wenn wir diefe Materie noch recht durchgedacht 
haben, eine Sortfegung des Sammlers auszuarbeiten? Diefe 
Produktion wird uns immer reizen, da fie das Kunjterforder- 
nis von Ernft und Spiel felbft jo redlich vereinigt. 

Was aber auch dies fein und wirken mag, jo wird dod 
die Arbeit über den Dilettantismus eine weit größere 
Breite einnehmen. Sie ift von der größten Wichtigkeit, und 
es wird von Umitänden und vom Sufall abhängen, auf weldye 
Weiſe fie zulegt produziert wird. Ich möchte ihr gar zu gern 
auch eine poetiihe Sorm geben, teils, um fie allgemeiner, 
teils, um fie gefälliger wirken zu madyen. Denn wie Künft- 
fer, Unternehmer, Derkäufer, Käufer und Liebhaber jeder 
Kunſt im Dilettantism erjoffen find, das jehe ich erit jebt 
mit Schredien, da wir die Sache fo jehr durchgedacht und dem 
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Kinde einen Namen gegeben haben. Wir wollen mit der 
größten Sorgfalt unfere Schemata nochmals durdharbeiten, da⸗ 
mit wir uns des ganzen Gehaltes verfihern, und dann ab» 
warten, ob uns das gute Glück eine Sorm zuweljt, in der 
wir ihn aufitellen. Wenn wir dereinjt unſere Schleujen ziehen, 
jo wird es die grimmigfjten Händel fegen, denn wir über: 
ſchwemmen geradezu das ganze liebe Tal, worin fi} die Pfus 
ſcherei jo glüdlich angefiedelt hat. Da nun der Hauptcharak. 
ter des Dfufchers die Inkorrigibilität iſt, und befonders 
die von unferer Seit mit einem ganz beitialifhen Dünkel be. 
haftet find, fo werden fie fchreien, daß man ihnen ihre Ain 
lagen verdirbt, und wenn das Waſſer vorüber ijt wie AAmeis 
jen nad dem Platregen alles wieder in alten Stand feßen. 
Do das kann nichts helfen, das Geriht muß über fie er- 
gehen. Wir wollen unfere Teiche nur recht anſchwellen laf 
jen und dann die Dämme auf einmal durchſtechen. Es foll 
eine gewaltige Sintflut werden. 

Gejtern ſahen wir die neuen Blätter der chalkographiſchen 
Gefellihaft. Es ift unglaublih, was auch diefe zu pfufchen 
anfängt, und der Dünkel der Unternehmer ift dem Unbegriff 
glei. Die Wahl des Kunjtwerks, das fie in Kupfer bringen, 
ift Schon unglücklich, die Art, wie es nun überjegt werden foll, 
falſch gewählt. Das wiſſen fie freilich beides nicht, aber, wo 
fie fich’s nicht verbergen können, helfen fie ſich dadurch, daß 
fie ji ihrer Sparjamkeit erfreuen, weil die fchlehten Dris 
ginale nichts Roften. 

So habe ich auch neulidy einen poetijhen Dilettanten bei 
mir gejehen, der mid) zur Derzweiflung gebracht hätte, wäre 
ich nicht in der Stimmung gewefen, ihn naturhiftorifch zu be» 
tradıten, um mir einmal von dem Gezücht einen recht anſchau⸗ 
lihen Begriff zu maden. 

Damit ſei es für heute genug, Es bleibt uns nun einmal 
nichts übrig, als auf dem einmal eingejchlagenen Wege fort- 
zugehen; dabei foll es aber auch treulidy verbleiben. Ih nuße 
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meine Tage, fo gut id kann, und fee wenigitens immer einige 
Steine im Breite vorwärts. Tun Sie das gleiche bis zu unjerm 
erfreuliden Wiederjehn. Grüßen Sie Ihre liebe Stau und . 
danken ihr für den Anteil, den fie an der legten Arbeit nimmt. 
Ich gehe nun dem Schickfal des übrigen Tages entgegen. 


Weimar, am 22. Juni 1799 Goethe 


An Goethe [614] 


Jena, den 25. Juni 1799 
Ich fürdte, daß Sie es diefen paar Zeilen anjehen werden, 
wie penibel es mir jest geht. Mein Schwager ift hier mit 
meiner Schweiter; er iſt ein fleißiger, nicht ganz ungeſchickter 
Philifter, 60 Jahre alt, aus einem kleinftädtiihen Ort, durch 
Derhältnijfe gedrüdt und beichränkt, durch hypochondriſche 
Kränklichkeit nody mehr darniedergebeugt, fonft in neuern 
Spradien und in der deutichen Sprachforſchung, aud in ge 
wiljen Literaturfächern nicht unbewandert. Sie können den, 
ken, wie wenig Konverjationspunkte es da zwiſchen uns gibt, 
und wie übel mir bei den wenigen zumute fein mag. Das 
Schlimmſte ift, daß ich ihm eine nicht ganz Kleine und nicht 
einmal verächtliche Klafje von Lefern und Urteilern reprä- 
jentiert finde, denn er mag in Meiningen, wo er Bibliothekar 
ift, noch vorzüglich fein. Dieje ganze imperfehtible enge Dor- 
ftellungsweife könnte einen zur Derzweiflung bringen, wenn 
man etwas erwartete, 
übrigens raubt mir diejer Aufenthalt, der bis auf den Sonn, 
tag dauert, einen großen Teil meiner Seit und alle gute 
Stimmung für den überrejt; ich muß diefe Woche rein aus 
ftreichen aus dem Leben. 
Was der Sammler für eine Wirkung maden wird, bin id in 
der Tat neugierig. Da man einmal nicht viel hoffen kann zu 
bauen und zu pflanzen, jo ift es doch etwas, wenn man audı 
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nur überjhwemmen und niederreißen kann. Das einzige Der: 
hältnis gegen das Publikum, das einen nicht reuen kann, ift 
der Krieg, und ih bin fehr dafür, daß auch der Dilettantism 
mit allen Waffen angegriffen wird. Eine äjthetiiche Einkleis 
dung, wie etwa der Sammler, würde diefem Aufjat freilich 
bei einem geiftreiden Publikum den größern Eingang ver« 
ſchaffen, aber ven Deutjhen muß man die Wahrheit jo derb 
jagen, als möglich, daher ich glaube, daß man wenigitens den 
Ernit, audy in der äußern Einkleidung, vorherrſchen laſſen 
muß. Es fänden ſich vielleiht unter Swifts Satiren Sormen, 
die hiezu pafjen, oder müßte man in herders Sußjtapfen treten 
und den Geift des Pantagruel zitieren. | 
Wahrſcheinlich bringe id; meine Gäfte auf den Sonntag 
jelbft auf die nächſte Station nad! Weimar, und bleibe dann 
wohl die zwei folgenden Tage dort, wo id} Sie, troß des Ge 
tümmels, nody einige Stunden zu ſehen hoffe. Aud ih freue 
mich herzlich auf unjer hiefiges Sufammenjein. 
Die Srau grüßt Sie beitens. Leben Sie bis dahin recht wohl. 
Schiller 


An Schiller [616] 


Ich habe heute keinen Brief von Ihnen erhalten und mid 
deswegen kaum überzeugen können, daß es Mittwoch fei. 
Möge das Hindernis aus keiner unangenehmen Urſache ent 
jprungen fein! Was mid; betrifft, jo rege ich mich wenigjtens, 
da ich mid nicht bewegen kann. 

Ich laſſe meine kleinen Gedichte zuſammen jchreiben, woraus 
ein wunderlicher Koder entitehen wird. 

Ich habe bei diefer Gelegenheit Ihren Taucher wieder ge 
lefen, der mir wieder außerordentli wohl und, wie mid} jo 
gar dünkt, beſſer als jemals gefallen hat. 

Die Phänomene der fogenannten Inflerion waren audy heute 
wieder, bei dem ſchönen Sonnenſchein, an der Tagesordnung. 
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€s ift bald gejagt: man folle genau beobadıten! ich ver: 
denke es keinem Menſchen, wenn er geſchwind mit einer 
bnpothetifhen Enunziation die Ericheinungen beifeite ſchafft. 
Ich will in gegenwärtigem Salle alles, was nur an mir iſt, 
zufammennehmen und brauchen, es ift aber auch nötig. Da- 
gegen jehe ic; wohl, daß es vielleicht der legte Knoten iſt, der 
mich nody bindet, durch deifen Auflöfung wahrjheinlid die 
fchönjte Sreiheit über das Ganze zu erringen ft. 

Leben Sie recht wohl und fleißig. 


Weimar, am 26. Juni 1799 Goethe 


An Goethe [616] 


Jena, den 26. Juni 1799 

Die Sahrläfjigkeit meiner Botenfrau, die meinen Brief 
geitern Tiegen ließ, ift ſchuld daran, daß Sie heute nichts er- 
hielten. Eben da ich Ihren Brief erhalte, bringt man mir den 
meinigen zurüd. 

Unger hat mir heute gefchrieben, aber ohne mir auf den 
Wink, den ich ihm wegen Ihrer Gedichtſammlung neulich gab, 
etwas zu antworten. Dielleiht fchrieb er Ihnen ſelbſt. Aber 
meinen Dorichlag, eine Sammlung deutſcher Schaufpiele her⸗ 
auszugeben, und 3war fo, daß des Jahrs zehn Stücke heraus« 
kämen, und über jedes eine Kritik, nimmt er mit Dergnügen 
an, und will hundert Karolin Honorar für diefe zehn Stücke 
und deren Beurteilung zahlen, wenn das Werk von uns her- 
ausgegeben würde. Wir können fehr leicht zu diefem Der: 
dienfte kommen, wenn wir das kritiſche Geſchäft gejpräds- 
weife unter uns abtun, in zehn bis fünfzehn Abenden iſt es 
abgetan und für jeden find dreihundert Taler verdient. 

Endlich Habe ich audy nad langem Warten etwas von Berlin 
ans über den Wallenftein gehört. Er ift den 17ten Mai zum 
erftenmal gefpielt worden, aljo vier Wochen fpäter als in 
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Weimar. Unger lobt die Aufführung fowie die Aufnahme des 
Stücds bei dem Publikum gar fehr. Audy hat ſich ſchon ein 
Berliner Schmierer weitläuftig in den Annalen der preußi- 
ſchen Monarchie darüber herausgelafien, das Stück zwar jehr 
gepriefen, aber die Stellen auch recht a 1a Böttiger heraus 
gezerrt und feinen Auffat damit geſpickt. 

Leben Sie reht wohl. Wir machen morgen einen Bejud 
bei Melliſh; jchade, daß Sie nicht auch da fein können. Zu den 
optiſchen Bejhäftigungen wünſche ih Glück. Solang Sie dafür 
noch etwas tun können, iſt Ihre Seit in Weimar immer wohl 
angewandt. Schiller 


An Goethe [617] 


Jena, den 28. Juni 1799 
IH ſage Ihnen für heute bloß einen Gruß; ih habe Ge 
jellihaft diefen Abend, auf den Sonntag jehe ich Sie vielleicht 
felbft. Diefe Woche ift nicht viel gejchehen, wiewohl fie nicht 
ganz ohne alle Srucht war. Die drei nächſten Monate jollen 
deſto ernitlicher benußt werden, fo wie fie audy, hoffe ih, Ihnen 
förderlich fein werden. Sind Sie nur erft wieder von Weimar 
hinweg, jo wird der gute Geiſt über Sie kommen, wenn Sie 
fi aud in den dichſten Thüringerwald oder auf eine andere 
Wartburg zurüdziehen müßten. 
Leben Sie recht wohl. Don meiner Frau die jhönften Grüße 
an Sie, Schiller 


An Schiller [618] 


Da ich die Hoffnung habe, Sie morgen zu fehen, jo mag 
Ihnen diefes Blatt audy nur einen Gruß zurüdbringen. Soll 
ten Sie fidy entfchließen, bei uns zu bleiben, fo könnte ein Bett 
bald aufgeftellt werden, wenn Sie bei mir einkehren und die 
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beiden Tage der königlihen Gegenwart mit uns überftehen 
wollten. Ic wünjdhe, daß der Juli unſere Wünfche und Swedte 
bejjer befriedigen möge, als der abſcheidende Monat, und ver- 
lange gar jehr, Sie über verfchiednes zu ſprechen. 

Leben Sie beiderfeits recht wohl. 


Weimar, am 29. Juni 1799 Goethe 


An Goethe [619] 


Jena, den 5. Juli 1799 
Ich fand bei meiner Ankunft in Jena einen Brief von Cotta, 
worin er mir feine Unruhe über einen Brief zu erkennen gibt, 
den er der Propyläen wegen an Sie gejchrieben habe. Was 
er von dem Abfat des Journals fchreibt, ift zum Erftaunen, 
und zeigt das kunfttreibende und kunftliebende Publikum in 
Deutihland von einer nod viel kläglichern Seite, als man bei 
no jo ſchlechten Erwartungen je hätte denken mögen. Da 
man keine Urſache hat, ein Mißtrauen in Cottas Redlihkeit 
zu feten, fo möchte freilih an keine Sortjegung zu denken 
fein, denn der Abjat müßte dreimal ftärker werden als er ift, 
wenn Cotta aus dem Derlujt kommen follte. Zwar ijt zu 
hoffen, daß das neuelte Stück mehr Käufer anloden wird, 
aber bei der Kälte des Publikums für das Bisherige, und bei 
der ganz unerhörten Erbärmlichkeit desfelben, die ſich bei 
diefer Gelegenheit manifeitiert hat, läßt ji nicht erwarten, 
daß felbjt diefes Stück das Ganze wird retten können, welches 
übrigens abzuwarten ift. Ich darf an diefe Sache gar nit 
denken, wenn fie mein Blut nicht in Bewegung fegen joll, 
denn einen jo niederträdtigen Begriff hat mir nod nichts von 
dem deutſchen Publikum gegeben. Man follte aber von nichts 
mehr überrajht werden; und wenn man ruhig nachdenkt und 
vergleicht, fo iſt leider alles jehr begreiflich. 
Jh kann und mag heute von nichts anderm mehr fchreiben, 
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habe aud nicht viel zu berichten. Die Hitze ift hier unerträg- 
lich und ſetzt mir jo zu, daß id} zu jedem guten Gedanken un 
fähig bin, audy habe ich zwei Nächte nicht fchlafen Können. 

Id vergaß neulich anzufragen, an wen ich den Settel wegen 
der Bücherpreife für die Auktion zu ſenden habe, und erſuche 
Sie, ſolchen nebjt den zwei Bänden von Montesquieu, die neu 
lich zurüdigeblieben, an die Behörde abgeben zu lafjen. Die 
Preife, die ich auf dem Zettel angemerkt, jind die niedrigiten, 
unter denen ich die Bücher nicht Tafje, doch ſteht es dem Be 
forger frei, wenn er ein vorhergegangenes Buch über dem, von 
mir angejegten Preis angebradt hat, eins der folgenden als 
dann audy etwas wohlfeiler zu lafjen, wenn nur die Summe 
im ganzen herauskommt. 

Morgen hoffe ih zu erfahren, wann wir Sie erwarten 
können. Ich fehne mid recht nach einem längern Sufammen- 
fein. Meyern viele Grüße. Die Stau empfiehlt ſich Ihnen 
herzlich. Leben Sie recht wohl und heiter. Säiller 


An Stiller [620] 


Swar kann ich heute noch nicht jagen, wann ih kommen 
werde, doch habe ich mich ſchon fo ziemlich losgemacht und 
hoffe nicht lange mehr zu verweilen. 

Die kurzen Augenblicte unfers legten Sufammenjeins wollte 
ih mit der Geſchichte nicht verderben, die Ihnen nun aud 
einen unangenehmen Eindrud gemadt hat. Unterdeſſen geht 
die Sache fo natürlich zu, daß man ſich darüber gar nit ver» 
wundern foll. Denn man follte ja doch das Ganze, das man 
nit kennt, aus den vielen integrierenden Teilen ſchätzen, die 
man Bennt. Wenn wir zufammen kommen, wird ſich näher 
überlegen lafjfen, was zu tun ift. 

Die Büder und die Lifte follen bejorgt werden. Wollten 
Sie doch baldmöglichſt Walleniteins Lager und die Piccolomini 
an Kirms ſchichen. Den Wallenjtein habe id} von dem Prinzen 
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zurüd erhalten. Wir wollten die Stücde gern einigemal in 
Lauchftädt geben. Der Souffleur hat fi ad protocollum mit 
feinem ſämtlichen Dermögen verbürgt, daß er für die Stücke 
ftehen wolle. 

Bei diefer warmen Jahrszeit ift freilihd Ihr Gartenhaus 
den Sonnenjtrahlen und der heißen Luft zu fehr ausgefegt, 
ih wünfche bald Regen und angenehme Kühlung, nichts aber 
fo jehr, als bald wieder in Ihrer Nähe zu fein. Leben Sie recht 
wohl und grüßen Ihre liebe Frau. 


Weimar, am 6. Juli 1799 Goethe 


An Goethe [621] 


Jena, den 9. Juli 1799 


Ohne Zweifel hat Ihnen der Hofkammerrat feine Not ges 
klagt und die Bedingung notifiziert, unter welcher ih ihm 
die Aufführung meiner Stüdte zu Cauchſtädt akkordieren kann. 
Er wird nun ſchwerlich mehr Luft dazu haben, aber ih mußte 
auf diefem Aquivalent beftehen, da die Bequemlichkeit der 
Hallenfer und Leipziger die Stüke in Cauchſtädt zu fehen, 
meiner Negoziation mit Opit nadteilig werden Bann. Die 
Neugier bes Publikums ift das einzige, wovon was zu hoffen 
ift, und wenn dieje abgeleitet ift, ift auf nichts mehr zu rech—⸗ 
nen. übrigens bejtehe ich nicht gerade auf der Einnahme für 
die Dorftellungen, mir ift jede Auskunft lieb, welche zugleich 
mit der Konvenienz des Theaters und der meinen bejtehen 
kann. Ich habe noch einen Wunſch wegen Bejegung der Thekla 
hinzugefegt, den Sie ohne Sweifel gutheißen werden, und die 
Anfiprüde, die etwa eine andere daran hätte machen mögen, 
glaube ih dadurch entfernt zu haben. 

Abrigens bin ich, feit meiner Zurückkunft von Weimar, nicht 
viel weiter vorgerüdt; die große Hitze wirkte gleich nachteilig 
auf meine Stimmung und meine Befundheit; fo viele Anftalten 
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zu Bewittern auch am Himmel indes gewejen, jo hat uns nodı 
Rein Regen erquicdt; das Gras in meinem Garten ift ganz wie 
verbrannt. 

Jh bin begierig zu erfahren, was Sie in Abſicht auf die 
Propnläen beidhliegen werden. Alles wohl erwogen und die 
nötige Rückſicht auf das von Cotta zugefehte Geld genommen, 
hielt ich es doch fürs befte, zu verfuchen, ob man die Schrift 
nicht jegt noch pouffieren und dadurd die erftern Hefte zu: 
gleich flott machen kann. Bei der gehörigen Hinfiht auf das» 
jenige, was das Publikum vorzüglid wünſcht und ſucht, jollte 
dies, deucht mir, nicht fehlichlagen. Man macht fürs erjte 
kleinere Auflagen, um die Unkoſten zu vermindern, Sie laffen 
vielleicht von dem Preife nad, man ſucht dem Journal durd 
Seitungen und andere Blätter mehr Publizität zu geben. Bei 
der erſten Anficht verlor ic} die Hoffnung zu bald; man muß 
aber doch nicht zu fchnell das Feld räumen. Wenn Sie etwas 
von dem Sauft hineinrüdten, fo würde es viel gute Solgen 
haben. Gegen Ende des Jahrs, nicht früher, erjchiene das 
fünfte Stück; zu diefem könnte ich vielleicht auch etwas aus 
der Maria hergeben, wodurch der darftellende Teil, der immer 
am meiften Liebhaber findet, ein Übergewicht bekäme. Laffen 
Sie uns das wohl zufammen überlegen, ein feites Beharren 
gewinnt endlich vielleiht doch den Prozeß. Leben Sie redit 
wohl. Herzliche Grüße von meiner Stau. Sdäiller 


An Schiller [622] 


Leider muß ich durdy diefes Blatt anzeigen, daß ich noch 
nit kommen kann. Durdlaudt der Herzog glauben, daß 
meine Gegenwart beim Schloßbau nützlich fein könne, und id 
habe diefen Glauben auch ohne eigne Überzeugung zu ver« 
ehren. Daneben gibt es denn freilich jo mancherlei zu tun und 
zu beforgen, daß die Seit, wo nicht angewendet doch wenig- 
ftens verwendet werden Bann. Ich trinke meine Portion Pyr⸗ 
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‚unnen und tue übrigens was jo vorkommt. Mlöge 
Muſe günftiger fein, damit ih, wenn ich früher oder 
nme, Ihre Arbeit brav vorgerüdkt finde. Lafjen Sie 
von fi hören, damit ich angefrifht werde mid 
ſchriftlich mit Ihmen zu unterhalten, wozu ich heute 
ff nod Stimmung finde. Leben Sie recht wohl und 
e Ihre liebe Stau. 


ım 9. Juli 1799 Goethe 


ler [623] 


ven fehr wohl getan, bei der (Gelegenheit, die ſich 
ige Bedingungen zu madyen, welche der jonft jo öko- 
Sreund fowohl als ich mit Dergnügen erfüllen wird. 
o gewohnt, die Geichenke der Mufen als Himmels» 
ufehen, daß man glaubt, der Dichter müſſe ſich gegen 
kum verhalten wie die Götter gegen ihn. Übrigens 
Urſache zu glauben, daß Sie bei diefer Gelegenheit 
andern Seite noch was Angenehmes erfahren werden. 
der Propyläen bin idy völlig Ihrer Meinung. Der 
rausgeber und Derleger fcheinen mir fämtlich inter. 
ß die Schrift nit abreiße. Derminderung der Auf- 
laß am HBonorar, Jaudern mit den nädjten Stücken 
s erite zu fein, wozu man ſich zu entfchließen hätte. 
läßt fidy das weitere überlegen und ausführen. Es 
ıll von dem verlornen Pfeil, dem man einen andern 
t, nur freili kann man dem Derleger nit zumuten, 
ı 3u riskieren. 

niche nun gar fehr, bald wieder bei Ihnen zu fein, 
unferer Begend Regen wünſche, damit mein Innerer 
Außere gedeihe. 

Sie indeifen recht wohl und grüßen Ihre liebe Srau. 


am 10. Juli 1799 Goethe 
17* 
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An Goethe [624] 


Jena, den 12. Jult 1799 


Die Dorteile, die Ste mir fo freundſchaftlich bewilligen, kom⸗ 
men mir bei meiner kleinen Haushaltung fo erquidlid und 
erwünſcht, wie der Regen, der feit vorgeftern unſer Tal er» 
freut und erfriſcht hat. Auch die Sazilität des Hofkammerrats 
erfreut mid}, infofern fie mir beweift, daß er mit meiner thea- 
tralifchen Gabe nicht unzufrieden war. Daß uns ein [chönes 
Geſchenk von Silberarbeit von feiten der regierenden Herzogin 
erwarte, haben wir audy ſchon vernommen. Die Poeten follten 
immer nur durch Geſchenke belohnt, nicht bejoldet werden; es 
ift eine Derwandtichaft zwiſchen den glücklichen Gedanken und 
den Gaben des Glücks: beide fallen vom Himmel. 

Ich habe die Auffäge über Akademien und Seichenfchulen 
nun mit Aufmerkfamkeit durchlefen und große Sreude daran 
gehabt, ja ich konnte nit davon wegkommen, bis ih am Ende 
war. Außerdem, daß fie fo richtig gedacht und fo praktiſch 
überzeugend find, find fie auch äußerft anziehend gefchrieben 
und müßten notwendig, wenn man das Publikum nit ganz 
und gar widerftrebend anniehmen muß, für fi allein ſchon 
die Propyläen in Aufnahme bringen. Jet müſſen wir vorerft 
nur an die möglichite Derbreitung und Bekanntmadjung der 
Proppläen denken, und es würde zu diefem Zwecke nicht übel 
getan fein, einige Dußend Eremplare an die rechten Pläße zu 
verfjhenken. Auch wollen wir, wenn Sie hieher kommen, zu⸗ 
fammen ein halbes Dußend Anzeigen des Journals für die 
öffentlichen Blätter auffegen;; Cotta wird fie [don anzubringen 
wiffen. 

Mit meiner Arbeit geht es zwar nicht fehr jhnell, aber doch 
feit einiger Seit ohne Stillftand fort. Die nötige Erpofition 
des Prozeifes und der Gerihtsform hat, außerdem daß foldye 
Dinge mir nicht geläufig find, aud; eine Tendenz zur Trocken⸗ 
heit, die ich zwar überwunden zu haben hoffe, aber doch nicht 
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ohne viel Seit dabei zu verlieren, und zu umgehen war fie 
nit. Die engliihe Gejdidte von Rapin Thonras, die id 
feit diefer Arbeit Iefe, hat den guten Einfluß, mir das eng» 
liſche Lokal und Wejen immer lebhaft vor der Imagination zu 
erhalten. 

Mödten Sie nur aud) bald hier fein können. Selbjt mein 
Garten, wo bie Rojen und Lilien in der Blüte ftehen, würde 
Sie reizen. 

Leben Sie redht wohl und grüßen Sie Meyern. Don meiner 
Stau viel fhöne Grüße. Sdiller 


An Sdiller [625] 


Heute nur ein Wort! da es überhaupt in diefen Tagen wie» 
der nur auf Serftreuung angelegt ijt. Durch das neue Der- 
hältnis, in das wir gekommen find, wird es nötig, den Scyloß- 
bau zu betreiben. Um den eriten Anftoß zu geben und alles 
nad der neuen etwas eiligern Menfur einzuleiten, werde id} 
doch noch immer acht bis vierzehn Tage nötig haben und Sie 
aljo wohl vor anfangs Auguft nidyt jehen. Audy heute ſage id} 
nur ein flüchtiges Lebewohl, um das Paket fortzubringen. 


Weimar, am 13. Juli 1799 Goethe 


An Goethe [626] 

Jena, den 15. Juli 1799 
Es waltet ein unholder Geift über Ihren guten Dorfäßen 
und Hoffnungen für diefen Sommer, der ſich, bejonders nad) 
der glüklihen Entledigung vom Mufenalmanady, jo gut an» 
ließ, und noch dazu läßt ſich's gewiſſen Leuten nicht einmal be» 
greiflich machen, welches das Opfer ift, das Sie bringen. Wenn 
Sie indeſſen nur gewiß in vierzehn Tagen Ioskommen und für 
eine längere Zeit, fo iſt noch immer Hoffnung, daß etwas 
Weſentliches noch geſchehen kann. 
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Ihre lange Abwejenheit madıt, daß auch ich keine Anregung 
von außen erhalte und bloß in meinem Geichäft lebe. Mit den 
Dhilofophen, wie Sie wifjen, kann man jet nur in der Karte 
jpielen, und mit den Poeten, wie ich höre, nur Regeln. Denn 
man jagt, daß Koßebue, der aber jegt abwejend ift, diejes ein- 
zige gefelljhaftlihe Dergnügen hier genofjen habe. 

Senden Sie doch recht bald ein Eremplar der Propnläen nad, 
Berlin, um dort, ehe es dur den Weg des Buchhandels da- 
hin kommt, einen Rumor zu erregen. Man follte wirklid 
fuchen, Gegenſchriften zu veranlaffen, wenn fie nicht von ſelbſt 
kommen; denn an der Schadenfreude faßt man die Menſchen 
am fiherften. Es würde deswegen audy nicht übel fein, wenn 
man den Auffag vom Kunftfammler auch jchon in der Anzeige, 
die man im Poffelt davon madıt, als etwas Polemijches dar- 
ftellte. 

Haben Sie denn über den Dilettantism indeffen nicht weiter 
nachgedacht? Ich fehnte mic nad einer folhen Anregung und 
würde gern meine Gedanken dazu beijteuern, wenn idy den 
aktiven Suftand des gefammelten Materials vor Augen hätte. 
Wenn es abgejchrieben iſt und Sie es nidyt brauchen, jo fenden 
Sie mir’s doch. 

Sie werden vielleiht davon gehört haben, daß der hiefige 
Poftverwalter Beder den Botenweibern ihr Poftwejen legen 
will, und diefe jegt keine Pakete, bloß Briefe, die ſich ver. 
bergen laffen, mitnehmen können. Wenn man ihnen dod ihr 
altes Gewerbe wiederherjtellen könnte. Diejer Beder ift ein 
miferabler Patron und auch außer feinen Schikanen als Pojt- 
meifter ein böjes Mitglied des hiefigen gemeinen Wejens, da 
er allen Ordensunfug und andre Liederlicdhkeiten hegt. 

Leben Sie recht wohl und laffen Sie uns dieſe paar Wochen 
vom Juli womöglih noch etwas vom Dilettantismus in Ord⸗ 
nung bringen. 

Die Stau grüßt aufs bejte. Schiller 
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An Schiller [627] 


In dem Salle, in welchem ich midy gegenwärtig befinde, ijt 
die Mberzeugung das bejte, daß das, was gegenwärtig ge= 
jhehen muß, durch meine Gegenwart gefördert wird; und 
wäre es auch nur Täufchung, daß ich hier nötig bin, fo ift au 
ſchon mit diefer genug gewonnen. An alles übrige, es fei poe⸗ 
tiſch oder literariſch, naturhiftorifch oder philofophifch, wird 
nicht gedacht, meine Hoffnung fteht auf den Anfang des Augufts, 
wo ich Sie wieder zu fehen gedenke. Bis dahin wird auch wohl 
meine Roßlaer Gutsſache in Ordnung fein, denn ich habe noch 
die Lehn zu empfangen und was dergleidyen Dinge mehr find. 

Madame la Rode iſt wirklid, in Oßmannftedt angekommen, 
und da ich mid gegenwärtig im Stande der Erniedrigung be- 
finde, jo braudye id} den Beiftand der Unglücdsburgemeifterin 
nicht, um diefem Beſuch gehörig zu begegnen. 

übrigens ijt, wie ſchon gejagt, nichts Neues, Erfreuliches 
und Seelenerquidlicdhes vorgekommen, und ich bin genötigt, 
diefen Brief abermals zu fchließen, ehe er no was enthält. 

Leben Sie reht wohl; halten Sie fih an Ihr Geſchäft und 
bereiten mir dadurd einen fchönen Empfang. Ihrer lieben 
Srau viele Grüße. 


Weimar, am 17. Juli 1799 Goethe 


An Goethe [628] 


Jena, den 19. Juli 1799 

Ich habe mir vor einigen Stunden durdy Schlegels Lucinde 
den Kopf jo taumelig gemadt, daß es mir noch nachgeht. Sie 
müfjen diefes Produkt wundershalber doch anjehen. Es harak- 
terifiert feinen Mann, jo wie alles Darftellende, befjer als 
alles, was er ſonſt von ſich gegeben, nur daß es ihn mehr ins 
fragenhafte malt. Auch hier ift das ewig Sormlofe und Srag- 
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mentariſche und eine höchſt feltiame Paarung des Nebu- 
Hiftifhen mit dem Charakteriſtiſchen, die Sie nie für 
möglich gehalten hätten. Da er fühlt, wie fhledyt er im Poe 
tiſchen fortkommt, fo hat er fid} ein Ideal feiner felbft aus der 
Liebe und dem Wit zufammengefegt. Er bildet ſich ein, eine 
heiße unendliche Liebesfähigkeit mit einem entjeglihen Witz 
zu vereinigen, und nachdem er ſich fo konſtituiert hat, erlaubt 
er ſich alles, und die Srehheit erklärt er ſelbſt für feine 
Göttin. 

Das Werk ift übrigens nidyt ganz durchzulefen, weil einem 
das hohle Geſchwätz gar zu übel madıt. Nach den Rodomon- 
taden von Griedheit, und nach der Seit, die Schlegel auf das 
Studium derjelben gewendet, hätte ich gehofft, doch ein Klein 
wenig an die Simplizität und Naivetät der Alten erinnert zu 
werden; aber dieje Schrift ift der Gipfel moderner Unform und 
Unnatur, man glaubt ein Gemengfel aus Woldemar, aus 
Sternbald und aus einem frechen franzöfifhen Roman zu Iejen. 

Sum Auffaß über den Dilettantism haben die weimarijchen 
Herren und Damen gejtern, wie idy höre, neuen Stoff dar» 
gereicht, da ein Privattheater dort eröffnet wurde. Man wird 
ſich alſo wenig $reunde unter ihnen machen, aber die Jenenjer 
können fi tröften, daß man eine gleiche Juftiz ergehen läßt. 

Don der Maria Stuart werden Sie nit mehr als einen Akt 
fertig finden. Diefer Akt hat mir deswegen viel Seit gekoſtet 
und Roftet mir noch acht Tage, weil ich den poetifhen Kampf 
mit dem hiftorifchen Stoff darin beitehen mußte und Mühe 
brauchte, der Phantafie eine Sreiheit über die Geſchichte zu 
verfjhaffen, indem ich zugleich von allem, was diefe Braud- 
bares hat, Beſitz zu nehmen ſuchte. Die folgenden Akte follen, 
wie ich hoffe, ſchneller gehen, audy find fie beträchtlich Kleiner. 

Sie brauden alſo das Unglük aus Lobeda nit? Deſto 
jhlimmer hätte ih bald gejagt. Mir ift bei diejer Nähe der 
betagten Sreundin ſchlecht zumute, da ich für alles, was drückt 
und einengt, gerade jeßt ſehr empfindlich bin. 


En Zu 


er 
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Beiliegendes Bud; bitte ih an Dulpius abgeben zu laffen. 

Leben Sie aufs befte wohl. 

Die Srau grüßt Sie. Den Auguft haben wir geitern hier 
gehabt. Ä Schiller 


An Schiller [629] 


Ih danke Ihnen, daß Sie mir von der wunderlichen Schlege- 
lifchen Produktion einen nähern Begriff geben; ich hörte ſchon 
viel darüber reden. Jedermann lieft’s, jedermann ſchilt darauf 
und man erfährt nicht, was eigentlih damit fei. Wenn mir’s 
einmal in die Hände kommt, will ich's auch anfehen. 

Die Greuel des Dilettantismus haben wir in diefen Tagen 
auch wieder erlebt, die um fo fchrecklicher find, als die Leute 
mitunter recht artig pfuſchen, fobald man einmal zugibt, daf 
gepfujcht werden foll. Unglaublich ift’s aber, wie durch diefen 
einzigen Verſuch ſchon die ganze gejellihaftlidhe Unterhaltung, 
an der zwar überhaupt nichts zu verderben ift, eine hohle, 
flahe und egoiſtiſche Tournüre nimmt, wie aller eigentliche 
Anteil am Kunftwerk durch diefe leichtſinnige Reproduktion 
aufgehoben wird. 

übrigens hat mir diefe Erfahrung fowie noch andere in an- 
dern Sächern, die Überzeugung erneuert: daß wir andern 
nichts tun follten, als in uns felbjt zu verweilen, um irgend 
ein leidliches Werk nach dem andern hervorzubringen. Das 
übrige iſt alles vom übel. 

Deswegen gratuliere ich zum erften Akt, wünjche mid bald 
wieder zu Ihnen und kann die Hoffnung nicht fahren laſſen, 
dab diefer Nachſommer auch für mic, noch fruchtbar fein werde. 
Leben Sie recht wohl. Auguſt hat fich fehr gefreut, Karl und 
auch Ernten wieder zu fehen, von dem er viel erzählt hat. 


Weimar, am 20. Juli 1799 Goethe 
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An Goethe [630] 
Jena, den 24. Juli 1799 

Jh höre, daß Sie in Roßla find, woraus id} zu meinem 
großen Dergnügen ſchließe, daß Ihre Hieherkunft nidyt mehr 
weit entfernt ift. Es wird aud meiner Erijtenz einen ganz 
andern Schwung geben, wenn wir wieder beifammen jind, denn 
Sie wiſſen mich immer nady außen und in die Breite zu treis 
ben; wenn ich allein bin, verfinke ich in midy felbft. 

Tiek aus Berlin hat Sie beſucht; ich bin begierig, wie Sie 
mit ihm zufrieden find, da Sie ihn länger geſprochen haben. 
Mir hat er gar nicht übel gefallen; fein Ausdrud, ob er gleich 
Reine große Kraft zeigt, ijt fein, verftändig und bedeutend, 
auch hat er nichts Kokettes noch Unbeſcheidenes. Ich hab’ ihm, 
da er fi einmal mit dem Don Quichotte eingelafjen, die ſpa⸗ 
niſche Literatur fehr empfohlen, die ihm einen geiftreihen Stoff 
zuführen wird und ihm, bei feiner eigenen Tleigung zum Phan. 
taftiihen und Romantiſchen, zuzufagen jcheint. So müßte 
diefes angenehme Talent fruchtbar und gefällig wirken und 
in feiner Sphäre fein. 

Mellifh hat mir von feiner Burg einige Sragmente aus den 
Piccolominis in der Allgemeinen Zeitung in Jamben überjegt 
zugejchict, die, wenn fie der engliſchen Spradye ganz gemäß 
find, die Gedanken gut ausdrüchen und aud das Eigentüm» 
liche der Diktion gut nadyahmen. Er hat Luft, das Ganze zu 
überjegen, wenn für ihn und mid} der gehörige Dorteil dabei 
zu gewinnen ift, und hat deswegen an Sheridan gefchrieben. 

Mit dem eriten Akt der Maria hoffe id zu Ende diefer 
Wode ganz im reinen zu fein. Ich follte freilich ſchon weiter 
vorwärts gekommen fein, aber diefer Monat war mir nidyt fo 
günftig als der vorige. Ich bin zufrieden, wenn ich den dritten 
Akt mit in die Stadt bringe. 

Das Ungewitter aus Oßmannſtedt ſcheint ſich zu verziehen. 
Wenigjtens höre id, daß Anverwandte der la Rode, die hier 
wohnen, dorthin feien berufen worden, um fie zu fehen. 


De EEE ⏑. ⏑. 
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Wenn Sie nach Weimar zurückkommen, ſo haben Sie doch 
die Güte, das, was von dem Gedicht der Fräulein Imhof 
fertig iſt, an Gädike zu geben und ihm den Almanach von 
1797 und 1798 zur Norm vorzuſchreiben, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß er auf jede Seite nur neun Herameter ſetzt und 
vor jedem Gefang ein Blatt leer läßt, worauf nichts jteht als 
der wievielte Geſang es ift. Leben Sie redyt wohl; die Srau 
grüßt Sie aufs allerfchönfte. Schiller 


An Schiller [651] 


IH Bann nun hoffen, daß ich bald zu Ihnen kommen werde; 
Sonnabend oder Sonntag wird es möglich fein von hier abzu⸗ 
kommen. Stau von la Rodye habe id} zweimal, erſt in Tie- 
furt, dann in Oßmannſtedt gejehen und fie eben gerade wie 
vor zwanzig Jahren gefunden. Sie gehört zu den nivellieren- 
den Haturen, fie hebt das Gemeine herauf und zieht das Vor⸗ 
zuglihe herunter und richtet das Ganze alsdann mit ihrer 
Sauce zu beliebigem Genuß an; übrigens möchte man jagen, 
da ihre Unterhaltung intereffante Stellen hat. 

Tieck hat mit Hardenberg und Schlegel bei mir gegeffen; 
für den erjten Anblick ijt es eine recht leidölihe Natur. Er 
ſprach wenig, aber gut, und hat überhaupt hier ganz wohl 
gefallen. 

Morgen habe ih ein großes Gaftmahl, und dann will id} 
mich zur Abfahrt bereiten. 

Gädike foll die zwei erſten Geſänge, ehe ich weggehe, er. 
halten. Ich gehe fie nochmals durdy; es ift und bleibt aber 
eine böje Aufgabe. Das Werk ijt wie eine bronzene Statue, 
artig gedacht und gut modelliert, wobei aber der Buß verfagt 
hätte. Je weiter man in der Ausführung kommt, je mehr 
gibt’s zu tun. Freilich Hilft’s nun nichts weiter, man muß 
machen, daß man durhkommt. Leben Sie recht wohl; id} hoffe 
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nun niht mehr zu fhreiben und freue mid; von Herzen, Sie 
und Ihre liebe Srau wieder zu fehen. 


Weimar, am 24. Juli 1799 Goethe 


An Schiller [632] 


Ich habe heute keinen Brief von Ihnen erhalten, wahrſchein⸗ 
lich weil Sie glauben, daß ih kommen werde: ih muß aber 
meine alte Litanei wieder anjtimmen und melden, daß ich 
hier nody nicht loskomme. Die Gejchäfte find polgpenartig: 
wenn man fie in hundert Stücke zerjchneidet, jo wird jedes 
einzelne wieder lebendig. Ich habe mid; indeſſen drein er- 
geben und fuche meine übrige Seit fo gut zu nußen als es 
gehen will. Aber jede Betrachtung bejtärkt mid} in jenem Ent- 
ſchluß: bloß auf Werke, fie feien von weldyer Art fie wollen, 
und deren Hervorbringung meinen Geift zu rihten und aller 
theoretiihen Mitteilung zu entfagen. Die neuſten Erfahrun- 
gen haben mid) aufs neue überzeugt: daß die Menſchen ftatt 
jeder Art von echter theoretiiher Einfiht nur Redensarten 
haben wollen, wodurd) das Wejen, was fie treiben, zu etwas 
werden kann. Einige Sremde, die unfere Sammlung beſuch⸗ 
ten, die Gegenwart unferer alten Sreundin, und über alles 
das ſich neu Konftituierende Liebhabertheater haben mir da⸗ 
von ſchreckliche Beijpiele gegeben und die Mauer, die ih [don 
um meine Erijten3 gezogen habe, foll nun nod ein paar Schuhe 
höher aufgeführt werden. 

Im Innern fieht es dagegen gar nicht ſchlimm aus. Ich bin 
in allen Sweigen meiner Studien und Dorjäße um etwas 
weniges vorgerüdt, wodurch fidh denn wenigitens das innere 
fortwirkende Leben manifeitiert, und Sie werden mid in 
gutem Humor und zur Tätigkeit gejtimmt wiederjehen. 

Ich dachte Sie auf einen Tag zu beſuchen; dadurch ift uns 
aber nicht geholfen; denn wir bedürfen nun ſchon einiger Seit, 
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um uns wedjelfeitig zu erklären und etwas zuftande zu 
bringen. 

Heute drohet Ihnen, wie ih höre, ein Beſuch der la Rodji 
jhen Nachkommenſchaft. Ich bin neugierig, wie es damit ab» 
läuft. Was mid} betrifft, bin ich diefe Tage fo ziemlich in 
meiner Saffung geblieben; erlujtigen aber wird Sie das un. 
endlihe Unglüd, in welches Meyer bei diefer Gelegenheit 
geraten iſt, indem diefe ſeltſamen und, man darf wohl fagen, 
unnatürlihden Erſcheinungen ganz neu und friſch auf feinen 
reinen Sinn wirkten. 

Damit ich aber diesmal nicht ganz leer erjcheine, lege ich 
ein paar fonderbare Produkte bei, davon Sie das eine wahr: 
ſcheinlich mehr als das andere unterhalten wird. 

Leben Sie recht wohl, gedenken mein und geben mir Nach⸗ 
riht von Ihrem Befinden und Tun. 


Weimar, am 27. Juli 1799 Goethe 


An Goethe [633] 
Jena, den 30. Juli 1799 

Ich habe Sie am Sonnabend mit feiter Zuverſicht erwartet 
und deswegen auch den Philofophenklub abfagen laffen, um 
den erften Abend deſto ungeftörter mit Ihnen zuzubringen. 
Defto betrübter war ih, als id aus Ihrem Brief meine Hoff- 
nung zerrinnen und ganz ins Unbeftimmte ſich wieder vers 
lieren jah. 

Mir bleibt nun nichts übrig, als mid, folange es gehen will, 
in das Produzieren zu werfen, weil die Mitteilung mangelt. 
Ich bin aud ſchon ganz ernitlich im zweiten Akte bei meiner 
königlichen heuchlerin. Der erfte ift abgefchrieben und er- 
wartet Sie bei Ihrer Ankunft. 

Sie haben wohl recht, daß man ſich der theoretifhen Mit- 
teilung gegen die Menſchen lieber enthalten und hervor- 
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bringen muß. Das Theoretiſche fegt das Praktijche voraus 
und ijt alfo ſchon ein höheres Glied in der Kette. Es jcheint 
aud, daß eine felbjtändigere Imagination dazu gehört, als 
um die wirkliche Gegenwart eines Kunjtwerks zu empfinden, 
bei welchem der Dichter und Künftler der trägern oder fchwä- 
Kern Einbildungskraft des Juhörers und Betradhters zu Hilfe 
kommt und den finnlidhen Stoff liefert. 

Auch iſt nicht zu leugnen, daß die Empfindung der meijten 
Menſchen richtiger ift als ihr Raifonnement. Erft mit der 
Reflerion fängt der Irrtum an. Ich erinnre mid auch redht 
gut mehrerer unferer Freunde, denen ich mich nicht ſchämte, 
durch eine Arbeit zu gefallen, und mich doch jehr hüten würde, 
ihnen Rehenihaft von ihrem Gefühl abzufordern. 

Wenn dies aud nicht wäre, wer möchte ein Werk ausftellen, 
mit dem er zufrieden ift? Und doch kann der Künjtler und 
Dichter diejer Neigung nicht Herr werben. 

Die 3wei Damen haben mich neuli wirklich beſucht und 
für fie zu Haufe gefunden. Die Kleine hat eine fehr ange- 
nehme Bildung, die felbjt durch ihren Sehler am Aug’ nidht 
ganz verjtellt werden konnte. Sie gaben mir den Troſt, daß 
die Furcht vor der Schnee die alte Großmutter wohl von der 
Herreije abjhreden würde. Don dem eleganten Diner bei 
Ihnen wußten fie viel zu erzählen. Der Relation, welde 
Mener von diefen Erjcheinungen machen wird, ſeh' id mit 
Begierde entgegen. 

Die Srau grüßt Sie aufs bejte. Sie iſt aud in einer Kris 
jis, auf ihre Weife, und wird mir um einige Monate zuvor; 
kommen. Leben Sie reht wohl und möge ein guter (eilt 
uns bald zufammenführen. 

Jh vergaß von den neulich überfjchickten Sachen zu fchreis 
ben. Das Jacobiſche Werk habe ich noch nicht redyt betrachtet, 
aber das Gedicht ift Iuftig genug und hat fcharmante Ein» 
fälle. Schiller 








31. Juli 1799 271 





An Schiller [634] 


Es ift recht hübſch, daß ich Ihnen, in dem Augenblid, da 
ih die Produktionen ausſchließlich preife und anempfehle, 
auf eine doppelte Weife dazu Glük wünſchen kann. Möge 
in beiden Sällen alles glüklih von ftatten gehen. 

Ih Konnte vorausjehen, daß Parnn Ihnen Dergnügen 
madıen würde. Er hat aus dem Süjet eine Menge fehr artiger 
und geiltreicher Motive gezogen und jtellt auch recht Tebhaft 
und hübjh dar. Nur ift er, dünkt mich, in Dispofition und 
Gradation der Motive nit glücklich, daher dem Ganzen die 
Einheit fehlt. Auch ſcheint mir der äußere Endzweck, die 
Krijtkatholifhe Religion in den Kot zu treten, offenbarer, 
als es ji für einen Poeten jhiken will. Es kam mir vor, 
als wenn diefes Büchlein erpreß von den Theophilanthropen 
beftellt jein könnte. 

Allerdings paſſen diefe und ähnliche Gegenſtände beifer zu 
komifchen als zu ernfthaften Epopöen. Das verlorne Para- 
dies, das ich diefe Tage zufällig in die Hand nahm, hat mir 
zu wunderbaren Betradytungen Anlaß gegeben. Audy bei 
diefem Gedichte, wie bei allen modernen Kunfjtwerken, ift es 
eigentlich das Individuum, das ſich dadurch manifeitiert, wel: 
ches das Intereife hervorbringt. Der Gegenſtand iſt abjcheu: 
Gh, äußerlich fcheinbar und innerlich wurmjtihig und hohl. 
Außer den wenigen natürliden und energifchen Motiven ift 
eine ganze Partie lahme und falfche, die einem wehe maden. 
Aber freilich ift es ein interejjanter Mann, der ſpricht, man 
kann ihm Charakter, Gefühl, Derjtand, Kenntniffe, dichte: 
riſche und rednerifche Anlagen und fonft noch mandıerlei Gutes 
nit abjpreden. Ja der jeltfame einzige Sall, daß er fi, 
als verunglüdter Revolutionär, beifer in die Rolle des Teufels 
als des Engels zu jchidken weiß, hat einen großen Einfluß 
auf die Zeichnung und Sufammenfegung des Gedichts, fowie 
der Umftand, daß der Derfaffer blind iſt auf die Haltung und 
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das Kolorit desſelben. Das Werk wird daher immer einzig 
bleiben und, wie gejagt, ſoviel ihm aud an Kunft abgehen 
mag, jo jehr wird die Natur dabei triumphieren. 

Unter andern Betradhtungen bei diefem Werke war ich aud 
genötigt über den freien Willen, über den id} mir fonft 
nicht leicht den Kopf zerbreche, zu denken; er fpielt in dem 
Gedicht, fowie in der chriſtlichen Religion überhaupt, eine 
ſchlechte Rolle. Denn fobald man den Menſchen von Haus aus 
für gut annimmt, fo ift der freie Willen das alberne Der. 
mögen aus Wahl vom Guten abzuweihen und fi dadurd 
ſchuldig zu maden; nimmt man aber den Menſchen natür. 
li als bös an, oder, eigentlicher zu ſprechen, in dem tierifchen 
Salle unbedingt von feinen Neigungen hingezogen zu werden, 
fo ift alsdann der freie Wille freilich eine vornehme Perfon, 
die fi anmaßt, aus Natur gegen die Natur zu handeln. Man 
fieht daher auch, wie Kant notwendig auf ein radikales Böfe 
kommen mußte und woher die Philofophen, die den Menfchen 
von Natur fo fharmant finden, in Abſicht auf die Sreiheit 
desjelben fo ſchlecht zu rechte kommen und warum fie ſich fo 
ehr wehren, wenn man ihnen das Gute aus Neigung nidt 
hoch anrechnen will. Doc mag das bis zur mündlichen Unter 
redung aufgehoben fein, fo wie die Reinholdiſchen Erklä- 
rungen über den FSichtiſchen Atheismus. 

Den Brief an Lavatern hierüber habe ich angefangen zu 
lefen. Reinholds Ausführung ſcheint mir überhaupt pfycho⸗ 
logiſch fehr unterridhtend und Läuft, wie mir jcheint, am Ende 
auf das alte Diktum hinaus: daß fi} jeder feine eigne Art 
von Bott madt und daß man niemand den feinigen weder 
nehmen kann und foll. 

Um meiner von allen Seiten geräufhvollen Nachbarſchaft 
zu entgehen, habe ich mich entichloffen, in den Garten zu 
ziehen, um dort die Ankunft des Herzogs und Geheimen Rat 
Doigts zu erwarten, welhe mid hoffentlid von meinem 
gegenwärtigen Poften ablöfen wirb. 
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Ob die Einjamkeit des Ilmtals zu dem Einzigen, was not 
ist, viel helfen wird, muß die Seit lehren. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Srau. Unfere 
nächſte Sufammenkunft wird defto erfreulicher werden, je mehr 
fie bisher gehindert worden ift; denn wir haben indes jeder 
für fi doch wieder mandıes erfahren, deifen Mitteilung 
intereffant genug fein wird. 


Weimar, am 31. Juli 1799 Goethe 


An Goethe [635] 
Jena, den 2. Augujt 1799 


Ich wünfche Ihnen Glüd zum Auszug in den Barten, von 
dem ich mir gute Solgen für die produktive Tätigkeit ver- 
ſpreche. Nach der langen Paufe, die Sie gemacht, wird es 
nur der Einjamkeit und ruhigen Sammlung bedürfen, um ben 
Geiſt zu entbinden. 

Indem Sie Miltons Bedicht vor die Hand genommen, habe 
ih den Zeitraum, in dem es entitanden und durch den es 
eigentlih wurde, zu durdlaufen Gelegenheit gehabt. So 
ſchrechlich die Epoche war, jo muß fie doc für das dichterifche 
Genie erweckend geweſen fein; denn der Geſchichtſchreiber hat 
nicht unterlaffen, mehrere in der englifhen Poejie berühmte 
Hamen unter den handelnden Perfonen aufzuführen. Hierin 
ift jene Revolutionsepodhe fruchtbarer als die franzöfijche ge« 
weien, an die fie einen fonjt oft erinnert. Die Puritaner 
Ipielen jo ziemlih die Rolle der Jakobiner, die Hilfsmittel 
find oft diefelben und ebenfo der Ausjchlag des KHampfs. Solche 
deiten find recht dazu gemadht, Poefie und Kunſt zu verderben, 
weil fie den Geiſt aufregen und entzünden, ohne ihm einen 
Gegenftand zu geben. Er empfängt dann feine Objekte von 
innen, und die Mißgeburten der allegorifchen, der ſpitzfindigen 
und mpitifhen Darftellung entjtehen. 

Jh erinnere mid nicht mehr, wie Milton ſich bei der Ma⸗ 

Schiller und Goethe, Briefwechiel; 18 
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terie vom freien Willen heraushilft, aber Kants Entwidlung 
ift mir gar zu möndifch, ich habe nie damit verfjöhnt werden 
können. Sein ganzer Entjheidungsgrund beruht darauf, daß 
der Menjh einen pofitiven Antrieb zum Guten, fowie 
zum finnliden Wohljein habe; er braude alfo auch, wenn er 
das Böfe wählt, einen pofitiven innern Grund zum Böfen, 
weil das Pofitive nit durch etwas bloß Tegatives aufge 
hoben werden könne. Hier find aber zwei unendlich hetero 
gene Dinge, der Trieb zum Guten und der Trieb zum finn- 
lihen Wohl völlig als gleihe Potenzen und Quantitäten be 
handelt, weil die freie Perjönlichkeit ganz gleih gegen und 
zwiſchen beide Triebe gejtellt wird. 

Gottlob, daß wir nicht berufen find, das Menſchengeſchlecht 
über diefe Stage zu beruhigen und immer im Reid der Er: 
Iheinung bleiben dürfen. übrigens find dieje dunkle Stellen 
in der Natur des Menſchen für den Dichter und den tragifchen 
insbejondere nidyt leer, und noch weniger für den Redner, und 
in der Daritellung der Leidenjhaften mahen fie kein Kleines 
Moment aus. 

Sagen Sie mir doch in Ihrem nädjiten Brief, wann man 
ohngefähr den Herzog in Weimar zurück erwartet und alfo 
Ihre eigene Hierherkunft in Jena beitimmen kann. Id 
wänjhte es darum zu wiſſen, weil eine Kleine Reife davon 
abhängen könnte, die id} vielleicht mit meiner Srau auf ein 
paar Tage mache, und um derentwillen ih nit gern einen 
Tag Ihres Bierfeins verfäumen mödıte. 

Die Stau dankt Ihnen herzlich für Ihren Anteil. 

Leben Sie recht wohl, und erfreuen Sie mid bald mit der 
Nachricht, daß die poetifche Stunde geſchlagen hat. 

Schiller 


An Schiller [636] 


Meine Einjamkeit im Garten wende ich vor allen Dingen 
dazu an, daß ich meine Kleinen Gedichte, die Unger nunmehr 
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zum fiebenten Band verlangt hat, noch näher zujammenitelle 
und abfchreiben laſſe. Su einer folden Redaktion gehört 
Sammlung, Saffung und eine gewiffe allgemeine Stimmung. 
Wenn ich nody ein paar Dutzend neue Gedichte dazu tun 
könnte, um gewijfe Lücken auszufüllen und gewiffe Rubriken, 
die ſehr mager ausfallen, zu bereichern, jo könnte es ein recht 
intereffantes Banzes geben. Dod wenn ih nidyt Seit finde, 
das Publikum zu bedenken, jo will idy wenigjtens jo redlich 
gegen mid felbjt handeln, daß ich mich wenigitens von dem 
überzeuge, was ih tun follte, wenn ih es aud gerade jet 
nit tun kann. Es gibt für die Sukunft leitende Singerzeige. 

Miltons verlorenes Paradies, das ich nachmittags leſe, gibt 
mir zu vielen Betrachtungen Stoff, die ich Ihnen bald mitzu- 
teilen wünfde. Der Hauptfehler, den er begangen hat, nad)» 
dem er den Stoff einmal gewählt hatte, ift, daß er feine Per» 
onen, Götter, Engel, Teufel, Menſchen, ſämtlich gewiſſermaßen 
unbedingt einführt und ſie nachher, um ſie handeln zu laſſen, 
von Seit zu Seit in einzelnen Sällen bedingen muß, wobei er 
fih denn zwar auf eine geſchickte, doch meiltens auf eine 
wigige Weife zu entſchuldigen ſucht. Übrigens bleibt’s dabei, 
daß der Dichter ein fürtreffliher und in jedem Sinne inter» 
effanter Mann ft, deſſen Geiſt des Erhabenen fähig iſt, und 
man kann bemerken, daß der abgefmadte Gegenſtand ihn 
bei diefer Richtung oft mehr fördert als Hindert, ja dem Ge⸗ 
dicht bei Lefern, die nun einmal den Stoff gläubig verjchluk- 
Ren, zum großen Dorteil gereihen muß. 

Übrigens hat es noch manches gegeben, wovon ich ſchweige, 
weil der Brief in die Stadt foll. Wann id kommen Bann, 
darüber will ich lieber nichts jagen, weil id} es noch nicht ge= 
nau beftimmen Rann. Lafjen Sie fi} daher von Ihrer Kleinen 
Reife nicht abhalten. Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre 
liebe Srau. 


Weimar, am 3. Auguft 1799 | Goethe 
18* 
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An Goethe [637] 
Jena, den 6. Auguft 17% 


Ih habe mich heut in meiner Arbeit verjpätet und habe 
nur noch Seit, Ihnen einen freundlihen Gruß zu jagen. Es 
freut mid, zu hören, daf Sie an Ihre Gedichte gegangen find, 
und daß diefe Sammlung nun gedrudt wird. Das Sach der 
Epifteln und Balladen ift’s allein, ſoviel ih weiß, worin Sie 
noch Reine Maſſe haben, wenn Sie nit etwa noch die Jönlien 
zu vermehren wünſchen. Die Elegien, Epigramme und Lieder 
find aber defto reicher bejett. Hoffentlich bleiben Sie bei 
Ihrem Dorjaß, jedes Ihrer Lieder, wo es audy in größeren 
Werken vorkommt, in die Sammlung aufzunehmen. Es wird 
eine reihe und erfreulihde Sammlung werden, wenn fie auch 
nicht nach Ihrer eigenen höheren Sordberung ausgeführt wird, 
und was jet nicht gejhieht, kann ein andermal gejchehen, 
da ein ſolches Werk ohnehin in drei bis vier Jahren vers 
griffen iſt. 

Ich hätte gern diefen neuen Almanach audy noch mit einigen 
Kleinigkeiten begabt, aber es fehlt mir an aller Stimmung 
dazu, weil die dramatiiche Arbeit jede andere ableitet. In 
diefer geht es bis jet in feiner Ordnung fort, und wenn 
meine Rleine Reife nad Rudoljtadt, die ich projektiert habe, 
mir keine zu ftarke Diverjion madıt, jo kann ich den zweiten 
Akt noch in diefem Monat beſchließen. 

Leben Sie bejtens wohl in Ihrer Einfamkeit. Augujt hat 
vorgeitern meinen Kleinen eine recht große Sreude mit feinem 
Beſuch gemadıt. Die Stau grüßt Sie ſchönſtens. Parny folgt 
hier mit vielem Dank zurüd. Schiller 


An Schiller [638] 


In meiner Garteneinfamkeit fahre ih an meiner Arbeit 
recht eifrig fort, und die reinliche Abjchrift fördert gleichfalls. 
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No kann ich fjelbjt nicht jagen, wie es mit der Sammlung 
werden wird, eins fordert das andere. Mein gegenwärtiger 
Aufenthalt erinnert mid an einfachere und dunklere Seiten, 
die Gedichte felbft an mannigfaltige Zuſtände und Stimmun- 
gen. I will nur ſachtehin immer das nächſte tun und eins 
aus dem anderen folgen laffen. 

Die Epigramme jind, was das Silbenmaß betrifft, am lieder: 
lihjten gearbeitet und laſſen fich glücklicherweiſe am leid} 
teften verbejfern, wobei oft Ausdrud und Sinn mitgewinnt. 
Aus den römijchen Elegien habe ich manchen proſodiſchen Sch- 
ler, und ich hoffe mit Gluck, weggelöfht. Bei pafjionierten 
Arbeiten, wie 3. B. Aleris und Dora, iſt es ſchon ſchwerer, 
doch muß man fjehen, wie weit man’s bringen kann, und am 
Ende follen Sie, mein Sreund, die Entjheidung haben. Wenn 
man ſolche Derbefferungen auch nur teilweife zuftande bringt, 
fo 3eigt man doch immer feine Perfektibilität, ſowie auch 
Reipekt für die Sortfchritte in der Profodie, welche man 
Doßen und feiner Schule nit abſprechen kann. 

Aberhaupt müßte diefe Sammlung in mandyem Sinne, wenn 
es mir gelingt, als ein Dorfchritt erjcheinen. 

Meyer will ein halb Dugend Zeichnungen dazu liefern, 
etwa nur ein paar unmittelbaren Bezugs oder, wie man fagen 
möchte, Hiftorifchen Inhalts, 3. B. die Kataftrophe der Braut 
‚ von Korinth. Andere müßten einen entfernteren ſymboliſchen 
Bezug haben. 

Indem id nun dergeitalt aus dem Alten nach dem Neuen 
zu arbeite, ift mir die Hoffnung gar erfreulich, daß mid bei 
Ihnen etwas ganz Neues erwarte, wovon id jo gut als gar 
keine Idee habe. Sein Sie fleißig, wenn es die Umſtände 
erlauben wollen, und vollbringen glücklich Ihre Rudolftädter 
Sahrt. Laffen Sie Auguft mandymal bei ſich gut aufgenommen 
jein; da ih nit nad Jena entweichen konnte, jo mußten 
die Meinigen weichen; denn dabei bleibt es nun einmal: 
daß ich ohne abjolute Einjamkeit nicht das Mindefte hervor. 
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bringen Bann. Die Stille des Gartens ift mir auch daher vor: 
züglih ſchätzbar. 
Nochmals ein Lebewohl und einen Gruß an Ihre liebe Sran. 


Weimar, am 7. Augujt 1799 Goethe 


An Goethe [639] 
Jena, den 9. Auguſt 1799 

Su den projodifchen Derbefferungen in den Gedichten gra= 
tuliere ih. Zu dem legten Artikel in unferem Schema, zur 
Dollendung, gehört unftreitig aud dieje Tugend, und der 
Künjtler muß hierin etwas vom Punktierer lernen. Es hat 
mit der Reinheit des Silbenmaßes die eigene Bewandtnis, daß 
fie zu einer ſinnlichen Darftellung der inneren Notwendigkeit 
des Gedankens dient, da im Gegenteil eine Lizenz gegen das 
Silbenmaß eine gewiſſe Willkürlickeit fühlbar macht. Aus 
diefem Gejihtspunkt ift fie ein großes Moment und berührt 
ſich mit den inneriten Kunftgejeten. 

In Rüdfiht auf den jegigen Seitmoment muß es jeden, der 
für den guten Geſchmack interefjiert ijt, freuen, daß Gedichte, 
welche einen entſchiedenen Kunftwert haben, fi auch noch 
diefem Maßſtab unterwerfen. So wird die Mittelmäßigkeit 
am beiten bekämpft, denn fowohl der, weldyer kein Talent 
hat als Rorrekte Derfe zu machen und bloß für das Ohr 
arbeitet, als auch der andere, welder ſich für zu original hält, 
um auf das Metrum den gehörigen Sleiß zu wenden, werden 
dadurch zum Schweigen gebradit. 

Weil aber die proſodiſche Geſetzgebung ſelbſt nod nicht 
durchaus im klaren ift, jo werden immer bei dem beiten Wil» 
len jtreitige Punkte in der Ausführung übrig bleiben, und da 
Sie einmal über die Sache fo viel nachgedacht, jo täten Sie 
vielleicht nicht übel, wenn Sie in einer Dorrede oder wo es 
ſchicklich ift, Ihre Grundfäge darüber ausipräden, daß man 
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das für keine bloße Lizenz oder Übertretung halte, was aus 
Prinzipien geſchieht. 

Der Gedanke, einige Kupfer zu dem Werke zu geben, ift 
teht gut. Sie können gut bezahlt und folglih aud gut ge 
macht werden; aber id; wäre dafür, daß Sie der allgemeinen 
Neigung jo weit nadhgäben und keine andere als individuelle 
Darftellungen wählten. Die Kataftrophe der Braut ift fehr 
paffend, auch aus Aleris und Dora, aus den römiſchen Ele 
gien und den venetianifhen Epigrammen ließen fi} Gegen» 
jtände wählen, wofür unfer Sreund Meyer vorzüglid berufen 
wäre. ' 

Ich bin recht verlangend, zu erfahren, wie weit Sie, wenn 
Sie hierher kommen, in diefem Redaktionsgefhäft gelangt 
find. Einzelne Streitfragen in Abſicht auf das Metrijche wer- 
den uns angenehm und lehrreihh beihäftigen. 

nit weniger verlangend bin ih, Ihnen alsdann aud 
meine bisherigen Akta vorzulegen, worüber ich felbit noch 
keine gültige Stimme habe. Lebhaft aber fühle ih mit jedem 
Tage das Bedürfnis theatraliiher Anſchauungen und werde 
mich ſchlechterdings entichließen müfjen, die Wintermonate in 
Weimar zuzubringen. Die ökonomiſchen Mittel zu Realifie- 
tung diejer Sache ſollen mich zunächſt beichäftigen. 

Leben Sie nun redt wohl in Ihrer Einfamkeit. Ob und 
wann id} meine kleine Reife antrete, kann ich heut noch nicht 
beitimmen. Die Srau grüßt Sie aufs beite. Schiller 


An Schiller [640] 


Nachdem ic diefe Woche ziemlih in der Einfamkeit meines 
Gartens zugebradt, habe ich mid; wieder auf einen Tag in die 
Stadt begeben und zuerſt das Schloß beſucht, wo es jehr leb- 
haft zugeht. Es find hundertundjehzig Arbeiter angeftellt, 
und ich wünſchte, daß Sie einmal die mannigfaltigen Hand» 
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werker in fo einem kleinen Raume beifammen arbeiten jähen. 
Wenn man mit einiger Reflerion zufieht, jo wird es fehr inter 
ejjant, die verſchiedenſten Kunftfertigkeiten, von der gröbjten 
bis zur feinften, wirken zu fehen. Jeder tut nach Grundjägen 
und aus Übung das Seinige. Wäre nur immer die Dorfdrift, 
wonach gearbeitet wird, die beite; denn leider kann auf diefem 
Wege ein geſchmackvolles Werk fo gut als eine barbariſche 
Grille zujtande kommen. 

An den Gedichten wird immer ein wenig weiter gearbeitet 
und abgeſchrieben. 

Durch das Steinifhe Spiegeltelefkop habe ich einen Bejud 
im Monde gemacht. Die Klarheit, mit weldyer man die Teile 
fieht, ift unglaublid); man muß ihn im Wachſen und Abneh—⸗ 
men beobadıten, wodurd das Relief jehr deutlich wird. Sonft 
habe ich noch manderlei gelefen und getrieben. Denn in einer 
jo abjoluten Einfamkeit, wo man durch gar nichts zeritreut 
und auf fi felbft geftellt ift, fühlt man erſt reht und lernt 
begreifen, wie lang ein Tag fei. 

Es ift Beine Stage, daß Sie unendlih gewinnen würden, 
wenn Sie eine 3eitlang in der Nähe eines Theaters fein könn» 
ten. In der Einfamkeit ftedit man diefe Swedte Immer zu weit 
hinaus. Wir wollen gerne das Unfrige dazu beitragen, um 
das Dorhaben zu erleihtern. Die größte Schwierigkeit ift 
wegen eines Quartiers. Da Thouret wahrſcheinlich erjt zu 
Ende des Septembers kommt, fo wird man ihn wohl den Win» 
ter über fejthalten. Das wegen Gejpenftern berüdtigte Gräf— 
ih Wertheriihe Haus, das für jemanden, der das Schau 
jpiel fleißig befuchen will, bequem genug liegt, tft, ſoviel ich 
weiß, 3u vermieten; es wäre wohl der Mühe wert, das be 
bäude zu entzaubern. 

Laffen Sie uns der Sache weiter nachdenken. Leben Sie 
indeffen redt wohl und grüßen Ihre liebe Stau. 


Weimar, am 10. Auguft 1799 Goethe 








> 
h 
d 


12. Auguft 1799 281 


An Goethe [641] 
Jena, den 12. Auguft 1799 
Sie Hätten mich durch Ihre Beſchreibung des Tebhaften 
Baugeſchäftes bald verführt, auf einen Tag hinüber zu reifen 
und die Einförmigkeit meiner bisherigen Lebensweije wieder 
einmal durch etwas ganz Heterogenes zu unterbrechen. Aber 
jo not es mir auch vielleicht täte, mir eine Serftreuung zu 
machen, fo fie ich doch jeht zu feit in meiner Arbeit und 
muß mid) doppelt zufammennehmen, weit darin vorwärts zu 
kommen, weil ich nicht weiß, wie viel Seit und Stimmung 
das häuslide Evenement im Herbjt mir rauben kann. Die 
Reife, welche ich, um meiner Frau und mir ſelbſt eine Derände- 
rung zu maden, nad! Rudolitadt vor hatte, bleibt auch auf 
einige Wochen verjchoben, weil das Vogelſchießen dort jetzt 
gerade einfällt und meine Schwiegermutter mit dem Hofe bis» 
her entfernt gewejen. Wenn Sie aljo jet kommen können 
und wollen, fo finden Sie uns zu Ihrem Empfange bereit. 
Wir haben hier die ſchönen Tage recht genofjen und benußt. 
Daß ich die Wintermonate künftighin in Weimar zubringe, 
ift bei mir nun eine befdlofjene Sache; die finnlihe Gegen- 
wart des Theaters muß mir eine Menge faux frais erjparen, 
die mir jegt unvermeidlich find, weil ich die Dorftellung der 
lebendigen Mafje nicht habe, und aud der Stoff ſoll mir als 
dann reichlicher zufliegen. Diefen Winter werde ich zwar 
Ipäter dazu kommen, vielleiht erjt mit Ende Januars, wegen 
der Stau und dem Kleinen. Dorderhand hoffe ich, mit der 
Charlotte wegen des Logis eine Übereinkunft treffen zu Rön- 
nen, will mich aber doch auch wegen des Wertheriihen Haujes 
erkundigen, weil es nit übel für die Komödie gelegen iſt. 
Auf dem Markte wohnte ih am liebiten, jo wär’ ich Ihnen 
und meinem Schwager glei nahe. 
Der Herzog hat mir in diefem Srühjahr feinen Wunfd zu 
erkennen gegeben, daß ich öfters nah Weimar käme und 
länger dabliebe. Da ich ihm nun zugleich jehr leicht begreif- 
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ih madıen kann, wie jehr ich mich felbjt dabei befjer be 
finden würde, jo will ih mid mit geradem Dertrauen an ihn 
wenden und ihn bitten, daß er mir für die dadurd zuwach— 
fende größere Koften etwas zulegen mödte. Das Derjpreden 
einer Sulage habe ich ohnehin feit fünf Jahren her von ihm, 
und er ift immer gnädig gegen mid; gewejen. Könnte ih 
übrigens durdy meine Begenwart in Weimar dem Theater 
Nugen |chaffen, wozu ich mid! von ganzem Herzen erbiete, 
fo würde die Sache ji noch einfaher abtun laſſen. 

Ih wünjdte nur ein Wort von dem Gange des Drudes, 
den Almanach betreffend, zu erfahren, denn die Seit bis 
Michaelis geht nun fon Klein zujammen. Aud ift Mener 
wohl fo gut und läßt die Kerameter des ganzen (bedichtes 
zählen, daß id} bejtimmt weiß, wieviel Bogen es gibt. Etwas 
werde ich wohl für den Almanad! geben müffen, um Cotta 
mein Wort zu halten, wenn aud die Glode daran müßte. 

Leben Sie reht wohl. Die Stau grüßt Sie beitens und 
ſehnt fi auf Ihre Wiederkunft fo wie id). Schiller 


An Schiller [642] 


Der erite Bogen des Almanadıs ift nun unter der Preſſe, 
der Druck nimmt fil ganz artig aus. Der dritte Geſang ijt 
nunmehr in meinen Händen, und ih will aud noch mein 
Möglies daran tun. Sreili, da ich ſelbſt gegenwärtig an 
einer jtrengen Revijion meiner eigenen Arbeiten bin, fo er 
iheinen mir die Srauenzimmerlidkeiten unferer lieben klei 
nen Sreundin noch etwas loſer und loderer als vorher, und 
wir wollen fehen, wie wir uns eben durdhhelfen. Das Ganze 
joll überjchlagen werden, und es wird ſich zeigen, daß wir 
auf alle Sälle nod etwas dazu geben müſſen. Lafjen Sie 
jih allenfalls die Glocke nicht reuen, ih will auch mein Mög» 
lies tun, einen Beitrag zu ſchaffen, ob ich gleidy bis jetzt 
weder wüßte was noch wie. 
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Da die obwaltenden Umſtände Ihren Winteraufenthaltin Weis 
mar diesmal fehr zweifelhaft machen, wenigjtens in der erften 
Seit nicht daran zu denken ift, jo läßt man freili am beften 
die Sache vorerft noch auf ſich beruhen; denn wäre es mög» 
lich, gleidy mit dem Oktober hier einzutreffen, fo follte es an 
Moyens, Ihren hiefigen Aufenthalt zu erleichtern, von Reiner 
Seite fehlen. Ä 

Der Aufenthalt im Garten wird von mir auf allerlei Weife 
fo zwedimäßig als möglih benußt, und ih habe das Der 
gnügen, in mandyem Sinne vorwärts zu kommen, wovon mid 
künftig die Mitteilung herzlich freuen foll. 

Laffen Sie es ja an Konzentration auf Ihre angefangene 
Arbeit nicht fehlen. Es iſt doch im Grunde nichts wünſchens⸗ 
werter, als eine große Mafje zu organifieren. 

Da id; foeben in das Schloß gehen muß und nicht weiß, 
ob ih zur rechten Seit wiederkomme, fo will ich für diesmal 
meinen Brief ſchließen und Ihnen beiderfeits recht wohl zu 
leben wünfden. 


Weimar, am 14. Auguft 1799 Goethe 


An Goethe [643] 


Jena, den 16. Auguft 1799 

Die Schlegels haben, wie ich heute fand, ihr Athenäum 
mit einer Sugabe von Staheln vermehrt und ſuchen durd 
diefes Mittel, weldyes nit übel gewählt ift, ihr Sahrzeug 
flott zu erhalten. Die Xenien haben ein beliebtes Mujter ge» 
geben. Es find in diefem literarifhen Reichsanzeiger gute Ein- 
fälle, freilich auch mit folden, die bloß nafjeweife find, jtark 
verfegt. Bei dem Artikel über Böttigern fieht man, hat der 
bittere Ernjt den Humor nit aufkommen lafjen. Gegen Hums 
bolöt ift der Ausfall unartig und undankbar, da biejer immer 
ein gutes Derhältnis mit den Schlegeln gehabt hat, und man 
fieht aufs neue daraus, daß fie im Grunde doch nichts taugen. 
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übrigens iſt die an Sie gerichtete Elegie, ihre große Länge 
abgerechnet, eine gute Arbeit, worin viel Schönes iſt. IA 
glaubte auch eine größere Wärme darin zu finden, als man 
von Schlegels Werken gewohnt ift, und mehreres ift ganz 
vortrefflich gejagt. Sonft habe ich noch nichts in dieſem Hefte 
gelefen. Ich zweifle nicht, daß es auf dem nunmehr einge 
jhlagenen Weg £efer genug finden wird, aber Sreunde wer. 
den fich die Herausgeber eben nidyt erwerben, und ich fürdite, 
es wird bald auch der Stoff verfjiegen, wie fie in den apho— 
riſtiſchen Sägen aud auf einmal und für immer ihre Bar: 
Ihaft ausgegeben haben. 

Wenn es möglich wäre, daß Sie noch einiges in den Al 
manach ftiften könnten, und idy auch meinen Beitrag geben 
kann, jo würde ich auch Matthiffons, Steigenteſchs und nod) 
einige andere Beiträge darin aufnehmen und jo dem Alma» 
nad} feine gewöhnliche Geftalt verjhaffen. Um Cottas willen 
wäre mir’s lieb, daß ihm nit aud hier ein Unglük be 
gegne, wiewohl ih von den Kupferjtichen das Befte hoffe. 

Bei Gelegenheit Ihrer Gedichtſammlung ift mir eingefal: 
len, ob Sie nit etwa das Sad didaktiſcher Gedichte, wozu 
die Metamorphofe der Pflanzen gehört, noch zu be 
teihern hätten, und vielleicht fände ſich zu folden Gedichten 
am fchnelliten die Stimmung, da die Anregung von dem Der: 
ftande kommt. Wenn Sie hierher kommen, und wir uns dar» 
über unterhalten, fo entjteht vielleicht ſchnell etwas, wie das 
Gedicht von der Metarmorphofe auch ſchnell da war. Es gäbe 
zugleich einen Beitrag für den Almanadı. 

In meiner dramatifhen Arbeit geht es noch immer friid 
fort, und wenn nichts dazwiſchen kommt, jo Bann id vor 
Ende Augufts den zweiten Akt zurüdigelegt haben. Im Brouil 
Ion liegt er fhon da. Ich hoffe, daß in diefer Tragödie alles 
theatraliſch fein foll, ob ich fie gleich für den Zweck der Re 
präfentationen etwas enger zufammen ziehe. Weil es aud, 
hiftorijch betradhtet, ein reichhaltiger Stoff iſt, jo habe id 
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ihn in hiftorifcher Hinfiht auch etwas reicher behandelt und 
Motive aufgenommen, die den nachdenkenden und inftruier- 
ten Lefer freuen können, die aber bei der Doritellung, wo 
ohnehin der Gegenſtand finnlich dafteht, nicht nötig und wegen 
hiftorifher Unkenntnis des großen Haufens auch ohne Inter» 
ejfe find. Übrigens ift bei der Arbeit felbft ſchon auf alles 
gerechnet, was für den theatraliſchen Gebrauch wegbleibt, und 
es ijt durchaus Reine eigene Mühe dazu nötig wie beim Wals 
lenftein. 

Leben Sie recht wohl, und madyen Sie uns bald Hoffnung, 
Sie hier zu fehen. Die Srau grüßt Ste, fie hofft, unjere Der- 
pflanzung nad Weimar foll nicht länger als bis in die Mitte 
FJanuars aufgehalten werden. Dielleiht kann ich für meine 
Perfon früher kommen. Leben Sie recht wohl. Diele Grüße 
an Meyern. Schiller 


An Schiller | [644] 


Wenn id; Ihnen künftig etwas ausführlichere Briefe fchreis 
ben will, fo muß ich im voraus fchreiben, denn wenn ich wie 
heute abermals früh in die Stadt muß, fo kann id nidt 
wieder leicht zur Bejinnung kommen. 

Ich muß Sie erfuhen, den Almanady ja etwas mehr von 
fi auszuftatten; ich will das Meinige tun, welches id} jo ges 
wiß verfpreche, als man dergleichen verfpredhen kann. Aud) 
von Steigenteſch, Matthijfon bringen Sie ja das Mögliche bei, 
damit der Almanach ſich der alten Sorm nähere. Das Gedidtt, 
je mehr man es betrachtet, läßt fürchten, daß es nicht in die 
Breite wirken werde, jo angenehm es für Perfonen tft, die 
einen gewiſſen Brad von Kultur haben. Die barbariſche Sitte 
als Gegenjtand, die zarten Geſinnungen als Stoff und das 
unduliftiihe Wefen als Behandlung betraditet, geben dem 
Ganzen einen eignen Charakter und bejondern Reiz, zu dem 
man gemadt fein oder ſich erſt mahen muß. Das aller. 
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ſchlimmſte ift: daß id} wegen der Kupfer fürdte. Der Mann 
ijt ein bloßer Punktierer, und aus einem Aggregat von Punk: 
ten entfteht keine Sorm. Nächſtens follen Sie hören, wie viel 
das Ganze betragen wird; die zwei erjten Befänge machen drei 
Bogen. 

Wegen des Schlegelifhen Streifzugs bin ih ganz Ihrer 
Meinung. Die Elegie hätte er in mehrere trennen follen, um 
die Teilnahme und die Überſicht zu erleichtern. 

Die übrigen Späße werden Lejer genug herbeiloden, und 
an Effekt wird es auch nicht fehlen. Leider mangelt es beiden 
Brüdern an einem gewiljfen innern Halt, der fie zufammen- 
halte und fefthalte. Ein Jugendfehler ift nicht Tiebenswürdig, 
als infofern er hoffen läßt, daß er nicht Sehler des Alters fein 
werde. Es ift wirklich ſchade, daß das Sreund Böttigern zus 
gedachte Blatt nicht heiterer ift. Einige Einfälle in den andern 
Rubriken jind wirklich ſehr gut. Abrigens läßt fi auch im 
perſönlichen Derhältnis keineswegs hoffen, daß man gelegent» 
lih ungerupft von ihnen wegkommen werde. Doch will id} es 
ihnen lieber verzeihen, wenn fie etwas verjegen follten als bie 
infame Manier der Meifter in der Journaliftik. Böttiger hat 
die Canaillerie begangen, der Propyläen zweimal auf dem 
blauen Umſchlag des Merkurs zu gedenken, dafür es ihm denn 
wohl bekommen mag, daß ihm die Gebrüder die Haut über die 
Ohren ziehen, und es fheint, als wenn fie Luft hätten, von 
vorn anzufangen, wenn fie ihm wieder wachſen follte. 

Die Impietät gegen Wieland hätten fie unterlaffen jollen. 
Doch was will man darüber jagen, hat man fie unter jeiner 
Sirma doch auch ſchlecht traktiert. 

Leben Sie wohl, ich bin zerſtreut und ohne Stimmung. 
Grüßen Sie Ihre liebe Srau. IH wünſche uns auf irgend 
eine Weiſe bald ein längeres Sufammenfein und Ihnen zur 
Arbeit allen Segen, um mich mit Madame la Rode auszus 
drüdten. 


Weimar, am 17. Auguft 1799 Goethe 


—— — — — — — — —— — — —- 
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An Goethe [645] 


Jena, den 20. Auguft 1799 


Ich bin diefer Tage auf die Spur einer neuen möglidyen 
Tragödie geraten, die Zwar erſt noch ganz zu erfinden ift, 
aber, wie mir dünkt, aus diefem Stoff erfunden werden kann. 

Unter der Regierung Heinrichs VII. in England ftand ein 
Betrüger, Warbeck, auf, der fih für einen der Prinzen 
Eduards V. ausgab, welche Richard III. im Tower hatte er⸗ 
morden laffen. Er wußte ſcheinbare Gründe anzuführen, wie 
er gerettet worden, fand eine Partei, die ihn anerkannte und 
auf den Thron fegen wollte. Eine Prinzefjin desjelben Haufes 
Nork, aus dem Eduard abjtammte, und welche Heinrich VII. 
Händel erregen wollte, wußte und unterftüßte den Betrug, fie 
war es vorzügli, weldhe den Warbeck auf die Bühne geitellt 

hatte. Nachdem er als Sürft an ihrem Hof in Burgund gelebt 
und feine Rolle eine Zeitlang gefpielt hatte, manquierte die 
Unternehmung, er wurde überwunden, entlarvt und hinges 
richtet. 

Hun iſt zwar von der Geſchichte felbft jo gut als gar nichts 
zu brauchen, aber die Situation im ganzen iſt jehr fruchtbar, 
und die beiden Siguren des Betrügers und der Herzogin von 
Dork Können zur Grundlage einer tragifchen Handlung dienen, 
weldhe mit völliger Sreiheit erfunden werden müßte. über- 
haupt glaube id, daß man wohl tun würde, immer nur die 
allgemeine Situation, die Seit und die Perſonen aus der Ges 
ſchichte zu nehmen, und alles übrige poetifch frei zu erfinden, 
wodurd; eine mittlere Gattung von Stoffen entjtünde, welche 
die Dorteile des hiltorifhen Dramas mit dem erdichteten ver- 
einigte. 

Was die Behandlung des erwähnten Stoffs betrifft, fo 
müßte man, deucht mir, das Gegenteil von dem tun, was der 
Komödiendichter daraus machen würde. Diefer würde durch 

den Kontraft des Betrügers mit feiner großen Rolle und feine 
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Inkompetenz zu derfelben das Cächerliche hervorbringen. In 
der Tragödie müßte er als zu feiner Rolle geboren erjcheinen, 
und er müßte fie ſich fo fehr zu eigen machen, daß mit denen, 
die ihn zu ihrem Werkzeug gebrauden und als ihr Geſchöpf 
behandeln wollten, intereffante Kämpfe entjtünden. Es müßte 
ganz fo ausjehen, daß der Betrug ihm nur den Plat ange 
wiejen, zu dem die Natur felbjt ihn beftimmt hatte. Die Kata- 
ſtrophe müßte durch feine Anhänger und Beſchützer, nicht durd 
feine Seinde, und durch Liebeshändel, durch Eiferfucht und der- 
gleihhen herbeigeführt werden. 

Wenn Sie diefem Stoff im ganzen etwas Gutes abjehen 
und ihn Zur Örundlage einer tragifhen Fabel braudbar glau- 
ben, fo foll er mich zuweilen beſchäftigen, denn wenn ich in 
der Mitte eines Stücks bin, fo muß id} in gewiffen Stunden an 
ein neues denken können. 

Sür den Almanach geben Sie mir keine tröftlihen Aus 
jihten. Was die Kupfer betrifft, jo habe ich meine Hoffnung 
nit auf die Güte des Kupferftichs gebaut, man ift ja hierin 
gar nicht verwöhnt, und da diefe Manier im ganzen gefällt, 
die Zeichnung zugleich verftändig entworfen ift, jo werden 
wir uns do damit fehen laffen dürfen. 

Die Bemerkung, die Sie über das Gedicht ſelbſt machen, ift 
mir bedenklidher, befonders da mir etwas ähnliches ſelbſt da- 
bei gefhwant hat. Noch weiß ich nicht, wie Rat geſchafft wer- 
den foll, denn meine Gedanken wollen ſich noch gar nicht auf 
etwas Inrifches wenden. 

Auch ift es ein ſchlimmer Umftand, daß wir zu den anzu⸗ 
hängenden kleinen Gedichten einen fehr kleinen Raum übrig 
behalten, der alfo notwendig mit bedeutenden Sachen muß 
ausgefüllt werden. Sobald ic} meinen zweiten Akt fertig habe, 
werde id} ernftlih an diefe Sache denken. 

Leben Sie wohl, meine Srau grüßt Sie aufs beite. 


Schiller 
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An Schiller [646} 


Mein ftilles Leben im Garten trägt immerfort wo nidt 
viele, doc gute Srüdhte. 

Ich habe diefe Seit fleißig Windtelmanns Leben und Schriften 
jtudiert. Ih muß mir das Derdienit und die Einwirkung 
diefes wachern Mannes im einzelnen deutlich zu machen ſuchen. 

An meinen Kleinen Gedichten habe id} fortgefahren zu. 
fammenzujtellen und 3u korrigieren. Man fieht auch hier, daß 
alles auf das Prinzip ankommt, woraus man etwas tut. Jetzt, 
da ich den Grundſatz eines ftrengeren Silbenmaßes anerkenne, 
jo bin ih dadurd eher gefördert als gehindert. Es bleiben 
freilich manche Punkte, über welche man ins klare kommen 
muß. Doß hätte uns ſchon vor zehn Jahren einen großen 
Dienft getan, wenn er in feiner Einleitung zu den Georgiken 
über diefen Punkt etwas weniger mujtifch gejchrieben hätte. 

Diefe Woche bin idy wider meine Gewohnheit meift bis 
Mitternacht aufgeblieben, um den Mond zu erwarten, den id 
durch das Auchifche Telefkop mit vielem Intereſſe betrachte. 
Es iſt eine fehr angenehme Empfindung, einen fo bedeutenden 
Gegenftand, von dem man vor Kurzer Seit fo gut als gar 
nichts gewußt, um fo viel näher und genauer kennen zu ler» 
nen. Das ſchöne Schröterifche Werk, die Selenotopographie, iſt 
freili eine Anleitung, durch welche der Weg ſehr verkürzt 
wird. Die große nächtliche Stille hier außen im Garten hat 
auch viel Reiz, befonders da man morgens durch kein Geräuſch 
gewedt wird, und es dürfte einige Gewohnheit dazu kommen, 
fo könnte ich verdienen, in die Gefellichaft der würdigen Lucis 
fugen aufgenommen zu werden. 

Soeben wird mir Ihr Brief gebradit. Der neue tragifche 
Gegenjtand, den Sie angeben, hat auf den erſten Anblick viel 
Gutes, und ich will weiter darüber nachdenken. Es ift gar 
keine Stage, daß, wenn die Geſchichte das fimple Saktum, den 
nachten Gegenftand hergibt und der Dichter Stoff und Be» 
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handlung, fo ift man beffer und bequemer dran, als wenn man 
jih des Ausführliern und Umftändlichern der Geſchichte be 
dienen foll; denn da wird man immer genötigt, das Bejondere 
des Suftands mit aufzunehmen, man entfernt ſich vom rein 
Menſchlichen, und die Poejie kommt ins Bedränge. 

Don Preiszeinungen iſt erft eine eingegangen, welde in 
Betrachtung kommt und lobenswürdige Seiten hat; einige 
andere find unter aller Kritik, und es fällt einem der durd 
jenes Rätjel aufgeregte deutſche Pöbel ein. 

Wegen des Almanachs müljen wir mın einen Tag nad} dem 
andern hinleben und das Möglihe tun. Der dritte Geſang, 
den ich mit den Srauenzimmern durdhgegangen, iſt nun in der 
Druderei, und wir wollen nun dem vierten nachzuhelfen 
ſuchen. Es ift immer keine Stage, daß das Gedicht viel An- 
lage und viel Gutes hat, nur bleibt es in der Ausführung zu 
weit hinter dem zurück, was es fein follte, obgleich inzwiſchen, 
daß Sie es nicht gejehen haben, viel daran geſchehen üt. 

Stau von Kalb läßt wirklih ihre Sachen wegichaffen und 
das Quartier wird alfo leer. Freilich wird es nur an jemand 
gegeben werden können, der es aufs ganze Jahr mietet. In» 
deffen müßte man einen Entſchluß fallen, und wir hätten von 
feiten des Theaters alle Urfache, Ihnen diefe Erpedittion zu er- 
leihtern. 

Der Bergrat Scherer, der jid} zu verheiraten denkt, macht, 
höre ich, Spekulation darauf; gefhähe diefe Veränderung, fo 
würde bei Wolzogen die obere Etage leer, wo Ihre Samilie 
wohnen könnte. Ihnen gäben wir das Thouretiihe und wür⸗ 
den, wenn Sie mit diefem hier zufammenträfen, für dieſen 
ſchon ein ander Quartier zu finden wiffen. Das muß man denn 
alles hin und her bedenken und bereden, bis man zur Ent» 
jhließung genötigt wird. Und hiermit leben Sie für heute 
wohl, und grüßen Sie Ihre liebe Srau. 


Weimar, am 21. Augujt 1799 Goethe 
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An Goethe [647] 
Jena, den 24. Auguft 1799 


Aus allen Umftänden fange ih an zu fchließen, daß wir 
vor Eintritt des Herbftes Raum auf Ihre Hieherkunft hoffen 
können. So geht diejer Sommer ganz anders hin, als ich mir 
verfprodhen hatte, und ob ich mid gleich ernitlih zu meinem 
Geihäft halte und darin vorwärts komme, jo fühle ich doch 
im ganzen meines innern Sujtands diefe Beraubung fehr, und 
fie verftärkt mein Derlangen nicht wenig, den Winter in Weis 
mar zuzubringen. Swar verberge ich mir nicht, daß ſich von 
dem Einfluß der dortigen Sozietät eben nicht viel Erfprieß- 
liches erwarten läßt, aber der Umgang mit Ihnen, einige Be» 
rährungen mit Menern, das Theater und eine gewilje Lebens» 
wirklichkeit, welche die übrige Menſchenmaſſe mir vor die 
Augen bringen muß, werden gut auf mid und meine Beſchäf—⸗ 
tigungen wirken. Meine hiefige Erijtenz tjt eine abfolute Ein- 
famkeit, und das ift doch zu viel. 

Ih erwarte mit jedem Tag Antwort von der Srau von 
Kalb des Quartiers wegen, das id, wenn es zu haben, ohne 
Anſtand gleid von Michaelis an auf ein Jahr mieten werde. 
Kann ich es madıen, mit meiner Samilie bequem zuſammen 3u 
wohnen, fo werde ich das immer vorziehen; ging’ es nicht an, 
fo ift mir das Anerbieten wegen des Thouretiihen Cogis will. 
kommen. Wenn meine Srau mit ihren Wochen glücklich ift, 
fo wäre ih geneigt, Ende Novembers hinüber zu gehen, an 
fangs allein, bis die Samilie nahkommen kann. Es läge mir 
auch deswegen viel daran, daf ich die zwei legten Akte meines 
Stüds unter dem Einfluß der theatraliihen Anfchauungen 
ausarbeiten könnte. 

Wenn Sie binnen zehn Tagen nicht wenigftens auf einige 
Tage hierher kommen Können, fo hätte id große Luft, auf 
einen Tag zu Ihnen hinüber zu kommen und meine 3wei Akte 
mitzubringen. Denn jet wünſchte ich doch Ihr Urteil darüber, 
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daß ich mich überzeugt halten kann, ob ich auf dem rechten 
Wege bin. 

An Ihren Mondbetrachtungen wünſchte ich wohl auch teil» 
zunehmen. Mir hat dieſer Gegenſtand immer einen gewiſſen 
Reſpekt abgenötigt und mich nie ohne eine ſehr ernſte Stim— 
mung entlaſſen. Bei einem guten Telejkop wird das Körper: 
liche der Oberfläche jehr deutlich, und es hatte mir immer 
etwas Furchtbares, daß ich diefen entfernten Sremdling aud 
mit einem andern Sinn als dem Aug’ zu erfaffen glaubte. Es 
find auch ſchon einige Diſtichen darüber entitanden, die viel» 
leiht das Bedürfnis für den Almanach Zur Reife bringen hilft. 

Gelegentlih wünjcht’ ich doch zu wilfen, ob mir von den zur 
Auktion gefchickten Büchern viele liegen geblieben, denn es 
fagte neulich jemand in Weimar, daß ich fo viele Bücher er- 
itanden hätte, welches kein gutes Seien wäre. 

Leben Sie reht wohl in Ihrer gefhäftigen Einjamkeit. Ihre 
Genauigkeit in der Metrik wird die Herren Humboldt und 
Brinkmann nit wenig erbauen. 

Die Srau grüßt Sie freundlih und hat auch ein groß Der: 
langen, Sie wieder zu jehen. 

An Menern viele Grüße. Schiller 


An Schiller [648] 


Da es uns mit dem Sommerplane niht nad} Wunſch ge 
gangen ift, jo müfjen wir hoffen, daß uns der Winter das 
Beffere bringen wird. Sobald Sie wegen Ihres Quartiers 
einig find, wollen wir für Holz jorgen, ein Artikel, an den 
man in Seiten denken muß. 

€s vergeht mir kein Tag ohne einen gemilfen Dorteil, wenn 
er auch Klein ift, und fo kommt denn doch immer eins zum 
andern, und es gibt am Ende etwas aus, da man fi dod 
immer nur mit würdigen Dingen beichäftigt. 
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Laffen Sie uns noch adıt Tage zufehen, alsdann wird ſich 
entjcheiden, ob id Rommen kann und wie bald. 

Leider find von Ihren Büchern, die Sie in die Auktion ge= 
geben haben, viele zurüdkgeblieben. Sie war im ganzen nicht 
ergiebig, obäleicd einzelne Werke teuer genug verkauft wur« 
den. Die Auszüge werden nunmehr gemaht und das Geld 
einkaffiert. 

Don deit zu Seit werden Konferenzen wegen der Schweitern 
von Lesbos gehalten, die denn, wie es in ſolchen Sällen zu 
gehen pflegt, die Hoffnung bald vermindern, bald beleben. 

Ich freue mich auf Ihre Arbeit und auf einige ruhige Wochen 
in Ihrer Nähe. Heute fage ich aber nichts mehr, denn ein 
Morgenbefud im Schloß hat mid; zerftreut, und ich fühle mid 
nicht fähig, mich auf irgend einen Gegenſtand zu Ronzentrieren. 

Leben Sie recht wohl, und grüßen Sie Ihre liebe Stau. 


Weimar, am 24. Auguit 1799 Goethe 


An Säiller [649] 


Nach Überlegung und Berechnung aller Umftände fühle ich 
mid} gedrungen, Ihnen zu melden, daß ih in den nächſten 
Tagen nit kommen kann, um jo mehr aber wünſchte ich, Sie 
hier zu jehen, befonders wegen des Quartiers. 

Es verhält ji damit folgendermaßen: Srau von Kalb 
ſcheint mit Bergrat Scherer abgeſchloſſen zu haben, daß er in 
ihre Miete treten folle. Wenigitens lajfen es die Umjtände 
vermuten. Der Hausherr aber, Perüktenmader Müller, braucht 
fi, wenn er nicht will, diefe Sublokation nicht gefallen zu 
laſſen und will auf mein Sureden Ihnen das Quartier geben, 
jedoh wünſcht er, daß Sie es auf ein paar Jahre nähmen, 
welches man gar wohl tun kann, weil man immer wieder je 
manden hier findet, der es wieder abnimmt. Die hauptſache 
wäre nun, daß Sie das Quartier fähen, daß man ſich beſpräche 
und entihlöffe. Sie brädten Ihr Stüd mit, und id} hätte von 
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meiner Seite wohl audy etwas mitzuteilen. Ich wohne noch im 
Garten, und Sie könnten nur gerade bei mir anfahren. Meyer 
wird ſchon für Ihr Unterkommen forgen. Es ijt das Tlötige 
deshalb beitellt; das übrige würde ſich finden. 

Ih ſchiche diefen Brief mit der Poft und jage heute nidts 
mehr. Leben Sie recht wohl. 


Weimar, am 27. Auguft 1799 Goethe 


An Goethe [650] 
Jena, 27. Auguft 1799 

Ich bin heute früh bei meinem Aufftehen durch ein ſchweres 
Paket vom Herrn Hofkammerrat fehr angenehm überrajät 
worden und wiederhole Ihnen meinen beiten Dank dafür, daß 
Sie dieſen Geldftrom in meine Bejigungen geleitet haben. 
Der Geiſt des alten Feldherrn führt fi} nun als ein würdiges 
Geipenft auf, er Hilft Schäge heben. Auch in Rudolſtadt, 
jhreibt man mir, iſt viel Zulauf zum Wallenftein gewejen. 
Ich wünfchte zu willen, wie ſich das artige Weibchen, die Vohs, 
aus dem Handel gezogen hat. 

Meinen zweiten Akt habe ich geftern geendigt, aber nad 
einem wohlgemeinten und dennoch vergeblihen Bemühen, mir 
eine Inrifche Stimmung für den Almanach zu verichaffen, habe 
ih heute den dritten angefangen. Das einzige Mittel, mid 
jegt von der Maria weg und zu einer lyriſchen Arbeit zu brin- 
gen, ift, daß ich mir eine äußere Serftreuung made. Dazu ijt 
die adhttägige Reife nach Rudolſtadt gut. Sobald ich von Ihnen 
bejtimmt weiß, ob ih Sie hier oder in Weimar ſehen kann und 
wann, fo werde ich meinen Plan maden. Dor dem 8. Sep 
tember aber gehe ich nicht, weil die fremden Gäfte dort nicht 
früher wegreifen. 

über dem vielen Nachdenken, weldye neue Sorm von Beis 
trägen man 3u dem Almanach braudyen könnte, ift mir der 
Gedanke an eine neue Art Xenien, für Sreunde und würdige 
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Seitgenoffen, gekommen. Der Jahrhundertswechſel gäbe einen 
nidyt unfchicklihen Anlaß, allen denen, mit welchen man ge- 
wandelt und ſich verbefjert gefühlt hat, und auch denen, die 
man nicht von Perſon kennt, aber deren Einfluß man auf eine 
nũtzliche Art empfunden, ein Denkmal zu fegen. Freilich vesti- 
gia terrent. Das Tadeln iſt immer ein dankbarerer Stoff als 
das Loben, das wiedergefundene Paradies ift nicht jo gut ge- 
raten als das verlorene, und Dantes Himmel tft auch viel lang⸗ 
weiliger als feine Hölle. Außerdem tft der Termin gar zu kurz 
für einen fo lobenswürdigen Vorſatz. 

Leben Sie für heute wohl. Ich habe mid; bei meinem Ge- 
fchäfte verfpätet. Die Srau grüßt Sie aufs befte. Alles wartet 
auf Sie, auch die Kinder. Sdiller 


An Schiller [661] 


Mein geitriger Brief hat Sie, hoffe ich, determiniert, auf 
einige Tage herüber zu kommen, und ich diktiere daher dieje 
öeilen nur, um Sie darin zu bejtärken. Sie ſollen mandıerlei 
erfahren von den Woallenjteinifchen Aufführungen, und was 
dem anhängig ift. 

Sie follen aud die Preisftüke fehen und ſich über die 
Helena in mancher Gejtalt verwundern. Es find ihrer do 
nun neun 3ufammengekommen. 

Wegen dem Almanach und mandıen andern Dingen alsdann 
auch mündlich das mehrere. Leben Sie recht wohl und grüßen 
Ihre liebe Srau, die Sie doch auch wohl mitbringen. | 


Weimar, am 28. Auguft 1799 Goethe 


An Goethe [662] 
Jena, den 28. Auguft 1799 

Charlotte Kalb Hat nun auch gefchrieben und erklärt, daß 
das Quartier zu unfrer Dispofition fei, wenn wir in ihren 
Hontrakt treten wollten. Ste hat Scherern noch nichts zugefagt. 





296 28. Augujt bis 1. September 1799 


Leider kann ich wegen Zahnweh und geihwollnem Badien 
nicht fogleich hinüber Kommen, dies hat indefjen des Quartiers 
wegen nichts auf fi. Meine Srau hat das ganze Quartier 
ſchon einmal gemujftert, und die vordern immer des Herm 
und der Dame kenn’ ih aud. Die Einrichtung ift ganz nad 
unjerm Bedürfnis, und id} nehme keinen Anitand, gleich zuzu⸗ 
fagen. Wollen Sie alfo die Gütigkeit haben und Müllern 
jagen, daß er nur den Kontrakt auffegt. Wenn er nur auf 
zwei Jahre geht, iſt mir’s freilich lieber als auf längere öeit; 
doch ein Jahr auf oder ab macht nidıts, da das Üuartier 
immer Liebhaber finden wird. übrigens ſetze ich voraus, daf 
die Miete bleibt wie bei der Frau von Kalb, 122 Reidhstaler, 
den Laubtaler A 1 Reichstaler 14 Groſchen. 

Wenn id alsdann hinüberkomme, jo werden Sie mir er- 
lauben, Ihnen meine Wüniche und Kalkuls in Abficht diefer 
neuen Einrihtung vorzutragen. 

Mein Sahnübel follte mid nicht abhalten, gleich morgen zu 
kommen, wenn es nit unglücklicherweiſe beim Sprechen und 
Lejen zunähme, denn font ift es wohl zu ertragen. 

Ich bin recht verlangend auf das, was Sie mir zu zeigen 
und zu jagen haben, und überhaupt fehne id mich herzlich 
nad} diefer fo lang entbehrten Kommunikation. 

Die Srau wird fi} nicht abhalten lafjen, mitzukommen. Id 
nehme die Erlaubnis, bei Ihnen zu logieren, mit großem Der: 
gnügen an, und wenn es irgend möglid, komme id} auf den 
Sonnabend. 

Leben Sie recht wohl. Sdiller 


Sdhiller an den Herzog Karl Auguft [663] 
Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Sürft und Herr, 


Die wenigen Wochen meines Aufenthalts zu Weimar und in 
der größern Nähe Eurer Durdlaudt im legten Winter und 
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Srühjehr haben einen fo belebenden Einfluß auf meine 
Geiltesftimmung geäußert, daß ich die Leere und den Mangel 
jedes Kunftgenufies und jeder Mitteilung, die Hier in Jena 
mein Los find, doppelt lebhaft empfinde. Solange ich mich mit 
Philoſophie beihäftigte, fand ich mid} hier vollkommen an 
meinem Plaße; nunmehr aber, da meine Neigung und meine 
verbeiferte Geſundheit mich mit neuem Eifer zur Poefie zurüdı- 
geführt haben, finde ich mich hier wie in eine Wüjte verjegt. 
Ein Platz, wo nur die Gelehrjamkeit, und vorzüglich die meta- 
phnfifche, im Schwange gehen, ijt den Dichtern nicht günitig: 
diefe haben von jeher nur unter dem Einfluß der Künite und 
eines geiftreihen Umgangs gedeihen können. Da zugleich 
meine dramatiihe Beichäftigungen mir die Anſchauung des 
Theaters zum nädjten Bedürfnis machen und ih von dem 
glüdlihen Einfluß desjelben auf meine Arbeiten vollkommen 
überzeugt bin, fo hat alles dies ein lebhaftes Derlangen in mir 
erwedt, künftighin die Wintermonate in Weimar zuzubringen. 

Indem ich aber diefes Dorhaben mit meinen ökonomifchen 
Mitteln vergleiche, finde ich, daf es über meine Kräfte geht, 
die Hoften einer doppelten Einrichtung und den erhöhten Preis 
der meiſten Notwendigkeiten in Weimar zu erjhwingen. In 
diefer Derlegenheit wage ich es, meine Zuflucht unmittelbar 
zu der Gnade Eurer Durchlaucht zu nehmen, und id wage es 
mit um fo größerem Dertrauen, da id} mich, in Anfehung der 
Gründe, die mich zu diefer Ortsveränderung antreiben, Ihrer 
Höcft eigenen gnädigiten Beiftimmung verjihert halten darf. 
Es ift der Wunſch, der mich antreibt, Ihnen felbft, gnädigjter 
Herr, und den Durchlauchtigſten Herzoginnen näher zu fein 
und mid dur das lebhafte Streben nach Ihrem Beifall in 
meiner Kunft felbjt vollkommener zu machen, ja vielleicht 
etwas weniges zu Ihrer eigenen Erheiterung dadurch beizu- 
tragen. 

Da ih mid; in der Hauptfache auf die Früchte meines Sleißes 
verlaffen kann und meine Abjicht keineswegs iſt, darin nach⸗ 
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zulajfen, fjondern meine Tätigkeit vielmehr zu verdoppeln, fo 
wage id} die untertänigfte Bitte an Eure Durchlaucht, mir die 
Koftenvermehrung, welde mir durch die Uranslokation nad 
Weimar und eine 3weifahe Einrihtung jährlih zuwächſt, 
durch eine Dermehrung meines Gehalts gnädigft zu erleichtern. 
Der id} in tiefiter Devotion erjterbe 
Eurer herzoglichen Durdlaudt 
meines gnädigiten Herrn 
untertänigjt treugehorjamijter 
St. Schiller 

Jena, 1. September 1799 


An Goethe [654] 
Jena, den 3. September 1799 

Ich habe keine weitere Nachricht des Quartiers wegen von 
Ihnen erhalten und rehne nun ganz darauf, daß es für mid 
gemietet ift. Die Umftände nötigen mid, die Rudolftädter 
Reife acht Tage früher anzutreten, wir gehen morgen von Bier, 
und ich denke auf den Dienstag oder Mittwoch in Weimar fein 
zu können. Ihr Brief fände mich aljo morgen nicht mehr hier. 
Leider werde ih alfo in den nädjten acht Tagen nichts von 
Ihnen hören, wenn mir nicht die Theaterdepeſchen von Wei⸗ 
mar nad) Rudolftadt ein paar Seilen bringen. 

Ich werde nun in meiner dramatifchen Arbeit eine 3eitlang 
paufieren müffen, wenn noch an den Almanach gedacht werden 
joll. Der Abſchnitt ift auch ſchicklich, ich habe die Handlung 
bis gu der Szene geführt, wo die beiden Königinnen zufammen- 
kommen. Die Situation ift an ſich felbft moraliih unmöglich; 
id bin fehr verlangend, wie es mir gelungen iſt, fie möglich 
zu machen. Die Srage geht zugleich die Poefie überhaupt an, 
und darum bin ich doppelt begierig, fie mit Ihnen zu ver: 
handeln. 

Ih fange in der Maria Stuart an, mid; einer größern Srei- 
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heit oder vielmehr Mannigfaltigkeit im Silbenmaß zu be» 
dienen, wo die Gelegenheit es rechtfertigt. Dieje Abwechſſung 
ift ja auch in den griehifchen Stüden, und man muß bas 
Publikum an alles gewöhnen. 

Sehr freue ich mich, Ihnen nun, obgleich durch einen großen 
Umweg, mid wieder zu nähern, denn ich werde unmittelbar 
von Rudolitadt nad! Weimar gehen. 

Leben Sie recht wohl für dieje adıt Tage. 

Die Srau grüßt aufs beite. Sdiller 


An Stiller [665] 


Da eben eine Theaterdepeſche nach Rubolftadt geht, jo will 
ich den Boten nicht ohne ein paar Worte an Sie abfertigen. 

Wegen des Haufes habe ich mit Müllern abgeſchloſſen; Char: 
Iotte will einiges darin lafjen, woran fie ganz freundlid 
handelt. 

Kommen Sie glüdlid hierher! Der Weg nach Rubolftadt 
ift den Weimaranern diesmal nit günftig geweſen. 

über Ihre Marie wird es mir eine Sreude fein, mit Ihnen 
zu verhandeln. Was die Situation betrifft, fo gehört jie, wenn 
ich nicht irre, unter die romantifhen. Da wir Modernen nun 
diefem Genius nicht entgehen können, jo werden wir fie wohl 
paffieren laſſen, wenn die Wahrſcheinlichkeit nur einiger» 
maßen gerettet ift. Gewiß aber haben Sie nody mehr getan. 
Ich bin äußerft neugierig auf die Behandlung. 
Unſere Preiszeihnungen find nun ausgeftellt, der Saal tjt 
noch nicht eröffnet, und es haben fie wenige gefehen; allein es 
ſcheint mir, daß der Kreis von Urteilen ſchon ziemlich durch⸗ 
laufen ift. 

über das Abſurde fchreit jedermann auf und freut ſich, 
etwas fo tief unter fich zu jehen. über das Mittelmäßige 
erhebt man fi} mit Behaglichkeit. Den Schein lobt man ohne 
Rüdhalt und ohne Bedingung; denn der Schein iſt eigentlich 
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in der Empirie das allgemein Geltende. Das Gute, das aber 
nicht vollkommen ift, übergeht man mit Stilljhweigen; denn 
das Echte, was man am Guten bemerkt, nötigt Adhtung ab, 
das Unvollkommene, das man daran fühlt, erregt Sweifel, und 
wer den Sweifel nicht felbjt heben kann, mag ſich in diejem 
Salle niht Rompromittieren und tut auch ganz wohl daran. 
Das Dollkommene, wo es anzutreffen iſt, gibt eine gründ— 
lihe Befriedigung, wie der Schein eine oberflädhliche, und jo 
bringen beide eine ähnlide Wirkung hervor. 

Wir wollen jehen, ob das Publikum fi} noch mannigfaltiger 
beweift. Geben Sie doch auch auf Ihrer gegenwärtigen Er. 
Rurfion adıt, ob Sie das Schema nicht komplettieren können. 
Es wäre doch hübſch, wenn man es dahin brädte, da man 
wüßte, was die Leute urteilen müſſen. 

Leben Sie wohl und vergnügt, grüßen Ihre liebe Srau und 
kommen glücklich zu uns; es verlangt mid; fo fehr, Sie wieder 
zu fehen, als id} in meiner jegigen Cage wünſchen muß, wie 
der eine Epoche zu erleben, da meine Juftände ein wenig zu 
ftagnieren anfangen. 


Weimar, am 4. September 1799 Goethe 


An Goethe | [656] 


[Jena, den 21. September 1799] 

Das Paket überraſcht mic nicht wenig, und ob es gleid 
meine alte Unentſchloſſenheit wieder zurücdkruft (denn ich habe 
mich heute ſchon ernſtlich entichloffen gehabt, den Beitrag zum 
Almanadı aufzugeben, und mid; deswegen [don wieder an die 
Maria gemadt), jo belebt es doc auch wieder meinen Mut, 
vielleiht hat es diefe Wirkung auch bei Ihnen. Leben Sie 
recht wohl; ich hoffe Sie heute bald zu fehen, wenngleich das 
Wetter die vorgehabte Gartenpartie aufhebt. Sdiller 
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An Goethe [657] 
Jena, den 15. Oktober 1799 

Unfre kleine Karoline iſt diefen Dormittag getauft, und id 
fange wieder an, in eine Ruhe zu kommen. Meine Stau be» 
findet fi für die Umftände recht Teidlih, und mit dem Kind 
ift es diefe zwei Tage auch reht gut gegangen. 

Ich Habe nun aud den Anfang gemadit, den Mahomet zu 
durchgehen und einiges dabei anzumerken, was ih auf den 
Steitag ſchichen will. So viel ift gewiß, wenn mit einem fran- 
zöfifhen und befonders Doltairiihen Stüds der Derfuch ge» 
macht werden follte, fo ijt Mahomet am beften dazu gewählt 
worden. Durch feinen Stoff ift das Stück ſchon vor der Gleich. 
gültigkeit bewahrt, und die Behandlung hat weit weniger von 
der franzöfiihen Manier als die übrigen Stüdte, die mir ein 
fallen. Sie jelbft haben fon viel dafür getan und werden, 
ohne große Mühe, noch einiges Bedeutende tun können. Id 
zweifle daher nicht, der Erfolg wird der Mühe des Erperi- 
ments wert fein. Demohngeadtet würde ich Bedenken tragen, 
ähnliche Derfuche mit andern franzöfifchen Stücken vorzuneh- 
men, denn es gibt ſchwerlich noch ein zweites, das dazu tüchtig 
if. Wenn man in der Überjegung die Manier zerſtört, fo 
bleibt zu wenig poetiſch Menſchliches übrig, und behält man 
die Manier bei und fucht die Dorzüge derfelben aud in ber 
Nberfegung geltend zu machen, fo wird man das Publikum 
verſcheuchen. 

Die Eigenſchaft des Alexandriners, ſich in zwei gleiche 
Hälften zu trennen, und die Natur des Reims, aus zwei Alex⸗ 
andrinern ein Couplet zu machen, beitimmen nit bloß die 
ganze Sprache, fie beftimmen auch den ganzen innern Geiſt 
diefer Stücke, die Charaktere, die Gefinnungen, das Betragen 
der Perfonen. Alles ftellt ſich dadurch unter die Regel des 
Gegenfaßes, und wie die Geige des Mufikanten die Bewegun- 
gen der Tänzer leitet, jo auch die zweiſchenkligte Natur des 
Alerandriners die Bewegungen des Gemüts und die Gedanken. 
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Der Derftand wird ununterbroden aufgefordert und jedes 
Gefühl, jeder bedanke in diefe Sorm wie in das Bette des 
Prokrujtes gezwängt. 

Da nun in der überfegung mit Aufhebung des alerandri. 
niihen Reims die ganze Bafis weggenommen wird, worauf 
diefe Stüdte erbaut wurden, fo können nur Trümmer übrig 
bleiben. Man begreift die Wirkung nit mehr, da die Ur— 
ſache weggefallen ift. 

Ih fürdte aljo, wir werden in diefer Quelle wenig Heues 
für unfere deutjche Bühne jchöpfen können, wenn es nicht etwa 
die bloßen Stoffe find. 

In diefen zwei Tagen feit Ihrer Abreife habe idy noch nichts 
gearbeitet, hoffe aber morgen wieder dazu zu kommen. 

Haben Sie doc die Güte, mir mit der Botenfrau die ſämt— 
lien Bogen des Almanachs oder, wenn er 3u haben ift, einen 
gehefteten Almanach zu überſchicken. 

Meyern viele brüße. Leben Sie recht wohl. Schiller 


An Sdiller [658] 


Ih freue mid herzlich, daß die Wöchnerin und das Kleine 
ji nad} den Umftänden wohl befinden. Möge es zunehmend 
jo fortgehen. 

Ih bin wieder in die Zerſtreuung meines weimarifchen 
Lebens geraten, jo daß auch keine Spur von einem Jamben in 
meinem Kopfe übrig geblieben ift. Ich wollte die erfte Szene 
geftern ein wenig durchſehen, ich konnte fie aber nit einmal 
Iefen. Haben Sie ja die büte, mir bald etwas über das Stück 
zu jagen und mir meine Üüberjegung zuzuſchichen, damit ich 
wenigſtens drüber denken könne, um fo bald als möglich das 
Ganze zufammen zu arbeiten, wozu id mir aber wohl einen 
jenatfhen Aufenthalt wieder wählen muß. 

hiebei ſchiche ic der liebwerten Srau Wödhnerin ein Glas 
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Eau de Cologne zur Erquidung, um weldhes ich die Bogen 
des Mufenalmanadıs, die Ihnen fehlen, geichlagen habe. 

Leben Sie reht wohl, mit den nächſten Boten werben die 
Almanadıe folgen, und es mag fi dann für diefen Winter 
eins aus dem andern entwideln. 


Weimar, am 16. Oktober 1799 Goethe 


An Goethe [659] 


Jena, den 18. Oktober 1799 

Meine Stau fängt nun an, fi von ihrer großen Schwäche 
wieder zu erholen, und ift nad! den Umftänden recht leidlich, 
das Kleine befindet fich ſehr wohl. Sie dankt Ihnen herzlich 
für Ihr Andenken und für die Herzitärkung, die Sie ihr ge- 
ſchicht. 

Bier folgt der Mahomet nebſt einigen Bemerkungen, die ich 
im Durdlejen gemacht. Sie betreffen größtenteils das Ori⸗ 
ginal felbft und nicht die Überfegung, ich glaubte aber, daß 
man dem Original hierin notwendig nahhelfen müſſe. 

Was die Anordnung des Ganzen betrifft, fo fcheint es mir 
durchaus nötig, diefen Ammon handelnd einzuführen und die 
Erwartung des Zuſchauers immer in Atem zu erhalten, daß 
derjelbe das Geheimnis mit den Kindern dem Sopir offenbaren 
werde. Er muß mehrmal an ihn zu kommen ſuchen, er muß 
ihm Winke geben und dergleichen, fo daß diefe Sadye dem Zu⸗ 
fhauer niemals aus dem Gedädtnis kommt, und daß die 
5urcht genährt wird, worauf dod alles beruht. Man muß 
diefen Ammon mit feiner Entdedtung bei den Haaren herbei- 
zuziehen wünjcden, alle Hoffnung auf feine zeitige Erſcheinung 
fegen ufw. 

Die Szene, worin Seide dem Ammon den vorhabenden Mord 
entdeckt, und welche im Stüd bloß erzählt wird, follte auf dem 
Theater wirkli vorkommen. Sie tft fürs Ganze zu widtig 
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und dabei ein großer Gewinn für den theatraliſchen Effekt. 
Ammon braudt darum nicht fogleidy mit feinem Geheimnis 
gegen den Seide herauszugehen, er hat andre Mittel, die Tat 
zu hindern, ohne fi in Gefahr zu fegen. Mahomet erführe 
von Omar bloß, daß diefer den Seide mit dem Ammon bei 
einer leidenjchaftlihen Unterredung überrafht und lettern 
jehr Konfterniert gefunden habe. Auch könnte er einen Derfud 
Ammons, den Sopir geheim zu ſprechen, erfahren. Dies reichte 
hin, ihn zu Hinwegidaffung des Ammon zu bewegen, diefer 
entdeckte dann fterbend dem Phanor alles, und es erfolgte fo, 
wie es im Stück ſchon ift. 

Meine Idee wäre ohngefähr diefe. Wenn Mahomet (im 
II. Aufzug, 4. Szene) dem Omar feine £iebe zu Palmire ent» 
deckt hat, träte Ammon auf, Omar würde ſchicklich entfernt, 
und nun brädte Ammon das Anliegen vor, daß Mahomet 
endlih die Kinder ihrem Dater wieder geben und dadurch 
Stiede mit Sopir und mit Mecca machen möchte. Die entdeckte 
Liebe beider zu einander und die Surcht vor einem Inzeft 
könnte ein neuer Antrieb für ihn fein. Mahomet müßte ihn 
nicht geradezu refüjieren und ihm bloß das ftrengfte Schweigen 
auferlegen. 

Sum zweitenmal würde ih den Ammon auftreten laſſen am 
Anfang des dritten Akts zwiſchen den beiden Kindern. Sie 
müßten ihm ihre Liebe zu einander zeigen, er müßte einen 
gewiljerr Schauer dabei zeigen. Auch könnte ihm hier Seide 
ſchon die Entdekung maden, daß Mahomet ihn zu einer 
blutigen Tat berufen. Ammon würde von Surdt erfüllt, 
Mahomets Eintritt müßte ihn verſcheuchen. 

Das dritte Mal würde id den Ammon mit Dater und Sohn 
zujammenbringen, aber eh er ſich erklärte, trät’ Omar ein und 
entfernte den Seide. Ammon bliebe mit Sopiren, ein Teil der 
Entdedung, die jetzt durch des Arabers Brief gemacht wird, 
geihähe durch ihn felbit, Sopir erführe, daß feine Kinder noch 
leben, aber nicht, wer fie find, weil Ammon verhindert würde, 
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ſeine Entdechung zu beendigen. Er hätte bloß Zeit, ihm die 
nächtliche Zuſammenkunft vorzuſchlagen. 

Unterdeſſen hätte Mahomet die Untreue des Ammon gearg⸗ 
wohnt, und alles erfolgte wie im Stück. 

Ich muß abbredyen, man unterbrigt mid. Leben Sie recht 
wohl, idy wünjchte fehr, daß Sie in den nächſten acht Tagen 
über die Deränderungen, welche in dem Mahomet noch nötig 
find, vollkommen ſich entjcheiden möchten, um hier gleih an 
die Ausführung zu gehen. 

Don den Schweitern zu Lesbos fehlt mir der ſechſte und 
fiebente Bogen. Sie haben vielleicht vergefjen, fie zu fenden. 

Leben Sie reht wohl. Schiller 


An Säiller [660] 


Sür Ihre Bemerkungen zu meiner Üüberfegung danke ſchön⸗ 
ftens. Ich werde fie bei meinem Studium des Stücks, das id} 
mir nun zur Pfliht made, immer vor Augen haben. Der 
Gedanke, den Ammon dreimal auftreten zu laffen, ift ſehr gut, 
und ih will jehen, daß ich eine etwas bedeutende Maske für 
ihn finde, übrigens, da die Sache fo weit ft, jo wird es nit 
ſchwer fein, das Intereffe daran bis zum Ende zu erhalten. 

Dieje acht Tage gehen mir noch in mandyerlei Geſchäften 
bin, dann aber werde id mid wohl entſchließen müffen, Sie 
noch einmal zu bejuchen. 

Der Herzog hat mir die Geſchichte des Martinuzzi zuge 
ſchickt, ich lege fein Billet bei, woraus Sie jehen werden, daß 
er von der Idee jelbft abgeht und bald ein Schema Ihrer Mal⸗ 
tefer zu fehen wünfdt. Möchten Sie es doch gelegentlich aus- 
fertigen können. 

Ih lege den Voßiſchen Almanadı bei, wenn Sie ihn nod 
nit gejehen haben follten; Mener fagt: er fähe aus, als 
wenn niemals Poefie in der Welt gewejen wäre. 

Säyilier und Goethe, Briefwechfel II 20 
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Zugleich folgen auch acht gute und ſechs geringe Eremplare 
des Almanadıs. 

Leben Sie reht wohl und grüßen Ihre liebe Srau. Id 
freue mid, daß ich, auf eine oder die andere Weife, bald Hoff: 
nung habe, Sie wieder 3u jehen. 


Weimar, am 19. Oktober 1799 Goethe 


An Goethe [661] 


Jena, den 22. Oktober 1799 

Es geht mit der Erholung der kleinen Srau etwas langſam, 
doch iſt fie von übeln Zufällen verſchont geblieben, und bas 
Kleine nimmt täglih zu und zeigt fi als einen frommen 
ruhigen Bürger des Haufes. Unter diefen Umftänden habe id 
indes mein Gemüt nody nit recht fammeln können, da id 
mid nicht ifolieren kann und aud zu oft abgerufen werde. 

Um doch etwas zu tun, habe idy über die Dispofition meiner 
Maltefer-Tragödie nachgedacht, damit ich dem Herzog fogleid 
bei meiner Ankunft etwas Bedeutendes vorzulegen habe. Es 
wird mit diefem Stoff recht gut gehen, das punctum saliens 
ift gefunden, das Ganze orönet ſich gut zu einer einfachen, 
großen und rührenden Handlung. An dem Stoff wird es nicht 
liegen, wenn keine gute Tragödie, und jo wie Sie fie wünſchen, 
daraus wird. Zwar reihe ich nicht aus mit jo wenigen Sigu- 
ren, als Sie wünjchen, dies erlaubt der Stoff nit; aber die 
Mannigfaltigkeit wird nicht zerjtreuen und der Einfachheit 
des Ganzen keinen Abbrudy tun. 

Die vom Herzog vorgeichlagene Geſchichte des Martinuzzi 
liefert nichts Brauchbares für die Tragödie. Sie enthält bloß 
Begebenheiten, keine Handlung, und alles ijt zu politiſch 
darin. Es ift mir recht lieb, daß der Herzog felbjt nicht weiter 
darauf beiteht. 

Doßens Almanad zeigt wirklid einen völligen Nachlaß 
jeiner poetifhen Natur. Er und feine Kompagnons erfcheinen 


— —. — ———————— 
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auf einer völlig gleihen Stufe der Platitude, und in Er- 
manglung der Poefie waltet bei allen die Furcht Gottes. 

Ich wunſche morgen von Ihnen zu hören, daß Sie dem Ma» 
homet unterdeffen etwas abgewonnen haben. 

In der Erlanger Zeitung foll Herder fehr grob rezenfiert 
worden fein. 

Unfer Almanadı nimmt ſich no} ganz gut und neben feinen 
Kameraden vornehm genug aus. 

Jh habe in den neuen Band von Schlegels Shakefpeare 
hineingefehen und mir deudht, daß er fich viel härter und 
fteifer Lieft als die erften Bände. Wenn Sie es auch fo finden, 
jo wär’s doch gut, ihm etwas mehr Sleiß zu empfehlen. 

Die Srau grüßt Sie freundlich. 

Leben Sie recht wohl. Sdiller 


An Sdiller [662] 


Ich wünide Glüd zu den fortdauernden guten Afpekten, die 
über die Wocenftube ſcheinen; vielleiht made ih darin 
ſelbſt noch einen Befuh. Mein hiefiges Weien ift gegenwärtig 
fo profaifh wie der Doßifche Almanadı, und ich fehe aud) 
keine Möglichkeit, in meinen hiefigen Derhältnifjen eine Ar- 
beit zu fördern, die doch eigentlich eine zarte Stimmung er- 
fordert. Gerade das, was jegt am Mahomet zu tun ift, darf 
am wenigiten mit dem bloßen Derjtand abgetan werden. 

Seitdem wir humboldts Brief und die Bearbeitung Maho- 
mets ein neues Licht über die franzöjifche Bühne aufgeſteckt 
haben, feitdem mag ich lieber ihre Stüde lefen und habe mid, 
jegt an den Erebillon begeben. Dieſer ijt auf eine jonderbare 
Weife merkwürdig. Er behandelt die Leidenfchaften wie Har- 
tenbilder, die man durcheinander miſchen, ausfpielen, wieder 
mifchen und wieder ausjpielen kann, ohne daß fie ſich im 
geringften verändern. Es ift keine Spur von der zarten 
hemifhen Derwandtihaft, wodurch fie ſich anziehen und ab- 
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ftoßen, vereinigen, neutralifieren, fi wieder fcheiden und 
heritellen. Sreilid gewinnt er auf feinem Weg Situationen, 
die auf jedem andern unmöglich wären. Uns würde über. 
haupt diefe Manier unerträglich fein, allein id habe gedacht, 
ob man fie niht zu fubalternen Kompofitionen, Opern, 
Ritter- und Sauberjtüden mit Glück brauden könnte und 
ſollte. Was ich darüber gedacht, wird uns Gelegenheit zu 
einem Gefpräd und zur Überlegung geben. 

Es ſoll mid} fehr freuen, wenn Sie den Plan zu den Mal— 
tefern mitbringen. Wenn ih es möglid machen kann, be 
fonders aber wenn ich keinen Weg fehe, den Mahomet hier 
fertig zu madhen, jo komme ich den erſten November hinüber, 
bis dahin wird alles hier, was fich auf mid, bezieht, wieder 
ziemlich für eine Seit eingeleitet fein. 

Don Srankfurt erhalte ich die Nachricht, daß Schloffer ge 
jtorben ift. Die Sranzofen und fein Garten find die nädjiten 
Urſachen feines Todes. Er befand ſich in demfelben, als jene 
ſich Srankfurt näherten, er verjpätete fi und fand das nächfte 
Tor ſchon verſchloſſen, er mußte bis zu dem folgenden eilen, 
das weit entfernt ijt, Ram in eine fehr warme Stube, wurde 
von da aufs Rathaus gerufen, worauf er in ein Sieber ver. 
fiel, das tödlih wurde und ihn in kurzer Seit hinraffte. 
Unjere botaniſche Korrejpondenz hat fi alſo leider zu früh 
geſchloſſen. 

Leben Sie recht wohl, und laſſen Sie uns die Tage gebrau— 
Ken, die uns noch gegeben find. 


Weimar, am 23. Oktober 1799 Goethe 


An Goethe [663] 


Jena, 25. Oktober 1799 

Seit dem Abend, als ich Ihnen zuletzt fchrieb, ift mein Su- 
itand fehr traurig gewejen. Es hat ſich noch in bderfelben 
Nadıt mit meiner Stau verſchlimmert, und ihre Sufälle find 
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in ein förmliches Nervenfieber übergegangen, das uns jehr 
in Angft jegt. Sie hat zwar für die große Erſchöpfung, die 
fie ausgeftanden, noch viel Kräfte, aber jie phantafiert ſchon 
feit drei Tagen, hat diefe ganze Seit über keinen Schlaf, und 
das Sieber ift oft fehr ftark. Wir ſchweben noch immer in 
großer Angit, obgleihh Starke jetzt noch vielen Trojt gibt. 
Wenn aud das ärgſte nicht erfolgt, fo ift eine lange Schwä- 
Kung unvermeidlich. 

Ich habe in diefen Tagen jehr gelitten, wie Sie wohl denken 
können, do wirkte die heftige Unruhe, Sorge und Schlafs 
fofigkeit nicht auf meine Gefundheit, wenn die Solgen nicht 
noch nadkommen. Meine Stau kann nie allein bleiben und 
will niemand um fi} leiden als mid) und meine Schwieger- 
mutter. Ihre Phantajien gehen mir durchs Herz und unter. 
halten eine ewige Unruhe. 

Das Kleine befindet ji} gottlob wohl. Ohne meine Schwie 
germutter, die teilnehmend, ruhig und befonnen ift, wüßte id 
mir kaum zu helfen. 

Leben Sie recht wohl. Ich würde ſehr getröftet fein, Sie 
bald zu fehen, ob id} Sie gleich bei fo unglücklichen Umjtänden 
nit einladen darf. Schiller 


An Schiller [664] 


Ihr Brief, wertefter Sreund, hat mich auf das unanges 
nehmijte ũberraſcht. Unfere öuftände find fo innig verwebt, 
daß ih das, was Ihnen begegnet, an mir felbjt fühle. Möge 
das übel ſich bald ins beffere wenden, und wir wollen die un» 
vermeidlichen Solgen zu übertragen ſuchen. 

Ich würde Sie gleich beſuchen, wenn ich nit gegenwärtig 
von fo vielerlei Seiten gedrängt wäre, Ohne Ihnen hilfreid 
fein zu können, würde ich in Jena midy nur unruhig fühlen, 
indem hier jo manches Geſchäft an meine Mitwirkung An» 
ſpruch madit. 
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Ich wünſche nichts jehnlicher, als bald etwas Tröſtliches von 
Ihnen zu hören. Möge nur nidyt auch Ihre Bejundheit bei 
diefen Umftänden leiden! Schreiben Sie mir doch auch zwiſchen 
den Botentagen, wenn Sie belegenheit finden. 


Weimar, am 26. Oktober 1799 Goethe 


An Goethe [665] 
Montag abends 28. Oktober 1799 


Jh finde nur ein paar Augenblide 3eit, um Ihnen zu mel: 
den, daß es fi feit gejtern abend ruhiger anläßt, daß die 
Nacht erträglich gewejen und die Phantafien nit mehr jo 
unruhig find, obgleih die liebe gute Srau noch immer im 
Delirio ift. Der Stiefel ift heraus, und die Kräfte find nod 
gut. Starke gibt gute Hoffnung und meint, daß es ji auf 
den Donnerstag wohl anfangen werde zu bejiern. 

Mit meiner Gefundheit geht es noch recht gut, obgleich ich 
in jehs Tagen drei Nächte ganz durchwacht habe. 

Leben Sie recht wohl, ich fehreibe übermorgen wieder. 

Schiller 


An Goethe [666] 
Jena, 30. Oktober 1799 

Id ergreife die Gelegenheit, die ich eben erhalte, nach Wei- 
mar zu jhreiben, Ihnen wiſſen zu lafjen, daß nach Starkens 
Urteil meine Stau jet zwar außer Gefahr ift, das Sieber 
fajt ganz aufgehört hat, aber leider die Befinnung nody nicht 
da ift, vielmehr heftige Akzeſſe von Derrüdung des Gehirns 
öfters eintreten. Indeſſen auch darüber beruhigt uns der 
Arzt, aber Sie können denken, daß wir uns in einem traurigen 
Suftand befinden. Ih Habe mid; zwar bis jet noch erträg- 
li gehalten, aber heute nach der vierten Nacht, die ih binnen 
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fieben Tagen durchwacht habe, finde ich mich doc fehr an» 
gegriffen. 

Leben Sie reht wohl, und geben Sie mir audy einmal wie- 
der Nachricht von ſich. Schiller 


An Schiller [667] 


Sie haben mir durch die Nachricht, daß es mit Ihrer lieben 
Stau, wo nicht beffer, doc hoffnungspoller ftehe, eine be- 
fondere Beruhigung gegeben, jo daß ich diefe paar Tage der 
Kirchweihe in Niederroßla mit einiger Sufriedenheit beiwoh- 
nen konnte. Heute will ich nach Buttjtädt fahren, wo Pferde- 
markt ift, und komme abends wieder nad) Haufe, wo idy in 
Ihrem Briefe von geftern gute Nachrichten zu finden hoffe 

Sobald es die Umftände einigermaßen erlauben, befudye ic 
Sie, denn ich habe manderlei mit Ihnen abzureden, und wenn 
Mahomet fertig werden foll, jo muß ich wieder einige Seit in 
Jena zubringen. Ih wünſche, daß die Sachen jo ftehen, daß 
Sie der Kranken meinen Gruß wieder bringen können. Möchte 
diefe Sorge keinen Eindruk auf Ihre eigne Gejundheit 
madıen. 


Niederroßla, am 31. Oktober 1799 Goethe 


An Goethe [668] 


Jena, 1. November 1799 

Der einundzwanzigfte Tag der Krankheit ijt jet vorbei, 
das Sieber hat jehr abgenommen und ijt oft ganz weg, aber 
die Befinnung ijt noch nicht wieder da, vielmehr ſcheint ſich 
das ganze Übel in den Kopf geworfen zu haben, und es kommt 
oft zu völlig phrenetiihen Akzeffen. Wir jind alfo zwar 
wegen des Lebens meiner Stau nicht mehr in Sorgen, aber 
können uns der Furcht nicht erwehren, dag ihr Kopf leiden 
möcdte. Indeffen glaubt Starke noch immer, uns hierüber 
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ganz beruhigen zu können. An wirkfamen Mitteln hat er 
es von Anfang an nicht fehlen laffen, und tft, nad Maßgabe 
der Krankheit, immer damit geftiegen. Jetzt werden Balte 
Umſchläge um den Kopf gebraudt, die nit ohne guten Effekt 
zu bleiben ſcheinen, denn feitdem dieje appliziert werden, hat 
meine Srau mid und ihre Mutter auf Augenblidee wieder 
erkannt. 

Ih tue das Mögliche, um mich von der Qual bei Tag und 
Nacht auf Stunden zu erholen, und kann mid; bis jegt über 
meine (befundheit nicht beklagen. Aber die Sadye droht lang- 
wierig 3u werden, und für diejen Sall weiß ich noch Keinen Rat. 

Leben Sie recht wohl. Ich werde abgerufen. Sdiller 


An Säiller [669] 


Indem mich Ihr Brief von einer Seite beruhigt, da er mir 
die Nachricht von der Befferung Ihrer lieben Srauen gibt, fo 
entjtehen von der andern Seite freilich wieder neue Sorgen 
wegen der Dauer des übels. 

Ih will ſuchen mid die nächſte Woche los zu madyen, um 
einige Seit mit Ihnen zuzubringen, obgleid} mandyerlei Um⸗ 
jtände, wie ich befürdite, mir entgegenjtehen werden. 

Dieſe Tage habe ich mehr zweckmäßig als zum Dergnügen 
auf dem Lande zugebracht; in der Stadt komme ich über lauter 
Kleinigkeiten gar nicht zur Befinnung. Burn, ein alter römi» 
ſcher Sreund, iſt hier, der, nachdem er jiebzehn Jahre in Rom 
zugebradht, ſich auch wieder nach Norden zurüdtziehen müſſen. 

Sür heute fage ih nidts mehr als ein Lebewohl. 


Weimar, am 2. November 1799 Goethe 


An Goethe [670] 
| Jena, den 4. Hovember 1799 

Mit meiner Srau fteht es leider noch ganz auf demjelben 
Dunkt, wie vor drei Tagen, und es iſt noch gar nicht abzu⸗ 
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jehen, was daraus werden will. Seit vorgeftern ſpricht fie 
keine Silbe, obgleidy mehrere Umftände vermuten laſſen, daß 
fie uns kennt und die Seien der Liebe erwidert, die wir 
ihr geben. Sie hat in diejen drei Tagen reichlich gejchlafen, 
aber faft nichts zu fi genommen und das wenige mit großer 
Mühe. Eine hartnädkige Stumpfheit, Gleihgültigkeit und Ab- 
wejenheit des Geijtes ift das Symptom, das uns am meijten 
quält und ängftigt. (Bott weiß, wohin all dies noch führen 
wird, ich kenne keinen ähnlichen Sall, aus dem ſich diefer 
judizieren ließ’, und ich fürchte, Starkens Erfindungskunft 
wird aud bald erjchöpft fein. Opium, Mofchus, Hyoscyamus, 
China, Kampfer, Sinkblumen, Defikatorien, Sinapismen, kalte 
Salmiakumfdhläge um den Kopf, ftarke Öle zum Einreiben 
find nad} und nad} an der Reihe gewejen, und heute foll mit 
der Belladonna nod ein Verſuch gemacht werden. 

Weil der immerwährende quälende Anblick mid, ganz nie 
derdrüdkt, jo habe ich mich entſchloſſen, vielleiht auf einen 
halben Tag nadı Weimar zu fahren und mein bemüt zu 3er- 
ftreuen. Huch meine Schwiegermutter bedarf diefer Derände- 
rung, wir wiffen meine Frau während der kurzen Abweien- 
heit unter den Augen der Griesbachin, die uns bisher große 
Dienfte geleitet hat. 

Haben Sie doch die Güte, von Wallenfteins Lager und den 
beiden hier zurüdkehrenden Stücken aufs allerichnellfte eine 
Abichrift beforgen zu laſſen. Ich habe hier in meinem Haufe 
jet Beinen Raum für die Abjchreiber, und aus dem Haufe 
mag ich die Stüde hier nit geben. Sie erweifen mir eine große 
Gefälligkeit, wenn Sie mir recht bald Kopien davon ſchaffen. 

übrigens liegen noch alle Geſchäfte bei mir und liegen viel 
leiht noch lange. 

Mögen Sie felbft indejjen wohl und heiter fein. Daß id, 
Burn neulich nicht jehen konnte, habe id} beklagt, aber es war 
unter den Umftänden ganz unmöglid. 

Ein herzliches Lebewohl. Schiller 
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P. S. Die zwei Stücke bringt morgen das Botenmäddhen, 
weil die reitende Pojt fie niht annahm. Wallenfteins Lager 
aber hat Senfart, und dies könnte alſo glei angefangen 
werden. Aud bitte ih um die Melodien 1) 3u dem Anfangs 
lied in Wallenfteins Lager, 2) dem Rekruten,, 3) dem Reiter: 
lied und 4) des Mädchens Klage. Loder hat die Stücke an 
das Theater zu Magdeburg verhandelt, wohin ich fie eilig 
(hiken muß. Senfart hat mir zwar Wallenfteins Lager kürz 
lich kopieren lafjen, aber id} brauche noch eine Kopie. 


An Goethe [671] 


Jena, 5. November 17% 
Ich begleite die hier folgenden Stüde nur mit ein paar 
Worten zum Gruß. Meine Srau zeigt heute merklidk mehr 
Befinnung und ſcheint fi überhaupt etwas beifer zu befinden, 
als feit acht Tagen. 
Dielleiht komme ich morgen nah Weimar, meine Schwie- 
germutter zurüdtzubringen, die heute mit meinem Schwager 
hinüber ift. Es wird midy herzlich freuen, Sie wieder zu fehen. 


Schiller 


An Goethe [672] 


Jena, 8. TIovember 1799 


Ich habe meine Stau vorgeitern bei meiner Jurüdkunft ge 
funden, wie ich fie verließ, der gejtrige Tag iſt gut und viel. 
verjprechend geweſen, aber diefe heutige Naht kam die Un. 
ruhe unter heftigen Beängjtigungen zurück, und die Befferung 
Iheint wieder weit hinausgeſchoben. 

Und fo ijt es denn auch mit mir felbjt nody beim alten, ich 
kann mid mit nichts Erfreulichem befchäftigen. 
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Meinem Schwager habe ich den bewußten Auftrag gegeben 
und hoffe bald Wirkungen davon 3u fehen. 

Leben Sie beftens wohl und grüßen mir den Karl. Seine 
Bleinen Bedürfniffe bringt eine Gelegenheit morgen mit. 


Sdiller 


An Schiller [673] 


Mein Wunſch, Sie zu fehen, wird, hoffe ich, morgen erfüllt 
werden, und wenn meine begenmwart gleich Reine Hilfe bringen 
kann, fo ift die Ableitung der bedanken, bei einem dauernden 
übel, doch immer ſchon etwas. 

Karl befindet fi in feinem neuen Zuſtand ganz leidlich, 
nur beim Eintritt der Nacht tritt auch, wie es bei Kindern 
immer gejchieht, die Sehnfucht nad! dem gewohnten Zuſtande 
ein. 

Ih wünſche, daß Sie ji wie bisher erhalten mögen. 

Jh habe vieles, worüber ich Ihre Gedanken zu vernehmen 
wäünide. 


Weimar, am 8. November 1799 Goethe 


An Sdiller [674] 


Da ich heute abend zu Loders eingeladen bin und, wenn ih 
früher käme, Sie in Ihrer Arbeit zu ftören fürchte, fo will ich 
mid ſchriftlich nach dem Befinden unferer lieben Kranken er- 
kundigen. 

Morgen kommt Geheimerat Doigt. Wenn es Ihnen nidıt 
unangenehm wäre, Egloffitein und Milkau in der Geſellſchaft 
zu finden, fo follten Sie uns bei Tijche fehr willkommen fein. 
Wenigftens foll ein Kunert für Sie bereit ftehen. 

Loder läßt anfragen, ob Sie, mit dem Anerbieten der Magde- 
burger zufrieden, Ihre Stücke dorthin geben wollten? oder ob 
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man den dortigen Theaterfreunden etwas mehr abfordern 
follte? Leben Sie reht wohl und ſchichen mir den zweiten Teil 
der Prinzeß Conti, wenn Sie ihn gelefen haben. 


[Jena,] am 19. November 1799 Goethe 


An Goethe [676] 


[Jena], den 19. November 1799 

Die Nacht ift ganz leidlich gewefen, den Tag über aber hat 
die arme Stau wieder viel mit ihren Einbildungen zu tun 
gehabt und uns oft jehr betrübt. Etwas zu tun, war mir den 
Dormittag deswegen ganz unmöglidy; ich will verfuchen, ob 
mir der Abend einige Stimmung bringt und Ihnen eine heitre 
Unterhaltung wüniden. 

Die Magdeburger Herren find Lumpenhunde, fagen Sie dies 
£odern von meinetwegen, und daß id} diefem herrn Ratmann 
Stige, an den er mid; gewiefen, meine Meinung geſtern ge 
jhrieben. Die Belege zu meinem Urteil will idy morgen 
ſchichen, da ich jet eben die Briefe nicht gleich zur Hand habe. 

hier den zweiten Teil der Conti, den id; mir, fobald Sie da» 
mit fertig, zurüderbitte. Schlafen Sie reht wohl. Schiller 


An Goethe [676] 


[Jena], 2. Dezember 1799 
IH muß Ihnen heut einen fchriftlihen guten Abend fagen, 
denn meine Padkanftalten und übrigen Arrangements werden 
mid, wie ich fürchte, bis um zehn Uhr befchäftigen. Morgen 
nad zehn Uhr hoffe ih Sie noch einen Augenblich vor der 
Abreife zu fehen. Mit der Srau tft es gottlob heute gut ge 
blieben. Ich felbjt aber bejinne mich kaum. 
Anbei fende id, was Ihnen gehört. Beiliegende Karten 
bitte auf Büttners Bibliothek zu fenden. Sdäiller 
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An Goethe [677] 
Weimar, den 4. Dezember 1799 


Unire Reife ift gut von ftatten gegangen, und meine Stau, 
die bei Srau von Stein wohnt, hat auf die Troubles des 
vorigen Tags recht gut geichlafen, ohne eine Spur ihrer alten 
Zufälle. Der Anfang ift aljo glücklich gemacht, und ich hoffe 
das Beite für die Sukunft. 

übrigens habe ich von hiefigen Perfonen, außer meinen An- 
verwandten und Srau von Stein, noch niemand zu fehen Seit 
gehabt. 

Leben Sie redyt wohl, und kommen Sie nur bald. 

Schiller 


An Schiller [678] 


Die paar Tage nach Ihrer Abreife habe ich in der belich- 
ten, beinah abjoluten Einfamhkeit zugebradt. Ein Beſuch bei 
Mellifh, ein Abend bei Loders und eine Dorlefung der (beno- 
veva von Tiekt auf meinem Zimmer haben einige Diverfion 
gemacht. 

Dem alten engliſchen Theater bin ich um vieles näher. Ma⸗ 
lones Abhandlung über die wahrſcheinliche Folge, in welcher 
Shakeſpeare feine Stucke gedichtet, ein Trauer⸗ und ein Luft- 
ſpiel von Ben Jonſon, zwei apokryphiſche Stüde von Shake⸗ 
ſpeare, und was dran hängt, haben mir manche gute Ein- und 
Ausſichten gegeben. 

Wie Eihenburg ſich hat entgehen Laffen, feiner neuen Aus» 
gabe diefen Kritifchen Wert zu geben, wäre nicht zu begreifen, 
wenn man nit die Menjchen begriffe. Mit jehr kurzen Ein- 
leitungen in jedes Stüd, teils hijtorifchen, teils Kritifchen, 
wozu der Stoff ſchon in der legten englifhen Ausgabe von 
Malone bereit liegt, und die man mit einigen wenigen Ap- 
percus hätte aufſtutzen können, war der Sache ein großer 
Dienft geleiftet, und mit diefer Art Aufklärung hätte jeder- 
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mann denken müfjen, neue Stüde zu leſen. Wahrſcheinlich 
wird er das, und vielleiht umftändlicher als nötig ift, wie 
jhon vormals gejchehen, in einem eignen Bande nahbringen. 
Aber wie viele Menſchen ſuchens und lejens dahinten. 

Sie jehen, daß ich noch der reinen jenaifchen Ruhe genieße, 
indem die weimarijche Sozietätswoge wahrjcheinlich ſchon bis 
an Sie heranfpült. Sonntag nachmittag laſſe ich anfragen, 
wo ich Sie treffe. Leben Sie reht wohl und grüßen die 
Ihrigen. 


Jena, am 6. Dezember 1799 Goethe 


An Goethe [679] 
Weimar, 7. Dezember 17% 
€s war mir fehr erfreulich, heute noch von Ihnen zu hören. 
Die Pole an unjerer magnetifden Stange haben ſich jet um- 
gekehrt, und was Norden war, ift jegt Süden. Die Ortsver- 
änderung habe ih übrigens noch nicht viel empfunden, weil 
es in den erjten Tagen jo viel teils in meinem eigenen Hauje 
zu tun gab, teils noch alte Refte von Briefen und anderen 
Erpeditionen mußten abgetan werden, damit ich die neue 
Eriftenz auch neu beginnen kann. Nur dem Herzog habe id} 
mid vorgeftern präfentiert und eine Stunde dort zugebradit. 
Den Inhalt des Geſpräches mündlich. 

Die Srau hat fi in diefen fünf Tagen gleihförmig wohl 
befunden, ohne die geringfte Spur der vorigen Sujtände, Bott 
gebe nun, daß es auf dem guten Wege bleibe und die ein- 
tretenden Perioden Rein Rezidiv bewirken. 

Das bekannte Sonett hat hier eine böfe Senfation gemadht, 
und ſelbſt unfer Sreund Meyer hat die Damenwelt verführt, 
es in Horreur zu nehmen. Id habe mid vor einigen Tagen 
ſehr lebhaft dafür wehren müffen. Mid foll es im geringften 
nit befremden, wenn ich hier auch Reine andere Erfahrung 
mache, als die des Widerſpruchs mit dem Urteil des Tages. 
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Den Wert, welchen Eichenburg feiner neuen Ausgabe Shake- 
ſpeares nit gab, wird nun wohl Schlegel der feinigen zu 
geben nit zögern. Dadurch käme glei ein neues Leben in 
die Sache, und die Lefer, die nur aufs Kurioje gehen, fänden 
hier wieder jo etwas wie bei dem Wolfiſchen Homer. 

Sichte ift, wie ich gehört, nun in Jena angelangt, ih bin 
neugierig, ob mit Ihrem Suhrwerk. 

Wenn es nicht eine große Gefälligkeit mißbrauchen Heikt, 
jo wünfchte ich wohl, mid} der Wegbaupferde noch einmal be» 
dienen zu dürfen, um alle meine in Jena noch zurüdkgeblie- 
bene Schränke und andere Sachen noch herüber zu ſchaffen: 
denn das hiefige Lokal fordert foldye, und die weibliche Res 
gierung bejonders vermißt diefe Bequemlichkeiten ungern. Iſt 
es aber auch jet nicht fogleich tunlich, jo kann es noch einige 
Wochen damit anftehen. | 

Mit großem Derlangen erwarte ich Sie morgen. 

Leben Sie redht wohl und haben die Güte, mid; Griesbachs 
und Loders freundfhaftlich zu empfehlen. Schiller 


An Schiller [680] 


Als ich heute früh ausging, hoffte ich, bei Ihnen einzu» 
ſprechen, es war mir aber nicht möglih. Mittags bin ich bei 
hofe und bitte Sie, mir zu fagen, wie Sie es diejen Abend 
halten, damit ich mich einrihten kann, Sie zu fehen. 


Weimar, am 9. Dezember 1799 Goethe 


An Goethe [681] 
Weimar, 10. Dezember 1799 

Das Stüd folgt hier zurüd; das Befte, was zu feinem Dor: 
teil gejagt werden kann, iſt gejtern gejagt worden. Je tiefer 
man in die Handlung hineinkommt, deſto ſchwächer erjcheint 
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das Werk. Die Motive find ſchwach, zum Teil ſehr gemein 
und plump. Antonius iſt gar zu einfältig, und es ergibt 
fi aus der Dorrede, daß der Dichter dieſen Einwurf voraus 
jah und, fonderbar genug, fi dur die Zeugniſſe der Ge 
ſchichte entjhuldigt glaubte. Kleopatra ift nur widermwärtig, 
ohne Größe, ſelbſt Oktavia begreift man nidt; das Motiv 
mit den Kindern kommt immer wieder, in jeder Geitalt, und 
muß die Armut an anderen Mitteln erjegen. 

Es bleibt alfo bei unjerem geftrigen Ausjprud, der reöne 
rifche Teil ift brav, der poetiſche und dramatifche Insbefondere 
wollen nicht viel heißen. Säiller 


An Schiller [682] 


Ich danke für das, was Sie mir über das Stüd jagen 
wollen. Id bin völlig damit einverftanden. Je weiter man 
kommt, je weniger gefällt’s. 

Ich bin heute bei der Herzogin-Mutter zur Tafel, nachher 
laß ich bei Ihnen anfragen, ob Sie zu Haufe find. 


Weimar, am 11. Dezember 17% Goethe 


An Schiller [683] 


Sagen Sie mir doch, mein Bejter, wie es mit ber lieben 
Stau fteht, und grüßen Sie fie herzlich von mir. Goethe 


An Stiller [684] 


Da ich Sie geftern nicht in der Komödie gejehen, jo wunſchte 
ih zu wilfen, wie es heute mit Ihnen jteht, und ob Sie etwa 
abends ein wenig zu mir kommen mödhten. 


Weimar, am 15. Dezember 1799 Goethe 
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An Schiller 1686] 
Der Herzog und die Herzogin werden heute den Tee bei 
mir nehmen und der Dorlefung des Mahomets ein, wie id 


hoffe, günftiges Ohr leihen. Mögen Sie dieſer Sunktion bei» 
wohnen, fo find Sie fchönftens eingeladen. 


Weimar, am 17. Dezember 1799 Goethe 


An Schiller [686] 


Wenn Sie mich Beute. abend um fechs Uhr befuhhen und zu 
Tiſche bei mir bleiben mögen, fo wird es mir fehr erfreu- 
lich fein. 

. Am 20. Dezember 1799 Goethe 
| An Stiller [687] 

Geftern hoffte ih, Ste gegen Abend zu fehen, welches mir 
aber nit gelang. Heute kann ich nicht wohl ausgehen, und 
biefen Abend wird Sie das prophetijche Übermaß wohl von 
unjern Sirkeln abhalten. Schicken Sie uns indeifen Ihre Liebe 
Stau und fchreiben mir, ob die Mufen günitig find. Ih bes 
finde mid in einem ganz zerftücdelten Leben. 


Am 23. Dezember 1799 Goethe 


An Goethe [688] 

[Weimar, 25. Dezember 1799] 

Ich Hatte geitern abend den Anſchlag gefaßt, Sie noch zu 

befuchen, vertiefte mich aber zu ſehr in mein Geſchäft, und 

die Stunde wurde verfäumt. Weil ich morgen bie drei erjten 

Akte Mellifhen Iefen will, jo war und iſt noch in diefen Tagen 

viel zu tun, was mid zu Haufe gehalten; denn nichts fit, 

| wie Sie ſelbſt aus Erfahrung wiſſen werden, zeitverderblicher, 
| Säjllier und Goethe, Briefwedhifel II 21 
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a UT LI 
als die Kleinen Lüdten, die man in der Arbeit gelaffen, aus 
zujtopfen. Sollte Ihnen aber heute abend nad} ausgeitan- 
denem Abenteuer no Luft und Seit zu einem Geſpräch übrig 
bleiben, fo lafjen Sie mich's wiffen, und ih komme. Leben 
Sie reht wohl. Die Stau wird Ihre Einladung dankbar be 
nugen, wenn fie irgend ausgehen kann. Schiller 


An Schiller [689} 


Ich dächte, Ste entſchlöſſen ji, auf alle Sälle um halb neun 
Uhr zu mir zu kommen. Sie finden geheizte und erleuchtete 
Simmer, wahrſcheinlich einige zurüdtgebliebene Sreunde, etwas 
Kaltes und ein Glas Punſch. Alles Dinge, die in diejen langen 
Winternädten nit zu veradten find. 


Am 23. Dezember 1799 Goethe 


An Schiller 1690] 


Sie laffen ji aljo heute um zwei Uhr nach Hof tragen, 
wo wir in dem immer des Herzogs zufammentreffen werden. 
Den Abend heute bringen Sie wohl bei mir zu. 


Am 27. Dezember 1799 Goethe 


An Schiller [691] 


Ich frage an, ob Sie mich heute abend ein wenig beſuchen 
wollen? Sie können ſich ins Haus bis an die große Ureppe 
tragen laffen, damit Sie von der Kälte weniger leiden. Ein 
Gläschen Punſch foll der warmen Stube zu Hilfe Rommen, ein 
feugales Abendejjen fteht naher zu Befehl 
Am 29. Dezember 1799 Goethe 
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oethe [692] 
30. Dezember 1799 
hoffte, Sie heute entweder in der Komödie oder nad 
en zu fehen, aber die warme Stube hielt mich zu feit, 
is nach fechs Uhr hatten wir Beſuch, daß ih nicht ab- 
n konnte. Empfangen Sie aljo noch eine freundliche 
lacht und lafjen ſich das ſchlafmachende Mittel, welches 
(hit, empfohlen fein. Menern, wenn er morgen aus» 
bitte, auf einen Augenblid bei mir einzufprechen. 


Sdiller 


hiller [693] 


ſchicke ih ein Eremplar der Propgläen mit der An— 
ob Sie wohl heute abend mich mit Ihrer Gegenwart 
m wollen. Id bin feit gejtern nicht recht wohl, und 
fürchte ich, daß der kürzeite Tag nody Luft hat, mir 
rein Händel zu madıen. 


. Dezember 1799 Goethe 


pethe [694] 
31. Dezember 1799 
beklage Ihre Unpäßlichkeit von Herzen und hoffe, Sie 
ı fie nit in das neue Jahr mit hinübernehmen. Nach 
Ihr ftelle ich mich ein, zwiſchen jet und dem Abend 
4 fuchen, einen meiner Helden noch unter die Erde zu 
n, denn die Keren des Todes nahen fi ihm jchon. 
m Dormittag ift mir eine große Lieferung von Papier 
deren Sachen zugefertigt worden, die ich Ihrer Güte 
ken habe. Sdäiller 


21* 








An Goethe [696] 
[Weimar, 1. Januar 1800] 

Ich begrüße Sie zum neuen Jahr und neuen Säkulum und 
hoffe zu vernehmen, daß Sie es gejund angetreten haben. 
Werden Sie in die Oper gehen? So kann ich Sie bort viel. 
leicht ſehen, denn ich bin willens, mir heute eine Serftreuung 
zu madjen. Dohs und Heide waren eben bei mir, fie machen kein 
groß Rühmen von dem Guſtav Wafa, und einzelnen Details 
nad zu urteilen muß das Stück greuliche Motive enthalten. 
Ceben Sie reht wohl. Meine Srau jagt Ihnen den fchönften 
Gruß zum neuen Jahr. Scdiller 


An Schiller [696] 


Ich war im ftillen herzlich erfreut, geſtern abend mit Ihnen 
das Jahr und, da wir einmal Neunundneunziger find, aud) 
das Jahrhundert zu fchließen. Caſſen Sie den Anfang wie das 
Ende fein und das Künftige wie das Dergangene. 

Ich bin heute bei Bores zu Tijche, wo man fpät wegkommt. 
Jh werde Sie aber auf alle Sälle in ber Oper aufſuchen. 

Leben Sie recht wohl und bringen Ihrer lieben Srau zum 
neuen Jahr aud die beiten Grühe und Wunſche. 


Weimar, am 1. Januar 1800 Goethe 


An Schiller [697] 


Geitern blieb ich zu lange bei Gores, um noch in die Ko: 
mödie gehen zu können. 
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Beute frage id} an, wie Sie fich befinden und was Sie diefen 
Abend vorhaben? Id bin zu Haufe nit ganz wie ich fein 
follte, aber immer erfreut, wenn Sie mid; bejuchen möchten. 


Am 2. Januar 1800 Goethe 


An Goethe [698] 
2. Januar 1800 
Jh Hatte diefen Abend darauf gerechnet, Sie im Klub zu 
finden, wohin mid mein Schwager eingeladen hat. Wenn 
Sie aber nicht hineingehen, jo bleibe ich vielleicht auch her- 
aus; doch will ich es auf den Augenblik& ankommen laffen 
und bitte, wenigitens nicht auf mid zu rechnen. 
Schiller 


An Goethe [699] 
[Weimar, 3. Januar 1800] 

Ich bin zu der Wiederholung des Kotzebuiſchen Stückes bei 
der verwitweten Herzogin eingeladen, dem ich mich nicht wohl 
entziehen konnte, weil ich noch Reine Dijite dort abgeitattet, 
bleibe aber nicht zum Souper. Wenn id alfo um acht Uhr 
zu Ihnen kommen darf und Sie nicht ftöre, fo laffe ich mid; 
gleich vom Palais dahin tragen. Geitern war id noch auf 
dem Ball, blieb aber auch nicht beim Eſſen und hätte Sie gern 
noch befucht, wenn es nicht zu fpät geweſen. Leben Sie recht 
wohl, id} bitte nur um mündliche Antwort. Schiller 


An Schiller 1700) 


Es iſt eine harte Sumutung, und wenn jie einem von Shake» 
fpeare gemacht würde, da man ein Stüd, das morgen auf» 
geführt werden foll, heute joll vorlefen hören. Saffen Sie fich 
alfo auch in dieſe Gedulds. und Leidensprüfung. Sie treffen 
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mid auf alle Sälle und mahen mir um adıt Uhr oder and 
fpäter dur Ihre Gegenwart viel Freude. Ich habe mid) 
diefe paar Tage im jtillen auf mehr als eine interefjante 
Weije beſchäftigt. Meyer ift recht guten humors, und es 
würde uns diejen Abend, um recht vergnügt zu fein, nur Ihre 
Gegenwart fehlen. 


Weimar, am 3. Januar 1800 Goethe 
An Goethe [701] 
6. Januar 1800 


Ih wunſche, daß Ihnen die geftrigen Helden und Tyrannen 
gut bekommen jein mögen; gern hätte ich, wenn es nicht zu 
Ipät gewejen wäre, noch etwas von Ihnen gehört. Die Schau 
jpieler haben ſich noch recht leidlich herausgezogen, und id 
kann nicht leugnen, daß ich mid über die Klarheit, weldie 
in diefem bunten Roman doch noch herrichte, gewundert habe. 
Die Stimme des hiefigen Publikums wird, wie ich nicht zweifle, 
überall beftätigt werden und Kogebue von feinem Kalkul Ehre 
haben. 

Laffen Sie mid; doch wifjen, ob id; Sie heute fehen werde 
und wie und wann? Meine Srau empfiehlt ſich Ihnen Ichön- 
jtens. Schiller 


An Schiller [702] 


Es iſt ſchon drei Uhr, und ich habe noch keine Nachricht von 
Ihnen. Derzeihen Sie mir aljo, liebjter Sreund, die Anfrage: 
ob Sie heute wieder mit den Kranichen gegen die Jahreszeit 
nad Norden ziehen oder ſonſt ein Dorhaben ausführen wol» 
Ien. Auf alle Sälle bitt’ ih um Nachricht, damit ich mid 
danadı richten könne, wenn ich allenfalls in Verſuchung käme 
Malepartus auf Rurze Seit zu verlafjen. 


6. Januar 1800 Goethe 
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An Goethe 1703] 
6. Januar 1800 
Ich werde mit nichten mid verſuchen laſſen, den vorgeite 
rigen langen Weg noch einmal zu madyen, und wenn ich heute 
abend nad} geendigter Arbeit zu Ihnen kommen darf, jo wird 
es mich fehr erfreuen und erquiden. Ich habe heute ange 
fangen, auf den Prolog quaestionis zu denken, und vielleicht 
jchenkt mir der Himmel eine guteStimmung, das Gedicht heute, 
wo nicht zu beendigen, doch fürs erjte die Anlage dazu zu 
machen. | | 
Wenn Sie es nicht kontremandieren, jo werde ich mich heute 
gegen fieben Uhr einftellen. | Schiller 


An Goethe [704] 
{Weimar, 7. Januar 1800] 

Das Geihäft, das Sie heute übernommen, ijt nicht begel- 
fternd, ob es gleich nach meiner Erfahrung etwas Anziehen» 
des für den armen Poeten hat, feine Ideen auch nur ſo weit 
verſinnlicht zu ſehen. 

Ich habe heute Ihre Iphigenie durchgeſehen und zweifle 
gar nicht mehr an einem guten Erfolg der Dorftellung. Es 
braucht nur gar weniges an dem Tert zu diefem Gebrauch ver: 
ändert zu werden, befonders in Hinficht auf den mythologiſchen 
Geil, der für das Publikum in Mafja zu kalt ijt. Aud ein 
paar Gemeinſprüũche würde ich dem dramatifchen Intereffe auf. 
zuopfern raten, ob fie gleich ihren Platz fehr wohl verdienen. 
Mändlidh mehr. Ic werde mid; gegen jieben einjtellen. Dor- 
ber muß ich hufeland aus Jena erwarten, der ji ange 
meldet hat. Leben Sie recht wohl. Schiller 


An Goethe [706] 
8. Januar 1800 

Ich wänide, daß Sie auf unfer gejtriges Quartett gut ge» 
Tchlafen haben. Heute denke ih, mid zu Haufe zu halten und 
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den Verſuch zu machen, ob ich meine Stanzen fertig machen 
kann, damit wir das Publikum mit geladener Slinte bei dem 
Mahomet erwarten können. Leben Sie recht wohl. Die Stau 
grüßt aufs beite. Schiller 


An Schiller [706] 


Ich war eben im Begriff, Sie einzuladen, denn es wird mir 
nicht erfreulich fein, diejen Abend ohne Sie zuzubringen. Dod 
wünſch' ich Segen und Gedeihen zum edein Dorhaben. I 
jte&e ein wenig in physicis. Morgen alfo um halb Sechſe 
aſſiſtieren Sie wohl bei der Lejeprobe. 


Weimar, den 8. Januar 1800 Goethe 


An Schiller [707] 


Gejtern übereilte ih mich, als ih Sie auf heute zur Leje 
probe einlud. Sie ift erjt morgen. Mögen Sie den heutigen 
Abend mit mir allein zubringen, jo find Sie jhönftens ein 
geladen. Wie fieht es mit den Stangen aus? 

Wollten Sie eine Stunde fpazieren fahren, fo hole ich Sie 
um 3wölf Uhr mit dem Schlitten ab. 


Den 9. Januar 1800 Goethe 
An Goethe i [708] 
9. Januar 


Es iſt mir nicht lieb, daß die Probe um einen Tag fpäter 
ift, fie wird mit einem Teebeſuch, den ich morgen bei der 
regierenden Herzogin zu machen habe und ſchon zugefagt, in 
Kollijion kommen, und doch wär’ ich gern dabei geweſen. 

Mit den Stanzen bin ih noch nidt ganz im reinen, da 
ich geftern abend nicht, wie ich gewünſcht hatte, allein war. 
Eben bin ih daran, und um mid nit zu unterbrechen, will 
ih mir die vorgeſchlagene Partie auf ein andermal ausbitten. 
Heute abend jtelle ih mich ein. Stiller 
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An Goethe [709] 
11. Januar 1800 


Ich bin neugierig, zu vernehmen, wie Sie mit der geftrigen 
Lefeprobe zufrieden find. Da ich erit um halb neun Uhr von 
dem Tee der Herzogin Kam, jo wollte ich Sie fo fpät nicht 
mehr inkommodieren. Wie halten Sie es mit dem heutigen 
Tag? Ich wollte in die Oper gehen, vielleiht ſehe ich Sie 
dort oder vorher, wenn Sie an meinem Haufe vorbeikommen. 


Sdyiller 


An Sqiller [10] 


Ic Komme, mid nach Ihrer Geſundheit zu erkundigen und 
habe allerlei Vorſchläge zu tun. 

Mödten Sie wohl mit ins Schloß kommen? Es iſt heute 
nicht Ralt, und es geht keine Luft. Id würde Sie im Schlit- 
ten abholen, und Sie würden verſchiedenes jehen, das Sie 
intereffieren müßte. Wir könnten alsdann wegen des Reites 
des Tages uns weiter beiprechen. 

Heute früh war die kleine artige Palmire bei mir, die ſich's 
wirklich recht angelegen jein läßt. Wenn es möglich wird, ihre 
Klare Natur in den erſten Akten zu verſchleiern, jo kann es 
gut werden, für die letzteren ift mir nicht bange. 

Don Herrn von Wolzogen habe id} die Koftüms holen laffen, 
worunter jih manches Braudybare befindet. 

Mündlicd mehr, bejonders über meine wunderlihe Emp- 
findung, da ich heute anfing, die Iphigenia zu Iefen. Ich bin 
nicht weit hinein gekommen — doc ich will nicht anfangen 
zu reden, weil jo mandherlei zu fagen ijt. 

Leben Sie wohl. IH kann Sie glei abholen, wie Ihre 
Antwort zu mir zurückkehrt. 


EAm 13. Januar 1800 Goethe 
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An Goethe [11] 
[Weimar, 135. Januar 1800] 
Leider bin ich heut in keiner rechten Derfaflung, die vor: 
geichlagene Partie anzunehmen. Id habe die Nacht nit ge 
ihlafen und bin erjt jeit zwölf Uhr aufgeftanden. Der Kopf 
ift mir auch jehr wüſt von der Schlaflojigkeit. Eine lebhafte 
Beihäftigung mit dem Macbeth, dem ich gejtern noch fpät 
nachdachte, hat mich erhigt. Wir wollen aljo das zu Be 
ſprechende bis morgen verfparen, wo id} der Probe mit einem 
helleren Kopf, als ich heute habe, beizuwohnen hoffe. 


Leben Sie recht wohl. Schiller 
An Goethe [712] 
15. Januar 1800 


Ich dachte Sie heute mittag oben beim Herzog zu finden, 
wo ich eingeladen war und fonft niemand fand. Nach ber 
Tafel ging ih zu meinem Schwager und erfuhr bei meiner 
Nachhauſekunft, daß Sie hier geweien. Ein wirklid einziger 
Sall in feiner Art, daß Sie mid nicht zu Haufe trafen! IA 
fage Ihnen heute bloß einen guten Abend, das andere morgen. 
Gearbeitet ift heute nicht viel worden, weil ih zu ſpät auf 
ſtand. Doc habe ich mich wieder mit dem Macbeth beichäf- 


tigt. Schiller 
An Goethe [713] 
19. Januar 


Ich ſage Ihnen heut nur einen Gruß, da ich im Sinn habe, 
mid zu Haufe zu halten und bei meinem Geſchäfte zu bleiben, 
welches diefer Tage ein wenig laulicht gegangen ift. Morgen 
werde ich hören, ob Sie den Abend zu Haufe find. Auf den 
Dienstag nad} der Probe habe ich die Schaufpieler vom Ma 
homet zu mir eingeladen. 

Leben Sie recht wohl. Schiller 
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An Schiller [713] | 


Ich hatte gehofft, Sie heute abend bei mir zu ſehen und 
war eben im Begriff, Sie einzuladen. Doch in der Hoffmung, 
daß Ihre Unterhaltung mit ji jelbft auch künftig für uns 
erfreulih fein wird, jo will ich mid, drein ergeben, daß id 
heute auf Ihre Unterhaltung Derzidt tun muß. 

Geſtern fuchte ich Sie in der Loge in dem erjten und zweiten 
Akt und konnte nit erfahren, wo Sie hingeraten waren. 

Leben Sie reht wohl. Morgen hören Sie beigeiten was 
von mir. 


Weimar, am 19. Januar 1800 Goethe 


An Schiller [715] 


Sie erhalten hiermit verfchiedenes. Ein Paket Siegellad, 
umwidelt von dem Humboldtiichen Brief, ingleichen die Iphi⸗ 
genia zurüd, welche wohl ſchwerlich felbjt durch die Künfte 
des Herrn von Edartshaufen, wie uns folde erjt kürzlich 
durch den Reidhsanzeiger offenbart worden, zu palingenejie- 
ren fein möchte. 

Es ift jehr freundlich, daß Sie die Schaufpieler morgen nad 
der Probe bewirten mögen. Es kann dabei manches Zweck⸗ 
mäßige verhandelt werben, befonders, da es ihrer nicht viel find. 

Wenn Sie mid heute abend befuchen mögen, fo foll es mid 
fehr freuen, da ich mich nicht in den beiten Umſtänden befinde; 
hoffentlih bekommt Ihnen der niedrige Barometeritand deſto 
beſſer. 


Weimar, am 20. Januar 1800 Goethe 


An Goethe [716] 
(Weimar, 20. Januar 1800] 

Ih danke fchönitens für das Aberſchichte. Sie jagen mir 
nidt, was Serenijfimus von der Iphigenia auguriert und ge 
zurteilt hat. Diejen Abend werde ich nadı jechs Uhr mich ein- 
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ftellen, nachdem ich die zwei erften Aufzüge des Macbeth 
aus dem Rohen gearbeitet. 

Don den Edartshaufiihen Küniten habe ich neulich bei 
der Herzogin Herdern mit großem Dertrauen und Lob ſprechen 
hören; des Mannes felbjt nahm er fi wenigftens fehr leb⸗ 
haft an. 

Ich lege hier eine Szene aus Wallenftein für Dulpius bei. 
Ich wählte die erjte Szene Gordons mit Buttlern, wo von 
Walleniteins Jugend Notizen vorkommen, und die ſich außer 
dem Sufammenhange leicht leſen läßt. 

Leben Sie recht wohl. Schiller 


An Schiller [717] 


Wollten Sie wohl die Güte haben, mir eine Slafche von dem 
roten Wein zu ſchichken, welchen Herr Zapf überjendet hat. 
Dabei bitte ih mich zu benachrichtigen, ob ih heute abend 
das Dergnügen haben werde, Sie bei mir zu ſehen, wie id} 
es wunſche. 


Weimar, am 2. Sebruar 1800 Goethe 


An Goethe [718] 
[Weimar, 2. Sebruar 1800] 

Es iſt ein weißer und kein roter Wein, von dem ich Ihnen 
geſtern ſprach. 

Ich werde mich heut abend einſtellen. 

Seitdem ich das Original von Shakeſpeare mir von der Frau 
von Stein habe geben laſſen, finde ich, daß ich wirklich beſſer 
getan, mich gleich anfangs daran zu halten, ſo wenig ich auch 
das Engliſche verſtehe, weil der Geiſt des Gedankens viel un 
mittelbarer wirkt, und ih oft unnötige Mühe hätte, durd 


das fchwerfällige Medium meiner beiden Dorgänger mid zu— 


dem wahren Sinn hindurch zu ringen. 


Leben Sie recht wohl. Schiller⸗ 
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An Schiller 


[719] 

Ich muß Ste benahrihtigen, daß heute abend die Läjter- 
ſchule nicht gegeben wird, fondern ein anderes Stüd, die Der. 
fchleierte, das gerade nicht übel ift, aber mich eben nicht ins 
Schaufpielhaus lot. Id bin alfo zu Haufe, wenn Sie mid 
befuchen mögen und kann diefen Abend mit etwas Schweine 
wildpret aufwarten. 


Weimar, am 3. Sebruar 1800 nn Goethe 


An Sciller [720] 


Ich wünſchte, zu erfahren, wie Sie Ihren geftrigen Abend 
zugebracht haben und was Ihre Abfichten wegen des heutigen 
find ?_ Entichließen Sie fi, ins Theater zu gehen, fo erwarte 
ih Ste nach demfelben; wollen Sie fi aber auch dispen- 
fieren, wie ih wohl fehr natürlich fände, fo follen Sie mir 
zu jeder Stunde herzlich willkommen fein. 


| Weimar, am 5. Sebruar 1800 Goethe 


An Goethe [721] 
[Weimar, 5. Sebruar 1800] 

Ich habe Hoffnung, wenn ich mich diefen Abend und mor⸗ 
gen vormittag zu meiner Arbeit halte, morgen abend damit 
Fertig zu fein und fie Ihnen vorzutragen. Deswegen will id 
Ben heutigen Abend mic zu Haufe halten und fage Ihnen 
sinen fhriftlihen Gruß. Schiller 


An Schiller [722] 


Mögen Sie fi} heute abend wohl in bdiefer ftarken Kälte 
3u mir verfügen, jo wünjche ih, daß Sie um fechs Uhr kom 
wen, damit wir den Macbeth hinauslefen. 
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Um fieben Uhr, da der Mond aufgeht, find Sie zu einer 
aſtronomiſchen Partie eingeladen, den Mond und den Saturn 
zu betrachten, denn es finden fich heute abend drei Teleikope 
in meinem Haufe. 

Sollten Sie aber die warme Stube vorziehen, fo wird Ihnen 
Sreund Meyer Gejellihaft leiften, der die Mondsberge fo fehr 
wie die Schweizerberge, und die Geſtirne fo jehr als die Kälte 
mit einem herzlichen Künftlerhaß verfolgt. 


Weimar, am 11. Sebruar 1800 Goethe 


An Schiller [723] 


Es rückt nun die Zeit heran, daß wir bie Rolle der Neu⸗ 
brunn-in Wallenftein befegen müjfen, da fie Madame Dobs, 
nad; dem Theaterherkommen, nicht wohl zuzumuten ift. Id 
ſchlage baher Demoifelle Caspers vor, weldye, nach dem, was 
wir neulich von ihr gefehen haben, auch diefe Rolle ganz gut 
geben wird, um fo mehr, da fie mit Demoifelle Jagemann in 
Derhältnis fteht. Auch wird es gut fein, fie durch diefen klei» 
nen Verſuch in die chnthmifche Sprache des Trauerfpiels ein 
zuführen. 

Heute nachmittag hören Sie mehr von mir. 


Am 12. Sebruar 1800 Goethe 


An Schiller [724] 


Mögen Sie heute abend nach geendigtem Schaufpiel fich zu 
mir verfügen, fo follen Site, nad einer kalten Diertelitunde, 
einen deutliheren Begriff von den Mondshöhen und «tiefen 
mit hinwegnehmen, fo wie es mid fehr freuen wird, Sie nad 
einer fo langen Paufe wieder bei mir zu fehen. 


Weimar, am 12. Sebruar 1800 Goethe 
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An Sdiller [726] 

Mögen Sie uns heute um ſechs Uhr befuchen, fo follen Sie 
uns herzli willkommen jein. 

Ih wünfchte, daß Sie Meyers Wallenftein auf der jegigen 
Stufe der Ausführung fähen; indem man fo ein Bild werden 
fieht, fo weiß man zulegt eher, was es ijt. 

Auch wunſchte ich den Schluß Ihres Macbeth zu vernehmen 
und durch freundfchaftliche Mitteilung an Lebensluft zu ge 
winnen. 


Weimar, am 14. Sebruar 1800 Goethe 


An Schiller [726] 
Ich freue mid fehr, daß die Aderläffe gut bekommen ft. 
Anbei ſchicke ich das englifche Lerikon. 

Sür das übrige will ich forgen. 
Don den Piccolominis habe ich nichts Bedeutendes gehört 

als was wir willen, Zuſchauer waren 422. 

Dielleiht befuche ich Sie gegen fechs Uhr. Nach fieben Uhr 
muß ich mid wieder entfernen. 

Weimar, am 16. Sebruar 1800 Goethe 


An Schiller [727] 

Ihrem Rat zufolge habe ih noch einen Herbit zufammen- 
geitoppelt und jchicke hier die vier Jahrszeiten zu gefälliger 
Durchſicht. Dielleiht fällt Ihnen etwas ein, das dem Ganzen 
wohltut, denn was mid betrifft, jo finde ich mich in gar 
keiner poetifhen Jahrszeit. 

Leider werde ich mich einige Tage zu Haufe halten müſſen, 
denn ber Doktor dringt auf eine Kur, der ih ſchon eine ganze 
Weile ausgewidhen bin. Es wäre recht ſchön, wenn Sie nun 
wieder fo weit wären, daß Sie mid; befuchen könnten. Leben 
Sie indeffen recht wohl. 


Am 22. März 1800 Goethe 
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An Goethe [728] 
[Weimar, 22. März 1800] 
Id bedaure Ihre Unpäßlichkeit recht herzlich und hoffe, da 
fie fi bald geben foll. Sobald id mir nur irgend einigen 
Mut erweden kann, aus dem Haus zu gehen, fo befuche id 
Sie. Dielleiht ift die Cuft morgen etwas milder und die Sonne 
ſcheint, dann kann ich es vielleicht wagen. 
€s hat mich gefreut, die vier Jahrszeiten nun komplett zu 
finden. Die Auskunft, die Sie getroffen, 1jt jehr gut, und wenn 
Sie allenfalls unter die zum Herbite zufammengeitellten Di. 
ftichen noch eins oder das andere einftreuen wollten, das eine 
leiht faßlihe Beziehung auf die Jahrszeit hätte, fo würde 
nichts mehr zu wünfchen fein. Die Diſtichen will ich indes noch 
genau anfehen, und mündlich wollen wir uns dann darüber 
beſprechen. 
Leben Sie recht wohl für heute. Meine Srau wünſcht Ihnen 
von Herzen baldige Befferung. Schiller 


An Schiller [729] 


Da ich mid einmal entſchloſſen habe, krank zu fein, jo übt 
aud der Medikus, dem ich fo lange zu entgehen gefucht habe, 
fein defpotifches Recht aus. Wie jehr wunſchte ich, daß Sie 
wieder zu den Gefunden gehörten, damit ich mich bald Ihres 
Beſuchs zu erfreuen hätte, 

Ich brauche diefe ſchlechte Zeit, um die Pflanzenfammlunggs- 


in Ordnung zu bringen, von der ih hoffen kann, daß fie 
Ihnen Freude machen wird. Je mehr das einzelne verwirrt — 
defto angenehmer ift’s, wenn unjer Beftreben, die Gegenftände— 
in einem gewifjen Sufammenhange zu fehen, einigermaßen g⸗— 
fördert wird. Ich lege Ihnen den Ausfall auf das weimariſche— 
Theater mit bei. Wichtigkeit und Anmaßung kann fit mo 


nicht beſſer bezeichnen. 
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Leben Sie redyt wohl und lafjen mid wiffen, wie Sie fid 
yefinden. 


im 23. März 1800 Goethe 


In Schiller [730] 


Ihre gejtrige Gegenwart war mir fo erfreulih als uner- 
partet. Iſt Ihnen der Ausgang nicht übel bekommen, fo wird 
s mir fehr angenehm fein, wenn Sie mich heute wieder be 
uchen mödten. 

Anbei ſende ich die Theaterreden, womit ich den Band mei» 
ser Gedichte zu ſchließen gedenke. Sie find freilich ein bißchen 
nager, indeffen mögen fie fo hingehen. 

Dielleiht entſchließe ih mid, noch eine zu madıen, zum 
Schluß der diesjährigen Wintervorftellungen; vielleiht wär’ 
bas die fchicklichfte Art, wie man die Oppofitionspartei mit 
einem heitern Ernit fchikanieren könnte, wonon mündlich 
mehr. 

Grüßen Sie Ihre liebe Srau und erſuchen fie heute abend 
womöglich in die Komödie zu gehen, weil ich eine unpartei- 
ſche Dergleihung der beiden Dorftellungen von ihr zu ver- 
whmen wünſchte. 


Im 24. März 1800 Goethe 


in Goethe [731] 
24. März 1800 
Die gewaltfame Wirkung der Luft auf mid) hat mid} geftern 
in wenig erichredit, und das Ureppenfteigen, bejonders in 
seinem Haufe bei meiner Surüdkunft, hat mid, fehr ange 
ziffen. Wenn ih, wie ich hoffe, meine Surchtſamkeit über. 
pinden kann, fo befuche ich Sie gewiß. Es wird auf den Augen- 
lic ankommen. 
Die Theaterreden find ein recht intereffanter Beitrag zu den 
Sällier und Goethe, Briefwedifel II 22 
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Gedichten. Sie haben alle einen eigenen und dabei durchaus 
fo hübſch häuslichen Charakter, daß Sie dadurdy reizen und 
anziehen. Was ich gejtern auf den gedrudten Bogen Neues 
fand, hat mich auch recht erfreut. 

Da Sie, wie Sie geftern fagten, die noch ungedruckte Elegie, 
welche fo viel perſönliche Beziehung auf Sie felbit hat, mit 
abdruden laffen und mit diefen gefelligen und gefälligen 
Theaterreden fchliegen wollen, fo möchte ih um fo weniger 
raten, das Publikum durch die abgeriffene Erfcheinung des 
Stagments aus dem Sauft, von Oberons Hochzeit, ſcheu und 
irre zu machen. überlegen Sie es wenigjtens nod} einmal, ob 
es nicht beſſer tft, es bei dem gutmütigen Ton zu laffen, der in 
dem Ganzen der Sammlung einmal herricht. 

Meine Frau grüßt Sie beftens. Sie wird, Ihrem Wunſch 
gemäß, das heutige Stück noch einmal fehen. 

Wollen Sie mir den Banarbd zu lefen verſchaffen, fo wird 
es mir fehr lieb fein. Menern viele Grüße. Scyiller 


An Schiller [732] 
Ih wünſche, daß Sie diefen ſchönen Tag mögen in freier 

Luft genofjen haben, und da ich die Hoffnung aufgeben muß, 

Sie heute zu fehen, fo ſchiche ich noch einiges mit Bitte um 

freundfchaftlihen kritiſchen Anteil, 

Am 27. März 1800 Goethe 


An Goethe [733] 

[Weimar, 27. März 1800] 

Ih bin diejen Nachmittag mit Korrekturen, Revifionen und 

andern Bejorgungen fo überhäuft worden, daß es darüber 

ſpäter Abend geworden iſt und zu einem Befuche zu fpät fein 

dürfte. Leider habe ich die jhöne Luft nur vom Seniter aus 
genojjen, aber auch jo mich fehr daran gelabt. 
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Sür das Überſchichte danke ih. Es foll mir heut abend, 
jtatt des Derfaffers, zu einer angenehmen Geſellſchaft dienen. 
Schlafen Sie recht wohl. Sdiller 


An Schiller [734] 


Hier der Schluß von Macbeth, worin id nur wenig ange 
ſtrichen habe. Sehe ich Sie denn etwa heute bei mir? Meine 
Suftände find nicht die beiten. 


Am 3. April 1800 Goethe 


An Sqchiller [736] 


Schlegel empfiehlt fi und fendet Beikommendes. 

Gehen Sie ins Schaufpiel oder bejuchen Sie mid vielleicht ? 
Ihr Entſchluß wird den meinen beftimmen. 

Auf morgen mittage möcht’ ich Sie einladen. Geheimerat 
Doigt wird wohl da fein, vielleiht auch Wieland. 

Leben Sie wohl und tätiger als ich jein kann. Es gelingt 
mir keine Periode, gejhweige eine Strophe. 


Weimar, am 5. April 1800 Goethe 


An Goethe [736] 
[Weimar, 5. April 1800] 


Ins Schaufpiel gehe ich heute auf keinen Sall. Wenn Sie 
aber hineingehen, fo will id} vorher nody zu Ihnen kommen: 
zwiſchen drei und fünf Uhr, wenn Sie mir’s nit abjagen 
Iaffen. Morgen mittag werde id} mid; einfinden, wenn ich mid 
nur irgend wohl befinde. 

Ich ſteche jegt ganz in meinem Geſchäft und fucdhe, da ich 
eine leidlihe Stimmung habe, fo weit zu kommen als mög- 
Ti ift. 

Leben Sie indeffen wohl. Schiller 

22* 
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An Schiller [737] 


Das Telefkop folgt hierbei. Es war eine deit, wo man den 
Mond nur empfinden wollte, jegt will man ihn jehen; id 
wünfche, daß es recht viel Tleugierige geben möge, damit wir 
die jhönen Damen nach und nad in unfer Obfervatorium 
loden. 

Wenn Sie die Mufik von Macbeth noch bei fi} haben, fo 
bringen Sie doch ſolche nadmittag mit, fowie aud das Pfört- 
nerlied. 

Ich wünfce, daß die Wirkung der gejtrigen Mufik diefen 
Morgen no nadklingen möge. 


Weimar, am 10. April 1800 Goethe 


An Goethe [738] 
[Weimar, 11. April 1800] 
Es ift durch einen jungen Schweizer, der von Tübingen kam, 
Nachricht von Cotta da. Er wurde wirklidy nach Stuttgart 
transportiert, kam aber gleich den andern Tag wieder auf 
freien Suß, um feine Gefchäfte betreiben zu können, naddem 
Kaution für ihn geleijtet worden. Er wird aud die Meile 
beziehen. 
Leben Sie recht wohl für heute, Id} habe diefen Abend Be 
fuch im Haufe und kann deswegen nit felbjt kommen. 
Schiller 


An Schiller [739] 


[11. April 1800] 

Es wäre mir erfreulich geworden, wenn Sie hätten kommen 
können. Es wird wieder mufiziert. 

Cottas Sreiheit ift mir jehr angenehm. Id habe einen Brief 

von ihm über Sauft, den Sie mir wahrfcheinlich zugezogen 
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haben. Wofür idy aber danken muß. Denn wirklich habe ich 
auf diefe Veranlaſſung das Werk heute vorgenommen und 
durchdacht. Leben Sie recht wohl. Goethe 


An Schiller [740] 

Da fi} die Weisfagungen des Bakis fo wunderbarerweife 
bei Ihnen gefunden haben, fo möchte ich fragen, ob nicht etwa 
das Kleine jugendliche Gefellichafts- oder Schäferftüd von mir 
bei Ihnen zu finden ift. In welchem Fall ih es mir erbitte, 

Was haben Sie heute abend vor? 

Schelling ift hier, ich konnte ihn aber nicht einladen, weil 
ich heute wegen häuslicher Umftände keine Gäſte haben kann. 

Morgen abend find Sie mit Ihrer lieben Stau zu einem 
kleinen Konzert eingeladen. 

Der Teufel, den ich beſchwöre, gebärdet fich jehr wunderlid. 


Am 16. April 1800 Goethe 


Bald hätte ich das Beite vergeifen. Erzeigen Sie mir doc 
das Dergnügen, morgen mittag bei mir zu fpeifen. 


An Schiller . [741] 


Dad meiner langen Einfamkeit macht mir der Gegenjat 
viel Dergnügen. Ich gedenke auch noch die nächſte Woche hier 
zu bleiben. 

So eine Meffe iſt wirklid die Welt in einer Nuß, wo man 
das Bewerb ber Menichen, das auf lauter mechaniſchen Sertig- 
keiten ruht, recht klar anſchaut. Im Ganzen iſt übrigens fo 
wenig, was man Geift nennen möchte, daß alles vielmehr 
einem fogenannten tierifhen Kunfttrieb ähnlich fieht. 

Don dem, was man eigentlich Kunft nennt, findet fi, man 
darf dreift jagen in dem, was der Moment produziert, keine 
Spur. 

Don Gemälden, Hupfern und dergleichen findet ſich manches 
Gute, aber aus vergangenen Seiten. 
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Ein Porträt von einem Maler, der ſich jegt in Hamburg 
aufhält, das bei Baufen fteht, ift von einem unglaublichen 
Effekt; aber auch gleihfam der letzte Schaum, den der ſchei⸗ 
dende Geijt in den Kunftftoffen erregt. Eine Wolke für eine 
Juno, 

In dem Theater wünſchte ich Sie nur bei einer Repräfen 
tation. Der Naturalism und ein lojes, unüberdadhtes Betra 
gen, im ganzen wie im einzelnen, kann nit weiter gehen. 
Don Kunjt und Anftand Beine Spur. Eine Wiener Dame 
fagte fehr treffend: die Schaufpieler täten auch nicht im ge 
ringften, als wenn äufchauer gegenwärtig wären. Bei der 
Rezitation und Deklamation der meijten bemerkt man nidt 
die geringfte Abficht, verjtanden zu werben. Des Rüdkenwen- 
dens, Nach⸗dem⸗Grunde⸗ſprechens tft kein Ende, fo geht’s mit 
der fogenannten Natur fort, bis fie bei bedeutenden Stellen 
glei} in die übertriebenite Manier fallen. 

Dem Publikum hingegen muß id} in feiner Art Gerechtig⸗ 
Reit widerfahren lajjen, es iſt äußerjt aufmerkfam, man fin 
det keine Spur von Dorliebe für einen Schaujpieler, das aber 
auch ſchwer wäre. Man applaudiert öfters den Derfafier oder 
vielmehr den Stoff, den er behandelt, und der Schaufpieler cr 
hält gewöhnlich nur beim übertriebenen lauten Beifall. Dies 
find, wie Sie fehen, alles Snmptome eines zwar unverdor- 
benen, aber auch ungebildeten Publikums, wie es eine Meſſe 
zujammenkehrt. 

Nun leben Sie wohl und gedenken mein. Mündlich noch gar 
mandhes. 


Leipzig, den 4. Mai 1800 Goethe 


An Goethe [732] 
Weimar, den 5. Mai 1800 

Haben Sie Dank für Ihren lieben Brief, es war mir gar 
ungewohnt, fo lange nichts von Ihnen zu fehen und zu hören. 
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So fehr ih Sie aber auch hier vermilje, fo freut mid doch 
um JIhretwillen die derftreuung, die Sie jich nad! dem langen 
Winter madıen, und die Sie gewiß heiterer zurückführen wird. 
In Ihrer Abwefenheit habe ich mid, was das Phnfiiche be 
trifft, recht gut gehalten, id bin viel im Sreien gewejen und 
fange nadıgerade an, mid wie einen Gefunden zu betrachten. 
Sonjt habe ic} mid, in diefen Tagen bamit beichäftigt, die vier 
eriten Akte der Maria für den Theaterzwec in Ordnung zu 
bringen, und bin auch damit fertig, jo daß ich jegt ſchon den 
fünften Akt zur Hand genommen. Don Macbeth find mehrere 
Proben gewejen, und id hoffe alles Gute davon, doch wird die 
erfte Dorftellung erſt am Mittwod über acht Tage ftattfinden 
können. 

Sie werden unterdejfen Cotta ſchon geſprochen und ſich von 
feinen Schickfalen unterrichtet haben. 

Die Schügifhe Replik auf Schellings Angriff wird Ihnen 
gleihfalls bekannt geworden fein. Leider ift vorherzufehen, 
daß Schelling die Majorität nicht auf feiner Seite haben wird; 
es ift gar übel, wenn man angriffsweije verfährt, fich viele 
Blößen zu geben. Er ift jegt nad! Bamberg abgereift, und 
wie ich Höre, fo ift Madame Schlegel nachgezogen, die in 
Stanken ein Bad befuchen will. 

Man fagte mir, daß Hoßebue in einem neuen Stüd, der 
Beſuch, fich verjhiedenes gegen die Propyläen herausgenom- 
men habe. Wenn dem fo ift, jo hoffe ih, daß Sie den jämmer- 
lichen Menichen feine entjegliche Sottife werden fühlen laſſen. 

Don Weimar weiß ich Ihnen nicht viel zu fchreiben. Ic bin 
unterdeffen einmal bei einem Tee und Souper im Palais ge= 
wefen, wo id 2/, Stunden lang franzöfifhe Derfe anhören 
mußte. 

Ob Sie fi in Leipzig glei nit fehr geiftreih unter- 
halten können, jo muß Ihnen doch die Klarheit, die Sie über 
diefe irdifchen Dinge haben, auch in diefer Eriftenz viel Der: 
gnügen und Mugen finden laffen. 
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Die Befchreibung, die Sie von dem dortigen Theater geben, 
zeigt eine Stadt an und ein Publikum, das wenigitens aud 
‚ keinen Anfprud auf Kunft und Kunftridterei madt und bloß 
amöüfiert und gerührt fein will. Es ijt aber traurig, daß die 
dramatifche Hunft in fo fchlechten Umftänden fich befindet. I 
habe Opiten meinen Macbeth angeboten, aber noch nidts 
von ihm gehört. 

Noch habe ih vernommen, daß zwiſchen Sriedrich Schlegel, 
der kürzlich hier war, und Jean Paul eine große Freundſchaft 
ſich angehnüpft, und daß auch Seckendorf mit Schlegeln fid 
viel eingelaffen und ihn bei fi} bewirtet und geehrt habe. 

Richter ift jegt mit Herdern abgereift, um fi} von diejem 
kopulieren zu laſſen. 

Meine Srau grüßt Sie aufs freundlichſte. Leben Sie geſund 
und kehren Sie erheitert zu uns zurück. Schiller 


An Goethe [743] 
Weimar, den 9. Mai 1800 


Ich erfahre in diefem Augenblik, daß jemand aus Ihrem 
Haufe nad Leipzig abgeht, und benüge dieſe Gelegenheit, 
Ihnen nur ein paar Worte zum Gruß zu fchreiben. 

Ihre Abwejenheit empfinde ich jehr, und doppelt empfinde 
ich ſie, weil ich mich jegt nicht in meiner Arbeit verlieren kann, 
denn die Proben von Macbeth zerjchneiden mir die Seit ge 
waltig, und zum fünften Akte der Marie habe ich nit kom 
men können, auch nicht wollen, weil ich dazu einer eigenen 
Stimmung bedarf. 

Wie man mir fagt, jo kommen Sie erjt auf den Mittwod 
zurüd. Wir können Sie aljo gleih mit dem Macbeth emp 
fangen, denn diefer ift bis dahin verlegt worden. 

Meine Gejundheit hat fi} immer recht wohl gehalten, id; 
gehe mit Menern viel jpazieren. 

Meine Kleine iſt feit fünf Tagen inokuliert worden, und 
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wir erwarten nun mit Furcht und Hoffnung den Ausbrud 
der Blattern. 

Jh muß eilen, weil man im Augenblid abreift. 

Leben Sie recht wohl, kommen Sie gefund zurük. Leider 
werde ich Sie nur einen Tag hier jehen und dann meine poe= 
tifche Einjfamkeit beziehen. Sdiller 


Inlage bitte ih an Cotta zu beforgen. Er wird mir etwas 
Geld ſchichen und bitte Sie, wenn es Sie nicht befchwert, es 
mir mitzubringen. 


An Goethe [744] 
[Weimar, 10. Juni 1800] 

Es tut mir leid, daß Sie unfrer Lejeprobe nicht beimohnen 
können, ih werde Ihnen morgen einen treuen Rapport da- 
von erftatten. 

Bei der Abendvorlefung der Maria wünſchte ich Sie 
eigentlih nicht anwefend, weil ih Ihnen die ganze zweite 
Hälfte des Stüds, die Sie no nicht kennen, lieber auf ein- 
mal vorlegen möchte und bei dem verzettelten Leſen das Beite 
verloren geht. 

Leben Sie indefjen recht wohl. Ih wünſche gute Fauſtiſche 
Erſcheinungen. Sdiller 


An Schiller | [745] 
[Weimar, am 12. Juni 1800] 

Der kühne Gedanke, eine Kommunion aufs Theater zu brin» 
gen, tft ſchon ruchtbar geworden, und ich werde veranlaßt, Sie 
zu erfucdhen, die Sunktion zu umgehen. Ic} darf jet bekennen, 
daß es mir felbjt dabei nicht wohl zumute war; nun, da man 
jhon im voraus dagegen proteitiert, tft es in doppelter Be- 
trachtung nit rätlih. Mögen Sie mir vielleicht den fünften 
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Akt mitteilen? und mid diefen Morgen nach zehn Uhr be 
juchen? damit wir die Sache beſprechen könnten. Dielleiht 
gingen Sie auch einmal das Schloß zu fehen? wozu es heut 
ein jchöner Tag ift. Goethe 


An Goethe [746] 
[Weimar, 15. Juni 1800] 

Ih bin jehr begierig, zu vernehmen, wie Sie mit der geſtri— 
gen Dorftellung zufrieden find, und frage aljo an, wann id} Sie 
heute fehen kann. Unfre Schaufpieler verdienen gewiß vieles 
Lob, und wenn Sie auch diefer Meinung find, fo fagen Sie 
ihnen wohl etwas darüber. Schiller 


An Sdiller [747] 


Man hatte alle Urſache, mit der Aufführung fehr zufrieden 
zu fein, jo wie das Stück mid außerordentlich erfreut hat. 
Mögen Sie heute abend um fechs Uhr mich bejuchen, jo wer: 
den Sie mir ein großes Dergnügen machen. Diejen Mittag bin 
ih bei Hofe und komme ſchwerlich früher nad Haufe. 


Weimar, am 15. Juni 1800 Goethe 


An Goethe [748] 


Ih bin von der Unruh diefer Tage, von der Hike und einer 
ſchlechten Nat fo mitgenommen, daß idy heute das Zimmer 
hüten und mid redht zu erholen fuchen will. Morgen abend 
hoffe ich deſto frifcher und ausgeruhter zu Ihnen zu kommen. 
Leben Sie aljo wohl für heute, und mögen Ihnen gute be 
danken Gejellichaft leiften. Schiller 


An Schiller 1739] 

Indem ih bei Ihnen anfrage, ob Sie etwa heute abend mit 
nad; Tiefurt fahren wollen, erfuche ich Sie, mir das Schlegelfche 
Gedicht zurückzuſchicken. 
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Dielleiht fragen Sie bei diefer Gelegenheit Ihre liebe Stau, 
ob fie von meinem kleinen Stück der jüngern Seit in Derfen 
einige Nachricht geben kann. j 

Ih bin in der Stadt. Sie beſuchen mich ja wohl, und wir 
fahren alsdann, wie es uns beliebt. 


Weimar, am 24. Juni 1800 Goethe 


An Schiller [760] 
Ich entſchließe mid glei, meinen eriten Entwurf Ihnen 
zur Beurteilung 3u übergeben. Da es nur drum zu tun ift, 
eine Arbeit los zu werden, fo feinen mir diefe Bogen, wie ih 
fie wieder durdhlefe, zu ihrem Endzweck beinahe [don gut 
genug. Doch erwarte ih Ihr Urteil. Wenn ich von Hof komme 
und erft weiß, wie es mit mir heute abend fteht, jo hören Sie 
noch von mir; vielleiht frage id} bei Ihnen an, ehe ih nad} 
Haufe gehe. 
Weimar, am 27. Juni 1800 Goethe 


An Schiller 1751] 
Ich habe mich Kurz und gut entjdhloffen, nach Tiſche hinüber 
nad Jena 3u gehen, weil ich ein für allemal hier zu Reiner 
Art von Befinnung gelange. | 
Leben Sie recht wohl und rüden Sie in allem recht lebhaft 
vor, auf den Sonnabend hören Sie von mir. 


Weimar, am 22. Juli 1800 Goethe 


An Goethe | [762] 
[Weimar, 22. Juli 1800] 

Ich bin ganz verwundert und erjtaunt über den fchnellen 
Entſchluß, den Sie gefaßt, und ob ich gleich recht viel Gutes 
davon für Ihre Arbeiten hoffe, fo ift mir doch Ihre Abwejen- 
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heit nicht erfreulich. Mögen Ihnen die alten Wände im Schloß 
viel Glück bringen, und mögen Sie ſich dort der guten und 
böfen Tage erinnern, die wir 3u Jena miteinander lebten. 

Ich hoffe, bald gute Nachrichten von Ihren Sukzefjen zu 
erhalten und werde nit ermangeln, Sie von meinen Suftän- 
den zu benadhrichtigen. 

Meine Srau empfiehlt ſich Ihnen aud aufs beite. 

Leben Sie recht wohl. Sdiller 


An Schiller 1753] 

In Betraditung der Kürze und Dergänglichkeit des menjd- 
lichen Lebens (ich fange meinen Brief wie ein Tejtament an) 
und in Ermangelung des Gefühls eigner Produktion, habe id} 
mid, gleich Dienstags abends, als ih ankam, in die Büttne 
rifche Bibliothek verfügt, einen Doltaire heraufgeholt und den 
Tancred zu überfegen angefangen. Jeden Morgen wird 
etwas daran gearbeitet und der übrige Tag verichlendert. 

Diefe überjegung wird uns wieder in manchem Sinne för- 
dern. Das Stück hat ſehr viel theatralifches Derdienjt und 
wird in feiner Art gute Wirkung tun. I will etwa noch adıt 
Tage hier bleiben und, wenn mid der Genius nit auf etwas 
anders führt, jo werde id} gewiß mit zwei Dritteilen fertig. 
Übrigens habe ich noch viele Menſchen gejehen und mid} einige 
Male ganz wohl unterhalten. 

Schreiben Sie mir auch, was Ihrer Tätigkeit gelungen iſt, 
und wann Sie nach LCauchſtädt zu gehen gedenken. 

Grüßen Sie Ihre liebe Srau und gedenken Sie mein. 


Jena, am 25. Juli 1800 Goethe 


An Goethe [754] 
Weimar, 26. Juli 1800 

Irgend ein Spiritus famtliaris hat mir geoffenbart, daß 
Sie den UTancred überfegt, denn ich habe es, ehe ich Ihren 
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Brief erhielt, als bekannt angenommen. $ür unfre theatralis 
ſchen Swedke ijt das Unternehmen gewiß ſehr förderlich, ob id 
gleich herzlich wünſche, daß der Sauft es verdrängen möchte. 

übrigens beneide ich Sie darum, daß Sie doc etwas wirk- 
lich entitehen ſehen. In diefem Sall bin ich noch nicht, weil 
ich über das Schema meiner Tragödie noch immer nicht in 
Ordnung bin und noch große Schwierigkeiten aus dem Weg 
zu räumen habe. Ob man gleich bei jedem neu zu produzies 
renden Werk durd eine ſolche Epoche hindurch muß, fo gibt 
es doch Stets das peinliche befühl, als ob nichts geihähe, weil 
am Abend eines Tages nichts kann aufgezeigt werben. 

Was mid; bei meinem neuen Stücde befonders inkommobdiert, 
ift, daß es ſich nicht fo wie ih wünfche, in wenige große 
Maſſen ordnen will, und daß ich es, in Abficht auf Seit und 
Ort in zu viele Teile zerjtückeln muß, welches wenn auch die 
Bandlung jelbjt die gehörige Stetigkeit hat, immer der Tra⸗ 
gödie widerftrebend ijt. Man muß, wie ich bei diefem Stück 
fehe, ſich durch Keinen allgemeinen Begriff feffeln, fondern es 
wagen, bei einem neuen Stoff die Sorm neu 3u erfinden und 
fi den Gattungsbegriff immer beweglich erhalten. 

Ich lege ein neues Journal bei, das mir zugeſchicht worden, 
woraus Sie den Einfluß Schlegelifher Ideen auf die neuefte 
Kunfturteile zu Ihrer Derwunderung erjehen werden. Es ijt 
nicht abzujehen, was aus diefem Weſen werden foll, aber 
weder für die Hervorbringung felbft, noch für das Kunftgefühl 
kann diefes hohle, leere Fratzenweſen erfprieglih ausfallen. 
Sie werden erjtaunen, darin zu lefen, daß das wahre Hervor- 
bringen in Künften ganz bewußtlos fein muß, und daß man 
es befonders Ihrem Genius zum großen Dorzug anrechnet, 
ganz ohne Bewußtjein zu handeln. Sie haben alſo fehr un 
recht, fich wie bisher rajtlos dahin zu bemühen, mit der größt« 
möglichen Bejonnenheit zu arbeiten und fi Ihren Prozeß 
klar zu maden. Der Naturalism ift das wahre Seichen der 
Meiſterſchaft, und jo hat Sophokles gearbeitet. 
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Wann id nad; Laudjtädt gehen werde, hängt von einem 
Brief ab, den ich noch von Körnern erwarte. Sollte das Pros 
jekt nicht zu jtande kommen, fo werde ich auf einige Seit nad 
Ettersburg gehen und mich dort für den Anfang meiner At 
beit zu ſammeln fuchen. 

Mögen Ihnen die Mufen günftig fein. Meine Srau grüßt 
Sie. Schiller - 


An Sdiller [755] 28 


Meine Arbeit geht ihren Gang fort, meine Überjegungumm 
ichreibe ich des Morgens, joviel id} kann, mit Bleijtift und dik—— 
tiere fie dann in ruhigen Augenbliden, wodurd; das erſte— 
Manufkript fchon ziemlich rein erjcheinen wird. Su Ende diefemmum 
Wode bin ich mit den drei letzten Akten fertig und will diem 
zwei erjten auf einen friihen Angriff verjparen. IH fogemm= 
nichts vom (bangen, das uns zu unſern Sweden auf alle Weile 
behilflich fein wird. Es iſt eigentlich ein Schaufpiel; den 
alles wird darin zur Schau aufgeftellt, und diefen Charakte 
des Stücks kann ich noch mehr durdjjegen, da ich wenige 
geniert bin als der Franzoſe. Der theatraliihe Effekt kanrz 
nicht außen bleiben, weil alles darauf bereihnet ift und be 
rechnet werden kann. Als öffentliche Begebenheit und Hand 
Iung fordert das Stück notwendig Chöre, für die will ih audp 
forgen, und hoffe es dadurdy fo weit zu treiben, als es feine 
Natur und die erjte galliihe Anlage erlaubt. Es wird uns zı= 
guten neuen Erfahrungen helfen. 

Su diefer Arbeit braudy’ ich ohngefähr vier Stunden, und 
zur Überfiht dient folgendes Schema, wie mannigfaltig und 
mitunter Luftig die übrige Seit benugt worden. 

Kurze überjicht derer Gaben, welche mir in diejer Stapel 
ſtadt des Wiljens und der Wiſſenſchaft zur Unterhaltung jo 
wohl, als zur geiftigen und leiblihen Nahrung mitgeteil E 
worden. 
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Loder gab: 
fürtreffliche Hrebfe, von denen ih Ihnen einen Teller zu⸗ 
gewünicht habe, 
köftliche Weine, 
einen zu amputierenden Suß, 
einen Nafenpolnpen, 
einige anatomiſche und chirurgiſche Aufjäße, 
verſchiedne Anekdoten, 
ein Mikrofkop und Seitungen. 
Stommann: 
Grieſens Taffo, 
Tieds Journal erjtes Stüd. 
St. Schlegel: 
Ein eignes Gedicht, 
Aushängebogen des Athenäum. 
Len3: 
Neue Mineralien, bejonders ſehr ſchön Krijtallijierte Chal- 
zedone. 
Mmineralogiſche Geſellſchaft: 
Einige Aufſätze hohen und tiefen Standpunkts, 
Gelegenheit zu allerlei Betrachtungen. 
Ilgen: 
Die Geſchichte Tobis, 
verſchiedne heitre Philologika. 
Der botaniſche Gärtner: 
Diele Pflanzen nach Ordnungen, wie ſie hier im Garten 
ftehen und zufammen blühen. 
Cotta: 
Dhiliberts Botanik. 
Der öufall: 
Guſtav Wafa von Brentano, 
Die £iteraturhändel: 
Luit, Steffens kleine Schrift über Mineralogie zu leſen. 
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Graf Deltheim: 

Seine zufammengedructen Schriften, geiftreich und Iujtig; 
aber leider leichtfinnig, dilettantijh, mitunter hajen 
füßig und phantaſtiſch. 

Einige Geſchäfte: 

Gelegenheit, mid} zu vergnügen und zu ärgern. 

Sulegt follte ih Ihres Memnons nicht vergeffen, der denn 
aud wie billig zu den merkwürdigen Erjcheinungen und 
Zeichen der Seit gerechnet werden muß. 

Wenn Sie nun alle diefe Gefpenfter durcheinander fpuken 
lafjen, jo können Sie denken, daß ich weder auf meinem Sim. 
mer, noch auf meinen einfamen Promenaden allein bin. Sür 
die nächſten Tage ift mir noch die wunderlichjte Mannigfaltig- 
Reit angekündigt, wovon mit nächſtem Botentag das mehrere. 
Zugleich werde ich auch den Tag meiner Rüdkunft bejtimmen 
können. Leben Sie recht wohl und tätig, wenn Ihnen diefe 
Barometerhöhe fo gut als mir bekommt. 


Jena, am 29. Juli 1800 Goethe 


An Goethe [756] 


Weimar, 30. Juli 1800 
Der heitre Ton Ihres Briefs beweijt mir, daß es Ihnen in 
Jena ganz wohl geht, wozu ih Glück wünſche. Ih kann das- 
jelbe von mir nicht rühmen; der Barometerftand, der Ihnen 
fo günftig ift, regt meine Krämpfe auf und ih fchlafe nit 
gut. Unter diefen Umftänden war mir die Nachricht von 
Körnern, daß er nit reifen könne, jehr willkommen. Id 
werde alſo nit nad Laudjtädt gehen und made dadurd 
einen unverhofften Gewinn an Seit und auch an Geld; denn 
jo gern ich ihn wieder gejehen hätte, jo war es mir gerade 
jegt ein wenig läjtig. 
Ich gratuliere zum Sortfchritt in Ihrer Arbeit. Die Srei- 
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heit, die Ste ji mit dem franzöfifhen Original zu nehmen 
fheinen, ift mir ein fehr gutes Zeichen Ihrer produktiven 
Stimmung; auch auguriere id} daraus, daß wir noch einen 
Schritt weiter vorwärts kommen werden als beim Mlahomet. 
Mit Derlangen erwarte ich die Nlitteilung des Werks und 
unjre Geſpräche darüber. Wenn Sie den Gedanken mit dem 
Chor ausführen, fo werden wir auf dem Theater ein wichtiges 
Erperiment machen. 

Aud von meinem Stüd hoffe ich Ihnen, wenn Sie zurüdı- 
kommen, das fertige Schema vorzulegen und mich, ehe ih an 
das Ausführen gehe, Ihrer Beiftimmung zu verfidern. In 
diefen legten Tagen hat mich der Schluß meiner Gedichtſamm⸗ 
lung nody beihäftigt. Die Stanzen über den Mahomet habe 
ich audy darin abdrucken lafjen. Göpferdt kann Ihnen, wenn 
Sie neugierig darauf find, die Bogen R und S zufenden, ſo⸗ 
bald fie abgedruckt find. 

Kirms hat mir heute eine ſehr willkommene Rolle Geld zu⸗ 
gejendet, für die ih Ihnen beitens Dank fage. 

Meine Stau grüßt Sie aufs ichönfte. Leben Sie redyt wohl 
und erfreuen ſich der bunten Mlannigfaltigkeit, die Sie in 
Jena umgibt. Mellifh ift geftern hier durchgekommen und 
wohnt wieder in Dornburg. Er hat mir viel von dem luftigen 
Leben erzählt, das in Wilhelmsthal geführt wird, wo es ſehr 
utopiſch zugeht. Meine Schwägerin hatte ein großes Unglück 
mit dem Wagen, der entzwei ging, dod hat fie felbit keinen 
Schaden gelitten. 

Leben Sie recht wohl. Stiller 


An Schiller [767] 


Tancreden habe ich geitern frühe ſchon beifeite gelegt. über: 
feßt, und hie und da ein wenig mehr, habe ich den Schluß 
vom zweiten Akt, den dritten und vierten Akt, ohne den 
Schluß von beiden. Dadurch habe ich mich, wie ich glaube, der 

Säiller und Goethe, Briefweciiel II 23 
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edleren Eingeweide des Stücks verjichert, denen ih nun noch 
einiges Belebende andichten muß, um dem Anfang und Ende 
etwas mehr Sülle als im Original zu geben. Die Chöre wer: 
den recht gut paſſen; allein dem allem ohngeadhtet werde id 
mid jehr nüchtern zu verhalten haben, um nicht das Ganze 
zu 3erjtören. Es kann mid indeffen auf dem Wege, auf dem 
wir find, niemals reuen, diefes Unternehmen fortzuführen und 
durchzufegen. 

Geitern habe ich einiges Geſchäftsähnliche bejorgt und heute 
einen kleinen Hnoten in Sauft gelöft. Könnte ich von jeht an 
noch vierzehn Tage hier bleiben, fo follte es damit ein ander 
Ausjehen gewinnen; allein, ich bilde mir leider ein, in Weimar 
nötig zu fein und opfere diefer Einbildung meinen lebhaf: 
teften Wunſch auf. 

Auch ſonſt find dieſe Tage an manderlei Gutem von außen 
nit unfruchtbar gewejen. Wir haben lange auf eine Braut 
in Trauer gejonnen. Tied in feinem poetijhen Journal er. 
innert mih an ein altes Marionettenftüd, das ih aud in 
meiner Jugend gejehen habe: die Höllenbraut genannt. Es 
ift ein Gegenftük zu Sauft oder vielmehr Don Juan. Ein 
äußerft eitles, lieblofes Mädchen, das feine treuen Liebhaber 
zugrunde richtet, fich aber einem wunderliden unbekannten 
Bräutigam verfchreibt, der fie denn zulegt wie billig als 
Teufel abholt. Sollte hier nit die Idee zur Braut in Trauer 
zu finden fein, wenigjtens in der Gegend ? 

Don Baadern habe ich eine Schrift gelefen über das Pytha⸗ 
goräifche Quadrat in der Natur oder die vier Weltgegenden. 
Sei es nun, daß ich feit einigen Jahren mit dieſen Dor- 
itellungsarten mid; mehr befreundet habe, oder daß er feine 
Intentionen uns näher zu bringen weiß, das Werklein hat 
mir wohl behaget und hat mir zu einer Einleitung in feine 
frühere Schrift gedient, in der ich freilich auch noch jett mit 
meinen Organen nicht alles zu paden weiß. 

Ein Studierender, der fi auf die Anatomie der Injekten 
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legt, hat mir einige jehr hübſch 3ergliedert und demonitriert, 
wodurch ich denn auch in diefem Fache teils in der Kenntnis, 
teils in der Behandlung vorwärts gegangen bin. 

Wenn man fo einen jungen Mann nur ein Dierteljahr 
zwedimäßig beijhäftigen Könnte, jo würde ſich recht viel Er—⸗ 
freuliches nebeneinanderftellen lafjen. Indeffen, wenn ich wies 
der herüberkommen kann, ehe die Derpuppungszeit gewiſſer 
Raupenarten eintritt, jo will ich doch feine Tätigkeit und Ge⸗ 
fchicdtlichkeit zu benugen ſuchen. Man könnte zwar leicht 
diefe Dinge jelbjt maden, wenn es einen nur nicht fogleich 
mit Gewalt in ein abgelegenes Seld hinüber führte. 

Montag werde ich wieder bei Ihnen fein, wo ich mandes 
ſowohl ſchwarz auf weiß mitbringe, als zu erzählen habe. 
Leben Sie indefjen recht wohl und. fleißig und gedenken mein. 


Jena, am 1. Auguft 1800 Goethe 


An Goethe [758] 
Weimar, 2. Auguft 1800 

Ich freue mid, aus Ihrem Brief Ihre baldige Zurückkunft 
zu vernehmen und wünſche Glück, daß Sie Ihre Seit jo gut 
angewandt haben, auch daß an den Sauft gedacht worden ift. 
So verliere ich die Hoffnung nicht, daß dieſes Jahr no ein 
großer Schritt darin geſchehen wird. 

Ih Bann Ihnen diesmal nur einen kurzen Gruß fagen. 
Göpferdt jendet mir 3wei Korrekturen zu, die fchnell erpediert 
fein müfjen, und ich bin gezwungen, auf die Bibliothek zu 
gehen, um eine ganze Literatur zuſammen zu fuchen. Mein 
Stüd führt mid) in die Seiten der Troubadours, und ich muß, 
um in den rechten Ton zu kommen, auch mit den Minnejän- 
gern mich bekannter machen. Es ift an dem Plan biejer Tra- 
gödie noch gewaltig viel zu tun, aber ich habe große Freude 
daran und hoffe, wenn ich mid) bei dem Schema länger ver» 
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weile, in der Ausführung alsdann deſto freier fortfchreiten 
zu können. 

Der Gedanke wegen der Höllenbraut ift nicht übel, und id 
werde mir ihn gejagt fein lajjen. 

Leben Sie aljo wohl bis auf Wiebderjehen. Meine Srau 
grüßt Sie aufs beite. Schiller 


An Schiller [769] 


Wenn Sie heute mit zu Legationsrat Bertuch gehen wollen, 
fo Romme ih um ein Uhr mit dem Wagen, Sie abzuholen. 

Hierbei folgt audy ein Eremplar meiner Gedichte für Ihre 
liebe Stau; fie foll es aber nicht binden laſſen, bis ich dar. 
über geſprochen; denn die Runzeln im Wallenjtein, welde 
Sie Herrn Srommann und feiner Mafjchine ſchuld geben, kom» 
men vom Binden her und laffen fid vermeiden, wie ich ans 
geben will. 

Ich wünſche, daß Sie ſich heute beifer als geitern befinden 
mögen, obgleid das Barometer nody immer zu meinen Guns 
ſten jteht. 


Weimar, am 12. Auguft 1800 Goethe 


An Goethe [760] 
15. Auguft 1800 

Ich habe mic gejtern abend nad Ober-Weimar heraus» 
gemacht und genieße jegt einen recht heiteren Morgen. Dod 
fürchte ich, daß, fo lange die Hige anhält, nicht viel gefchehen 
wird, weil Geift und Körper ganz ermattet find. 

Dielleiht entfchliegen Sie fich heute abend, fpazieren zu 
fahren und bei mir vorzufpredhen. Audy bin ic} neugierig, zu 
erfahren, ob neue Konkurrenzjtüdte eingefandt worden. Mein 
Bedienter geht gegen ein Uhr mit meinem Mittageffen zurüd, 
wenn Sie mir etwas wollen fagen laffen. 

Leben Sie recht wohl. Schiller 
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An Goethe 1761] 
Ober-Wetmar, 17. Auguft 1800 

Ich habe geitern umſonſt gehofft, Sie zu fehen. Ganz ſpät 
abends war id in der Stadt, weil meine Srau nit wohl 
geworden und bin gegen zehn Uhr wieder zurüdkgekommen. 
Der tollfte Sufall von der Welt muß mid, hier einer Hoch⸗ 
zeit, die vielleicht auf fechs Meilen die einzige in der Gegend 
ift, gegenüber logieren, gerade da ih aus der Stadt geflüchtet 
bin, um dem beräufc zu entgehen. Id habe die ganze Nacht 
nicht geichlafen, und felbjt der Dormittag wurde mir verdor- 
ben, weil man unter Gejdhrei und Späßen die Ausfteuer der 
Braut aufpaditte. So verfhwört ſich alles gegen meinen Sleiß, 
und ich werde noch einige Seit brauchen, fürchte id, um im 
Gange zu fein. Dielleidt fahren Sie diefen Abend bei mir 
an, id} werde wenigſtens bereit fein. Leben Sie recht wohl. 
Schiller 


An Schiller [762] 


Sie erhalten hierbei den humboldtiſchen Aufjag. 

Mögen Sie ſich wohl gegen fünf Uhr parat halten; ich hole 
Sie ab oder laſſe Sie abholen, um auf der Akademie die 
Sachen beifammen zu jehen; es find noch wunderfame Dinge 
angekommen. 

Diefen Abend bleiben wir wieder beifammen, um noch zu 
guterlegt die nötigjten Dinge zu verhandeln. 


Weimar, am 2. September 1800 Goethe 


An Goethe [763] 
Weimar, 5. September 1800 

Der Humboldtifche Aufſatz, den ich Ihnen hier zurückſchicke, 
wird recht gut zu brauchen fein. Der Inhalt muß interefjie- 
ren, denn er betrifft einen abgeſchloſſenen menſchlichen Zu⸗ 
ftand, der wie der Berg, auf dem er feinen Sig hat, vereinzelt 
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und infelförmig ift und mithin auch den Leſer aus der Welt 
heraus und in fich felbft hineinführt. Die Beſchreibung könnte 
ein wenig lebhafter und unterhaltender fein, doch ift fie nicht 
trocken, und zuweilen läßt fich vielleicht mit einem Wort oder 
einem Strich nachhelfen. Es wäre zu wünfchen, daß unmittel: 
bar neben diefem (bemälde ein entgegengejegtes von dem be 
wegteiten Weltleben hätte angebradht werden können, fo wüt: 
den beide eine doppelte Wirkung tun. 

Jh hoffe, Sie haben fi in Ihrer Einfamkeit nun bald 
wieder gefunden und erwarte, in Ihrem morgenden Brief 
ichon zu Iefen, daß etwas produziert worden iſt. Audy id} habe 
nun förmli beim Anfang angefangen und hoffe nody einen 
Abſchnitt zu erreichen, ehe ich nach Jena hinüber komme. Auf 
der Gemäldegalerie bin ich unterdeifen einmal gewejen und 
habe verfchiedene Bemerkungen über das Publikum gemadit, 
welche ich mündlich mitteilen will. 

Indes Mener unfere deutſchen Künftler richtet und muſtert, 
fallen fie reciproce über ihn her und halten fi; über feine 
Arbeiten auf. So fchreibt mir Crufius, mein Derleger aus 
Leipzig, daß die Seihnung vor meinen Gedichten den Leip- 
zigern gar fehr mißfalle, daß fie viel zu unbeftimmt und ohne 
Ausdruck fei, und bittet mid deswegen, in künftigen Sällen 
einen anderen Künjtler vorzufchlagen. Nun möchte ich wiſſen, 
wo dem Herrn Schnorr das Beftimmte und Ausdrudksvolle 
ſitzt. 

über den Wallenſtein gibt mir Cotta ganz gute Nachrich 
ten. Don vierthalbtaufend Eremplaren find jetzt ſchon die 
meiſten abgefeßt, und er madıt zu einer neuen Auflage An: 
jtalt. Daß ſich das Publikum auch durch einen teuren Preis 
nit vom Kaufen abſchrecken läßt, iſt für Ihren Sauft ein 
jehr gutes Omen; hier kann Cotta ſogleich eine Auflage von 
6—8000 Eremplaren maden. 

Der arme Eichen, Doßens Schüler, den Sie als überfeger 
des horaz kennen, ift im Chamounital verunglüdt. Er glitfchte 
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im Steigen aus und fiel in einen Abgrund, wo er unter Schnee 
lawinen begraben wurde und nimmer zum Vorſchein kam. Es 
tut mir fehr leid um den armen Schelmen, daß er auf eine fo 
jammerliche Art aus der Welt gehen mußte. 


Den 6. September 

Mir ift noch kein Brief von Ihnen gebracht worden. Id 
will hoffen, daß recht großer Fleiß Sie abgehalten, mir zu 
fhreiben. Leben Sie recht wohl und laffen mid bald von 
Ihnen hören. Schiller 


An Schiller [764] 


Nach verjhiedenen Abenteuern bin ich erjt heute früh wieder 
zu der jenaifhen Ruhe gelangt und habe gleich etwas ver- 
ſucht, aber nichts getan. Glücklicherweiſe konnte ich diefe acht 
Tage die Situationen fefthalten, von denen Sie wiljen, und 
meine Helena ijt wirklich aufgetreten. Nun zieht mid aber 
das Schöne in der Lage meiner Heldin fo fehr an, daß es 
mich betrübt, wenn id} es zunächſt in eine Srage verwandeln 
foll. Wirklich fühle ich nicht geringe Luft, eine ernfthafte 
Tragödie auf das Angefangene zu gründen; allein ich werde 
mid hüten, die Obliegenheiten zu vermehren, deren kümmer- 
liche Erfüllung ohnehin ſchon die Freude des Lebens wegzehtrt. 

Ich wünjche, daß Sie in Ihrer Unternehmung weiter gelangt 
find. Wäre es möglich, daß Sie kollegialiter mit Menern 
etwas für die Anzeige des Ausgejtellten tun könnten, jo würde 
es mir eine große Erleichterung fein. Sagen Sie mir etwas 
durch den rüdtkehrenden Boten und leben Sie recht wohl. 


Jena, am 12. September 1800 Goethe 


An Goethe [766] 
Weimar, 13, September 1800 

Ih wünjhe Ihnen Glüd zu dem Schritt, den Sie in Ihrem 
Saujt getan. Laſſen Sie ji aber ja nicht durch den bedanken 
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itören, wenn die ſchönen Geitalten und Situationen kommen, 
daß es ſchade fei, fie zu verbarifieren. Der Sall könnte Ihmen 
im zweiten Teil des Sauft noch öfters vorkommen, und es 
möchte einmal für allemal gut jein, Ihr poetiſches Gewiſſen 
darüber zum Schweigen zu bringen. Das Barbarijche der Be 
handlung, das Ihnen durd den Geift des Ganzen auferlegt 
wird, kann den höhern Gehalt nicht zerjtören und das Schöne 
nicht aufheben, nur es anders jpezifizieren und für ein an 
deres Seelenvermögen zubereiten. Eben das Höhere und Dor: 
nehmere in den Motiven wird dem Werk einen eigenen Reiz 
geben, und Helena ift in diefem Stück ein Symbol für alle die 
ihönen Geftalten, die fich hinein verirren werden. Es ijt ein 
jehr bedeutender Dorteil, von dem Reinen mit Bewußtfein ins 
Unreinere zu gehen, anftatt von dem Unreinen einen Auf- 
Ihwung zum Reinen zu fuchen, wie bei uns übrigen Barbaren 
der Sall ift. Sie müffen alfo in Ihrem Saujt überall Ihr 
Sauftredht behaupten. 

Wegen der Kritik der ausgejtellten Gemälde kann ich Ihnen 
nichts anders beftimmt zufagen, als den Brief, den ich für mid) 
allein und auf meine Weife darüber auffegen will. Ich 
komme ganz aus meinem Dorteil, wenn id} meine Ideen über 
diefe Werke mit Meners und Ihren zufammen zu ſchmelzen 
fuhe. Aud ift dasjenige, was id} durch diefe Abfonderung 
meiner Anſicht von der Ihrigen erreiche, nit ohne Nuten 
für das Publikum der Propnläen oder vielmehr für unfre Ab 
fit mit demfelben. Übrigens werde ich Mlenern bei feinem 
Auffag darüber meinen Rat gern erteilen. 

Mit meiner Arbeit geht es noch jehr langfam, body geſchieht 
kein Rüdjchritt. Bei der Armut an Anſchauungen und Erfal- 
rungen nad} außen, die ich habe, koſtet es mir jederzeit eine 
eigene Methode und viel Seitaufwand, den Stoff finnlid 
zu beleben. Diefer Stoff ift Reiner von den leiten und liegt 
mir nit nahe. 

Ich lege Ihnen einige Novitäten aus Berlin bei, die Sie 
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beluftigen werden: bejonders werden Sie fi} der Protektion 
erfreuen, welde Woltmann Ihnen widerfahren läßt. 

Leben Sie recht wohl und bleiben auf dem angefangenen 
Wege. Schiller 


An Schiller [766] 


Der Troft, den Sie mir in Ihrem Briefe geben, daß dur 
die Derbindung des Reinen und Abenteuerlidhen ein nicht ganz 
verwerfliches, poetiihes Ungeheuer entitehen könne, hat fi 
durch die Erfahrung [don an mir beitätigt, indem aus diefer 
Amalgamation ſeltſame Erſcheinungen, an denen id jelbit 
einiges Gefallen habe, hervortreten. Mid verlangt zu er- 
fahren, wie es in vierzehn Tagen ausjehen wird. Leider 
haben dieje Erfheinungen eine fo große Breite als Tiefe, und 
fie würden mid eigentlih glüklih machen, wenn id ein 
ruhiges halbes Jahr vor mir jehen könnte. 

mit Niethammern gehen die philofophifchen Kolloquia fort 
und id} zweifle nicht,. daß ich auf diefem Wege zu einer Ein- 
ſicht in die Philofophie diefer legten Tage gelangen werde. 
Da man die Betrachtungen über Natur und Kunjt doc einmal 
nicht Ios wird, jo ift es höchft nötig, ſich mit diefer herrichen- 
den und gewaltfamen Doritellungsart bekannt zu machen. 

Nun aber vor allen Dingen eine Anfrage, ob ich hoffen 
kann, Sie künftigen Sonntag hier zu jehen. Frau Griesbach 
hat mich ſchon auf Sie eingeladen. Ich wünſchte gar jehr, daß 
Sie bei dem jhönen Wetter, das ſich zu bejtätigen ſcheint, den 
guten Dorjag ausführten und mit Menern herüberkämen. Sie 
könnten meine Kutjche nehmen, wir äßen Mittag bei Gries 
bach, Sie blieben die Nacht bei mir im Schloffe, und wenn wir 
unfere Konfultationen geendigt hätten, jo könnten Sie Mon- 
tags früh wieder fortfahren. Ich möchte nicht gern etwas 
über die Preife öffentlich bekannt madyen, bis wir gleich die 
Aufgabe auf das folgende Jahr mit dazufügen könnten. über. 
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haupt wäre es nötig, uns auch wegen dem, was in den Propy- 
läen gejagt werden foll, nochmals zu beiprecden. 

Ih habe einen Brief an Humboldt gejchrieben, den id} hier 
beilege. Es iſt ein wahres Unglüd, daß id; feinen legten Brief 
wieder verlegt habe, wo er mir nodymals feine Adrejje jchreibt. 
Da es aber nody die alte ift, fo findet fie fid ja wohl bei 
Ihnen oder Ihrer Srau Schwägerin. Haben Sie die Güte, das 
Nötige hinzuzufügen und den Brief auf die Poft zu geben. 

Der Woltmannifhe Brief kommt hier zurück. Es muß in 
Berlin wunderlih ausjehen, wenn man audy nur foldye Ein, 
fälle haben kann. Indeſſen ift es ja nicht fowohl darum zu 
tun, etwas zu wirken, als etwas in Bewegung zu jegen. IA 
rede von dem Einfall, uns dorthin zu ziehen. Der Ton der 
Ankündigung ift völlig Fichtiſch. Ich fürchte nur, die Herren 
Jdealiiten und Dynamiker werden eheiter Tages als Dogma- 
tiker und Pedanten erjheinen und ſich gelegentlich einander in 
die Haare geraten. Wenn Sie herüberkommen, follen Sie 
allerhand hören und fehen, zu einer Kommunikation in die 
Serne habe ich gar keinen Mut. 

Leben Sie recht wohl. 


Jena, am 16. September 1800 | Goethe 


An Goethe [767] 


Weimar, 17. September 1800 
Was die Reife nach Jena betrifft, jo bin ich allerdings feit 
entfchloffen, auf den Sonntag mit Meyern hinüber zu Rommen; 
doch darf ich mir nicht erlauben, über die Nacht auszubleiben, 
weil eine Unterbredung meiner Arbeit von zwei Tagen mid 
glei wieder zu jehr zerjtreut. Doch hoffe ich nach neun Uhr 
drüben zu fein und kann auch bis abends gegen neun Uhr 
bleiben. Ihren Pferden will ih die ftarke Tour nit zus 
muten, an einem Tage hin und her 3u gehen. 
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Mit Dergnügen leſe id, daß Sie unterdeifen bei dem Sauft 
geblieben find und noch ferner dabei bleiben wollen. Endlich 
muß fi) dody etwas davon präzipitieren, da Sie noch mehrere 
Wochen Ruhe vor fidy ſehen. 

Das Refultat der Geſpräche mit Niethammern wünſche ich 
einmal aus Ihrem Munde zu hören. Ic habe diefer Tage 
Woltmanns Schrift über die Reformation, die bis an Luthers 
Tod fortgeführt ift, gelefen und bin durch jene theologifche 
Revolution an die neuefte philojophifcdye erinnert worden. In 
beiden war etwas jehr bedeutend Reales, dort der Abfall von 
Kirdenjagungen und die Rückkehr zu den Quellen, Bibel und 
Dernunft: hier der Abfall vom Dogmatismus und der Empirie. 
Aber bei beiden Revolutionen jieht man die alte Unart der 
menſchlichen Natur, ſich gleich wieder zu jegen, zu befangen 
und dogmatifch zu werden. Wo das nidyt geſchieht, da fließt 
man wieder zu fehr auseinander, nichts bleibt fejt jtehen und 
man endigt, fo wie dort, die Welt aufzulöfen und fi eine 
brutale Herrihaft über alles anzumaßen. 

Übrigens ift Woltmanns Werk, das weitläuftig werden 
könnte, um nichts reifer und verjpredhender als feine vorher: 
gegangenen Staatengeihiäten. Es kam darauf an, diefen 
Stoff, der, feiner Natur nad, nach einem kleinlichen, elenden 
Detail hinjtrebt und mit unendlich retardierendem Gange ſich 
fortbewegt, in große fruchtbare Maffen zu ordnen und mit 
wenigen Hauptjtrichen ihm den Geift abzugewinnen. So aber 
geht der Hijtoriker ebenfo umjtändlich und ſchwerfällig feinen 
Gang, wie die Reichsverhandlungen, er ſchenkt uns keinen 
Kleinen Reichstag, kein nußlofes Kolloquium, man muß durd 
alles hindurch. In den Urteilen herriht eine jugendliche 
ſchwächliche Wohlweisheit, ein gewiſſer Geift der Kleinigkeit 
und der Nebenſache; in den Darftellungen Gunft und Abgunit. 
Bei alledem lieft ſich das Buch nicht ohne Interejfje. 

Cottas Damenkalender rumort hier ſchon ziemlich, wie ich 
höre — Sie haben ihn nun auch in Händen und werden, wie 
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id, diefe jämmerlihe Damenfcriftjtellerei und Buchhändler: 
Armfeligkeit unfers Sreundes aufs neu bedauert haben. Er 
rangiert ſich hier wirklich neben die ärgften Lumpen des Bud} 
handels, und aud) die Königin von Preußen mußte an ber 
Spige ftehen, damit er ja in nihts gegen herrn Wilmans 
zurückbleibe. 

Körner ſchreibt mir vor einigen Tagen mit großem Der: 
wundern, daß eine Nachricht da fei, die Humboldte geben fid 
mit Geifterfjehereien ab. Er hat es von Geßlern gehört. 
Eine gewiſſe Neigung hatte Humboldt wirklidy nad diefer 
Seite gehabt, und es ift möglid, daß Paris dazu geholfen, fie 
zu entwidkeln. Alerander joll den Geift feiner Mutter nicht 
loswerden können. 

Ihren Brief an Humboldt werde id morgen früh auf die 
Poſt geben. 

Leben Sie recht wohl, und alle gute Geifter feien mit Ihnen. 

Schiller 


An Schiller [768] 
Ihr neulicher Beſuch war mir fehr erfreulich; unfer Geſpräch 
fowie Meyers Dorlefung haben mir Mut gemadt, die erfte 
Erpedition gleich beijeite zu fchaffen. Briefe, Geld und An 
zeige find abgegangen. An der Beurteilung wird abgeſchrie 
ben und id} finne nun auf meinen Introitus, weldem Ihre 
Peroration hoffentlid bald vom Stapel helfen foll. 

Meine Helena iſt die Seit auch etwas vorwärts gerückt. Die 
HKauptmomente des Plans find in Ordnung, und da id in der 
Hauptſache Ihre Beiftimmung habe, jo kann ich mit defto 
befferm Mute an die Ausführung gehen. 

Ich mag mid; diesmal gern zufammenhalten und nicht in bie 
Serne bliken; aber das fehe ich ſchon, daß von diefem Gipfel 
aus ſich erft die rechte Ausficht über das Ganze zeigen wird. 

Ich wünſche aud von Ihnen zu hören, daß es vorwärts 
gehe. 
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Um mir nicht den Sludh der Ehefrauen no mehr zuzu—⸗ 
ziehen, als er [yon auf mir liegt, will ih Sie nit zu Ihrer 
Herreife aufmuntern. Sollte fi freilid! das Wetter ver: 
ändern, fo haben Sie im Garten audy wenig Sreude. 

Grüßen Sie Meyern, an den ih heute nicht fchreibe. 

Die philofophifhen Kolloquia werden immer intereffanter, 
und ich kann hoffen, wenn id} mir nur Seit laffe, das Ganze 
recht gut einzufehen. Wir wollen das Möglichite tun, um mit 
diefem dritten Wunder in das neue Jahrhundert einzu. 
treten. 

Leben Sie recht wohl und gedenken mein. 


Jena, am 23. September 1800 Goethe 


An Goethe [769] 
Weimar, 23. September 1800 
Ihre neuliche Dorlefung hat mich mit einem großen und 
vornehmen Eindruck entlaffen; der edle hohe Geijt der alten 
Tragödie weht aus dem Monolog einem entgegen und madıt 
den gehörigen Effekt, indem er ruhig mächtig das Tiefite auf- 
regt. Wenn Sie auch fonjt nichts Poetiſches von Jena zurüd- 
brächten, als diefes, und was Sie über den fernern Gang diejer 
tragiſchen Partie ſchon mit ſich ausgemacht haben, fo wäre Ihr 
Aufenthalt in Jena belohnt. Gelingt Ihnen diefe Syntheſe 
des Edeln mit dem Barbariſchen, wie ich nidyt zweifle, jo wird 
auch der Schlüffel zu dem übrigen Teil des Ganzen gefunden 
fein, und es wird Ihnen alsdann nicht ſchwer fein, gleichſam 
analntifh von diefem Punkt aus den Sinn und Geift der 
übrigen Partien zu beftimmen und zu verteilen. Denn dieſer 
Gipfel, wie Sie ihn felbft nennen, muß von allen Punkten des 
Ganzen gejehen werden und nadı allen hinjehen. 
Ich habe mich geftern an die Ausarbeitung meines Briefes 
gemacht, und wenn id Sreitags, wie ich hoffe, damit fertig 
werde, fo habe ich große Luft, fie felbjt nad! Jena zu bringen. 
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Don einem einfamen Aufenthalt in meinem Garten, auch wenn 
das Wetter mich nidyt gerade ſehr begünftigen follte, erwarte 
ich einen guten Einfluß. Und im Oktober ift auf einige an 
genehme Tage gewiß zu rechnen. Die Srau findet ſich darein, 
und es kommt hier alles nur auf die Gewöhnung an. Wir 
wollen uns übrigens beide in unjern Arbeiten nicht ftören, 
wenn Sie die abjolute Einfamkeit lieber haben. 

Ich habe Mellifh gejtern geſprochen, und das lebhafte Inter: 
efje, das er jest fon an Ihrer Optik nimmt, nad allen 
Kräften zu unterhalten gefudt. Wenn ich hinüber kommen 
jollte, jo würde id auf eine Sufammenkunft mit ihm antragen 
und Sie bitten, ihm noch einige entſcheidende Aufichlüffe und 
weitere Anweifung zu geben. Er hat einen großen Begriff 
von der ganzen Sache, und fie ſcheint ihm fo jehr bedeutend, 
daß eben jein Erftaunen ihm nod einen Zweifel erwedt. — 
Wenn Sie ihm alfo von der Unhaltbarkeit der Newtoniſchen 
Lehre dur den Augenjchein überführen, jo wird ihm die 
Sache wichtig genug fein, um alles daran zu wenden. 

Daß Sie die Anzeige der neuen Preisaufgaben [don abge 
fendet, tut Meyern und mir beinahe leid; denn wir wollten 
Ihnen wegen der zweiten Aufgabe noch einige Dorftellungen 
maden. Aud wollte id Ihnen einen Einfall, der mir ge 
kommen ijt, vortragen — ob man nämlidy nicht das Publikum 
intereffieren könnte, 150 oder 200 Lofe, eins für einen Du: 
Raten, zu kaufen, und alsdann die zwei oder drei beiten 
Stüde an die Intereffenten zu verlofen. Auf diefe Art wäre es 
möglich, für den erften Preis hundert Dukaten auszujegen, 
wobei freilich der Derfafjer auf fein Werk Derziht tun müßte 
— das Publikum würde für die Unternehmung und dadurd 
mittelbar für die Propyläen lebhaft intereffiert, und kein 
Künftler könnte von der Konkurrenz ausbleiben. 

Auch Mener fand meine Idee praktikabel und vorteilhaft. 
Ich überlaffe fie Ihrem weitern Nachſinnen. 

Leben Sie recht wohl. Schiller 
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An Goethe | [770] 
Weimar, 26. September 1800 

Ich hatte gehofft, Ihnen meinen verſprochenen Brief heute 
mit der Botenfrau zu ſchicken, aber id bin nody nit ganz 
damit im reinen; die legten Tage waren mir nit günftig, 
denn die böfe Wetterveränderung regte meine alten Krämpfe 
wieder auf. Mit der morgenden Poſt aber fende ih das 
Manufbript ab, da id vorderhand noch nicht ratfam finde, 
ſelbſt hinüber zu kommen. 

Ih hoffe, daß Sie ſich wohl befinden, ob ich glei heute 
nichts von Ihnen hörte. Wenn Sie mir den Hermann von den 
griechiſchen Silbenmaßen zu lefen verſchaffen könnten, jo wäre 
mir’s fehr lieb; Ihre neuliche Dorlefung hat mid auf die Tri- 
meter jehr aufmerkfam gemadt, und ich wünfchte in die Sadıe 
mehr einzudringen. Auch habe ich große Luft, mid} in Neben- 
jtunden etwas mit dem Sriechiſchen zu befchäftigen, nur um 
fo weit zu Rommen, daf ich in die griehifhe Metrik eine Ein- 
fiht erhalte. Ic Hoffe, wenn Humboldt hierher kommt, da- 
durch eher etwas von ihm zu profitieren. Auch wünſchte ich 
zu wiſſen, welde griehifhe Grammatik und welches Lerikon 
das brauchbarfte fein möchte. Sriedrich Schlegel wird wohl 
am beiten darüber Auskunft geben können. 

Ih wünſche gute Sortfdhritte in der Tragödie; diefe Woche 
bin id in meiner Produktion nicht vorgerüdkt. 

Leben Sie recht wohl. Meine Srau grüßt Sie. Schiller 


An Sdiller [771] 


Ich habe Dulpius gefchrieben, daß er Ihnen glei aus 
meinen Büdern diejenigen ausſucht, die Sie ohngefähr zu 
Ihren Sweden brauden können; Sie werden ſich aber wenig 
daran erbauen. Das Stoffartige jeder Sprache, fowie die Der- 
ſtandsformen ftehen fo weit von der Produktion ab, daß man 
gleich, fobald man nur hineinblickt, einen fo großen Umweg 
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vor ſich fieht, da man gern zufrieden ift, wenn man ſich wie 
der herausfinden kann. In meiner Arbeit gehe ih audy nur 
jo nach allgemeinen Eindrüken. Es muß jemand, wie etwa 
humboldt, den Weg gemacht haben, um uns etwa zum Ge 
brauch das Nõtige zu überliefern. Id wenigjtens will warten 
bis er kommt und hoffe auch alsdann nur wenig für meinen 
Swed. 

Das Wetter ift von der Art, daß ich Sie kaum hier zu 
jehen hoffe, darum erſuche ich Sie aufs bejte, mir bald Ihren 
freundlichen Beitrag zu ſchicken und auch Sreund Menern zu 
fernerer Ausarbeitung feines Teils aufzumuntern. Mein 
Schema habe ich gemadit, aber ih kann es nicht reinigen und 
komplettieren, nod weniger ausführen, bis id} jehe, was Sie 
zum voraus weggenommen haben. Möge es nur redit viel 
fein. | 

Meine Kolloquia mit Niethammer gehen fort und nehmen 
eine reht gute Wendung. 

Rittern habe ich geftern bei mir gefehen; es ijt eine Er 
[heinung zum Erftaunen, ein wahrer Wilfenshimmel auf 
Erden. 

Meine Wünfche wären jeßt ſehr eingefchränkt, wenn es von 
mir abhinge, fie zu befriedigen. Doch will id} nidts davon 
fagen und Ihnen ein herzliches Lebewohl wünfdyen. 


Jena, am 28. September 1800 Goethe 


An Goethe [77] 
Weimar, 29. September 1800 

Bier erhalten Sie den Brief. Id wünſchte jehr, daß Ihnen 
dadurch etwas an eigener Arbeit erjpart fein möchte, aber id 
hoffe es kaum; ich war hier nit auf meinem Selde und 
worauf es hier eigentlih ankommt, die Proprietät der 
Sadıe, ift von mir nicht zu erwarten. Einige bedanken auszu- 
ſprechen, den Lefer zu unterhalten, den Künftler ein wenig 
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anzuregen und mitunter konfus zu machen, das hab’ ich ver⸗ 
ſprochen und jo ohngefähr auch geleiltet. Der Aufia wird 
aber beinahe anderthalb Bogen geben; wenn er Ihnen zu 
groß, fo nehmen Sie einige Details weg und ſhalten über- 
haupt damit nach Belieben. 

Die Bücher hat mir D. geihickt; an den German werde 
ich mid ſogleich machen und übrigens in der Sache jo lange 
fortfahren, als fie mir nicht unerträglich wird. 

Leben Sie wohl für heute. Ich eile mit dem Paket auf 
die Poft. Sdiller 


An Sdiller [773] 


Das Wetter fährt fort von der Art zu fein, daß es Sie wohl 
nicht reigen kann. In diefen Tagen habe ich den Eingang 
zu unjerer Preiserteilung gefchrieben und den Schluß dazu 
fchematijiert; ih muß nun abwarten, wie ex zu Ihrer und 
Meners Arbeit paßt. 

Wenn ih Mittwod abend Wlegers lebte Hälfte und Ihr 
Ganzes erhalten Könnte, jo wär’ ih freilich jehr gefördert: 
denn ich wunſchte nicht cher wegzugehen, bis alles ein Ganzes 
ift. In Weimar gelingt mir jo etwas nicht, ich weiß es ſchon; 
denn th brauche faſt mehr Sammlung zum Rhetorifchen als 
Poetifhen. Es fiel mir ein, daß ich noch einen Auffag von 
Humboldt über den Trimeter habe. Leider habe ih ihn, als 
er abgeſchrieben war, nicht korrigiert; es kommen daher 
einige mir wenigitens unheilbare Schreibfehler darin vor. 
Aud liegt ein Teil feines Agamemnons bei; beides wird 
einigermaßen Ihren Wünihen entgegenkommen. 

Wenn idy übrigens mit Niethammer und Sriedridy Schlegel 
tranfzendentalen Idealism, mit Rittern höhere Phnfik: [prehe, 
fo können Sie denken, daß die Poeſie ſich beinahe verdrängt 
fieht; doch läßt fich hoffen, daß fie wieder zurückkehren werde. 

übrigens mag ih nun nad! Haufe gehen wenn ih will, fo 

Stiller und Goethe, Briefwefel II 24 
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habe ich meine vier Wochen nützlich zugebradt und finde mid, 
von allen Seiten gefördert. Manches habe ih nun zu ver 
arbeiten, und wenn ich diefen Winter nod einen Monat hier 
zubringen kann, fo wird es in mehr als einem Sinne gut 
jtehen. Leben Sie recht wohl, gedenken mein und fein Sie 
auf Ihre Weife fleihig. 


Jena, am 30. September 1800 Goethe 


Ich lege noch vorjährige Bemerkungen über den Macbeth 
bei, die ih zum Teil nod erjt werde kommentieren mäfjen. 
heben Sie ſolche bei fich auf oder geben fie Beckern. 


Eben wollte ich meine Depeche fließen, als zu meiner 
größten Sreude Ihr Aufſatz anlangt. Ic habe ihn geſchwind 
gelejen und finde ihn fo fhön, gut und zwechmäßig, als Sie 
es jelbft nicht wiſſen. Es fiel mir dabei ein: daß jede Partei 
in Denedig zwei Advokaten von verjiednem Charakter beim 
Plädieren der Prozeſſe aufitellt, einen, der den Vortrag madıt, 
und einen andern, der konkludiert. 

Aus unferm Dreiklang foll diesmal etwas recht Artiges ent- 
ftehen. Meine Peroration, die Sie mir zum Teil weggenom- 
men haben, will ih nun zu der Einleitung ſchlagen und was 
mir ja noch übrig bliebe zu der Preisaufgabe aufs folgende 
Jahr, wo fi} auch noch mandıerlei jagen läßt. Dod das wird 
fi alles erft finden, wenn ih Meyers Rezenjion habe, auf 
die ic} morgen hoffe. Die Einheit in der Verſchiedenheit der 
drei Töne wird fi recht gut ausnehmen. Ich danke Ihnen 
taufendmal für guten Beiftand. Ich wollte audy die Motive 
Rlaffifizieren, ich fürchtete aber, fon bei Durchſicht meines 
Schemas, daß ich ins Trockne fallen könnte. Bei Ihnen iſt 
nun alles in Sluß. 

Leben Sie recht wohl, und fhenken Sie doch auch der flüch 
tigen Skizze einen Blick, die ih Menern über die verichiedene 
Lage der Kunjt in Deutſchland zujchickte. Goethe 
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Bemerkungen 3u Macbeth. 

1) Derfuc, dieStimmen der Heren unkenntlidyer zu machen. 

2) Ihre [ommetrifche Stellung zu nuancieren. 

3) Ihnen einige Bewegung zu geben. 

4) Wo es nötig, längere Kleider um den Kotkurn zu be- 
decken. 

6) Donalbains Schwert muß neuer ausſehen. 

6) Rofje und der König müjjen andere Abgänge arran- 
gieren. 

7) Macbeth und Banko, wenn jie mit den Heren ſprechen, 
treten mehr gegen das Profzenium. Die Heren treten 
näher zufammen. 

8) Lady Macbeth jpricht nit rückwärts imerften Monolog. 

9) Sleance muß einen andern Leudter haben. 

10) Gebt mir mein Shwert. Sweifel über dieje Stelle 
des Banko,. 

11) Nicht fo ftarr. 

12) Eine tiefere Glocke iſt anzuſchaffen. 

13) Macbeth follte als König prächtiger erfcheinen. 

14) Die Tafel follte nicht fo modern bejeßt fein. 

15) Der Mittelaufjag müßte verguldet fein, um gegen das 
Geſpenſt beſſer abzuftechen. 

16) Die Lichter find gerad zu ſtechen und müſſen ſtärkere 
Lichter genommen werden. 

17) Bankos Geſicht iſt bläffer zu machen. 

18) Es ift für Stühle zu forgen, die nicht fallen. 

19) Ein großer Helm ift zu machen. 

20) Die Kinder müfjfen wieder heraus aus dem Ueſſel; 
fie find zu maskieren und auffallender zu dekorieren. 
NB. Die Schatten langjamer und die Geſtalten im 
Charakter mehr abgeändert. 

21) Nach der hexenſzene follte etwas Mufik fein, ehe Mal 
colm und Macduff eintreten. 

22) Stagen, ob man nit einen Monolog von Malcolm 

24° 
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jollte vorausgehen laffen, in weldyem er die Sorge von 
Derräterei ausdrudt. Ich weiß nicht woran es lag, 
aber der Effekt diejer Szene ging mir ganz verloren. 

23) Macduffs Gebärden, da er den Tod der Seinigen er- 
fährt. 

24) Enlenftein als Arzt muß nicht jo gebüct figen und nicht 
fo ſehr in fidy reden. 

25) Arrangement und Wandeln in diefer Szene. 

26) Mannigfaltigere Motive des (befechts. 

27) Stärkere Klingen für die Hauptfechtenbden. 

28) Sollte man nicht die Rolle des jungen Seiwards einer 
andern Perjon zu geben juhen? Dem. Caspers wird an 
diefer Stelle auch noch für Donalbain gehalten. 


An Goethe [773 
Weimar, 1. Oßtober 1800 

Ihre hiſtoriſchen Refultate aus den eingeſchichten Preis 
jtücken hat mir Mener neulich gleich mitgeteilt, und wir haben 
uns beide recht darüber erfreut. Und wäre wirklich aus dem 
ganzen Inftitut nur diefes einzige Rejultat gewonnen wor. 
den, fo verlohnte es fon der Mühe, daß diefe neunund- 
zwanzig Künjtler ſich beichäftigt hätten, denn es gibt einen 
jehr harakteriftiihen und zu vielerlei Gebraud fruchtbaren 
Blick über die jeige Kunftitatiftik. Auch wird gerade dieſe 
Bemerkung am allgemeiniten interefjieren. 

Daß Sie mit meiner Arbeit zufrieden find und fie mit Ihrem 
Zwech zufammenjtimmend finden, muß mir doppelt Lieb fein, 
weil id} fie wirklich mehr auf Ihren Wunſch als aus eigenem 
Trieb unternommen; denn Sie werden gefunden haben, daß 
gerade das, was mid ganz am Anfang dazu beſtimmte, die 
Ergieung meiner Empfindungen über Nahls Seichnung, nidt 
die Hauptjache darin geworden fit. 

Wenn ich aus dem, was Meyer getan und was id; jelbit 
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gejagt, urteilen foll, was eigentlich noch vorzüglih auszu⸗ 
ſprechen wäre, fo bietet fi} mir bejonders folgendes an: 

Mener ift ins Künftlerifhe, ich bin ins Poetlfhe und all. 
gemein Philofophiihe gegangen; nun mödte no etwas All 
gemeines, und wenn Sie wollen Szientifiſches, über das 
eigentlih Künftlerifcge zu jagen fein. Id fühlte wohl die 
Notwendigkeit, auf meinem Wege, audy daran 34 rühren, 
aber da es ganz außer meiner Kompetenz und Wiſſenſchaft lag, 
jo habe ich mich nur an den bloßen Gedanken des Bildes ge 
halten. Es wäre aljo noch nötig, über die maleriſche Behand- 
lung, die finnlihhe Anordnung, kurz über dasjertige, was 
alsdann zu tun iſt, wenn der bedanke gefunden und nun 
durch die Mittel der bildenden Kunft darzuftellen ijt, etwas 
allgemeines Wijjenfhaftlihes auszufprehen. Swar ruhen 
Meyers Urteile ſchon darauf, aber er ſchränkt fi} mehr aufs 
Urteilen ein, und da wäre alfo die Major zu feiner Minor 
noch auszufpredhen. 

Sür Mitteilung der Humboldtifchen Arbeit danke ih Ihnen 
ſehr; ih hoffe allerlei daraus zu lernen. Es wird mir ſchwer, 
mit Bermanns Bud) zurecht zu kommen, und [yon vornherein 
finden ſich Schwierigkeiten; ich bin neugierig, wie es Ihnen 
mit diefem Buche ergangen und hoffe, daß Sie mir ein Licht 
darin aufftecken werden. 

Die Schaufpieler find nun wieder hier und ſchimpfen fehr auf 
Rudolitadt, wo fie ſchlechten Dank fcheinen geerntet zu haben. 
Es ift Iuftig, wie diefe Herrn über Koßebue ſich mohkieren, als 
wenn fie wirklich Geihmadk hätten. Indes ift nit zu leug- 
nen, daß fie manchen Tadel wirklih richtig meinen und be 
gründen, nur hängt es bei ihnen nicht 3zufammen. Ihre Be 
merkungen über Macbeth wollen wir fo gut als möglid zu 
nungen ſuchen. Da ohnehin eine andere Befegung des Stücks 
notwendig wird, weil Dohs nit den Macbeth fpielen kann 
und Spangler abgegangen ift, jo könnte man über die Bes 
jegung der Heren vielleiht noch etwas anders beſchließen. 
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Cotta fcheint ein Wort von Ihnen zu erwarten und ift 
Ihres Stillſchweigens wegen in Sorgen. Die Nadydruder 
machen ihm jeßt wegen des Wallenftein zu ſchaffen. Einer in 
Bamberg hat ihn ſchon gedrudt und verfendet, ein andrer in 
Wien hat ein kaiſerliches Privilegium darüber erhalten. So 
kommt uns von dorther nie etwas Gutes, aber fie jtören und 
hindern bejto mehr. 

Leben Sie recht wohl, und beendigen Sie bald Ihr Geſchäft, 
um fi hier wieder einzufinden und zujammen zu ziehen, eh’ 
der Winter kommt. Schiller 


An Schiller | [776] 


Ich habe mid entidhloffen, morgen als den 4. Oktober von 
hier abzugehen. 

Ob id gleidy nicht gerade das zu ftande gebracht, was id 
mir vorgefeßt, jo habe ich doch meine Seit gut zugebracht und 
bin in manchem vorwärts gekommen. 

Mögen Sie morgen abend mid} befucdhen, jo konfultieren wir 
zufammen, indes die Welt fi am Bayard ergößt. Es muß 
notwendig unter uns dreien noch erjt ein Konfilium gehalten 
werden, ehe ih an die Ausarbeitung meiner Schemate denken 
kann, die ein wunderliches Anfehen genommen haben; foviel 
ich überjehen kann, werden wir die fünf noch fehlenden Bogen 
hinreichend füllen. Leben Sie recht wohl; das übrige mündlich. 


Jena, am 3. Oktober 1800 Goethe 


An Schiller 2 [776] 


Indem id anfrage, ob Sie mir heute abend das Dergnügen 


maden wollen midy zu beſuchen, füge ih folgende Punkte 
hinzu: 
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1. Möchten Sie wohl an die Preisaufgabe bes Intrigen- 
jtäcks denken, da der legte Bogen ber Propyläen endlih ge 
fördert werden foll. 

2. Wollten Sie mir wohl Alte und Neue Seit zurũckſchichen 
fowie 

3. die paar Manufkripte unbraudbarer Schaufpiele, die Sie 
von mir haben, fodann gelegentlich 

4. die gedruckten Schaufpiele anjehen, weldye ich hier über- 
fende. | 


Weimar, am 9. November 1800 Goethe 


An Schiller [777] 


Wohin fi} die arme Poefie zulegt no flüchten foll, weiß 
ih nit; Hier ift fie abermals in Gefahr, von Philofophen, 
Haturforfhern und Konforten jehr in die Enge getrieben zu 
werden. Swar kann ich nicht leugnen, daß id} die Herren felbit 
einlade und auffordere und der böfen Gewohnheit des Theo» 
retifierens aus freiem Willen nachhänge, und aljo kann ich 
niemand anklagen, als mid, jelbft. Indeifen werden recht gute 
Dinge auf recht gute Weife in Anregung gebradit, jo daß id} 
meine 3eit vergnügt genug hinbringe. 

Coder hofft Sie Donnerstags zu fehen; Geheimerat Voigt 
hatte, wie man jagt, audy nit übel Luft; vielleicht machten 
Sie zufammen eine Partie und brädten Meyern mit. Sagen 
Sie mir aber doch hierüber etwas Näheres mit den Boten, 
damit wir indeffen unfere Einrihtung machen können. 

Wenn Sie zu uns kommen, jo werden Sie viel Enthufias- 
mus für das Festum saeculare finden; man hat wirklid 
einige gute bedanken gehabt, die vielleiht ausführbar find. 

Sur Helena haben ſich einige gute Motive gefunden, und 
wenn id} ein Dußend Briefe, die ich fchuldig war, bei meinem 
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hiefigen Aufenthalt los werde, jo ift auch von der Seite was 
gewonnen. 

Ich wünſche gleihes zu allen Ihren Unternehmungen. 
Jena, am 18. November 1800 Goethe 


An Goethe [778] 
Weimar, 19. November 1800 

Der Geheimerat Doigt hat Geſchäfte bekommen, die ihm 
diefe Woche nicht erlauben nad) Jena zu gehen, ich werde alio 
nur mit Menern kommen und auf den Sreitag, weil da auf 
meine Schwiegermutter und Schwägerin von Rudoljtadt durch 
Jena paffieren; doch kann ich diefe nicht bei Codern einladen, 
weil es ungewiß ift, ob fie zu rechter Seit eintreffen. 

Dielleicht entfchliegen Sie fi dann, wieder mit uns her: 
über zu kommen. 

Jh war in diefen Tagen ziemlich bei meiner Arbeit und 
habe die Szenen mit den Trimeters beendigt. 

Wegen unſrer fähularifchen Seftlichkeiten habe ich bei Iff- 
land und auch bei Opitz angefragt und erwarte nun ihre Ant 
wort. Iffland fehrieb mir vor einigen Tagen wegen der Hlarie, 
die jet bald fol gegeben werden. Ich jehe aus feinen Auße 
rungen, daß er mit feiner Lage in Berlin unzufrieden tft und 
fi} beſonders audy als Schaufpieler zurüdigefegt fieht, fo daß 
er nad einer Rolle, die ihn wieder heben kann, ſchmachtet. 
Da Sleck, wie er fchreibt, in der Maria fpielen wird, jo muß 
es mit feiner Krankheit nit fo arg fein als man gemaät, 
und es wäre vielleiht möglich, wenn uns Iffland nicht be 
juhen kann, Slek mit feiner Stau hieher zn bekommen. 
Unfre Dorjägläge wegen des Jubiläums zirkulteren jeßt Hier, 
man wird diefer Tage den Herzog darum angehen, daß von 
diefer Seite Kein Hindernis entjteht. Wenn ih nad Jena 
komme, fo wollen wir unfre Ideen zufammentragen. 

Leben Sie reht wohl und geniegen Ihren Aufenthalt. 
Lodern bitte mich [hönftens zu empfehlen. Schiller 
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An Schiller | [779] 

Wenn Sie mir heute abend bas Dergnügen maden wollen, 
mit mir, in Geſellſchaft des Profeſſor Gent, zu effen, fo foll es 
mir fehr angenehm fein. Id muß Sie aber bitten, erft um 
aht Uhr zu kommen, weil wir vorher eine Difite bei Gores 
madyen. Wenn Sie zufagen, fo haben Sie die Güte, beiliegen- 
des Billet an den überbringer zu geben, daß er es zu Mellifh 
trage, den ih auch einlade. 


Weimar, am 2. Dezember 1800 Goethe 


An Sdiller [780] 
[Weimar, 11. Dezember 1800] 

Ih wunſchte, wie Sie wifjen, morgen nad} Jena zu gehen, 
nun ift aber Iphigenia von Glud in Arbeit, und wenn die 
Repräfentation nicht mit Leben und Geſchick arrangiert wird, 
jo möchte wenig daran zu hoffen fein. Id erſuche Sie daher, 
fi} derfelben anzunehmen. Dielleiht fahren Sie um drei Uhr 
mit in die Probe, um ſich einen allgemeinen Begriff zu maden. 
Geht es gut, fo wäre es auch gleich eine Oper zum Säkularfeit. 
Dagegen ſoll auch alles angewendet werden, die Schöpfung 
zuftande zu bringen. Goethe 


An Goethe [781] 
(Weimar, 11. Dezember 1800] 
Ich habe, wie Sie wifjen, in Angelegenheiten der Mufik und 
Oper fo wenig Kompetenz und Einſicht, daß ih Ihnen mit 
meinem beiten Willen und Dermögen bei diefer Gelegenheit 
wenig taugen werde; bejonders, da man es in Opernjahen 
mit fehr heiklihten Leuten zu tun hat. In den Tladymittag- 
ſtunden von drei bis fünf Uhr will id mit Dergnügen bei 
den Proben gegenwärtig fein, aber mehr als die Gegenwart 
kann ich nicht leiften. Heute gegen vier Uhr ſuche ich Sie in 
der Probe auf, früher kann id nicht abkommen. 
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Sie wollen uns die Schöpfung von Haydn verfchaffen, wie 
Sie f&greiben, und vorhin fagte mir der Kapellmeifter Kranz 
von Ihretwegen, daß ic} fie [haffen möchte, und zwar durd 
den Herrn Koadjutor,; man wolle ſogleich einen Expreſſen mit 
dem Brief abſchichen. Ich ſchrieb diefen Brief auf der Stelle 
und erwarte nun den Erpreiien, der ihn abholen ſoll. 

Das Weitere mündlid. Schiller 


An Goethe [782] 


[Weimar, 12. Dezember 1800] 


Eben ſchreibt mir Iffland, daß er vierzehn Tage nad) Tlew 
jahr zu kommen hoffe, und fragt an, ob uns, im Sall feines 
nihtkommens, Slecs willkommen fein würden. Da ich ihm 
ſchnell zurückſchreiben muß, jo Hinterlaffen Sie mir oder dem 
Herrn Hofkammerrat Ihre Dollmadıten wegen Slecks. 

Guten Morgen und glückliche Reife. Schiller 


An Schiller [783] 


In den erften Tagen meines Hierfeins erhielt ich durd 
Kirms die Nachricht, daß Iffland meinen Tancred den 18. Ja 
nuar zur Krönungsfeier aufführen wolle. Ich habe ihm zwei 
Akte gefickt und denke den Überreft nadhzufenden. Hätte 
er früher etwas von einer ſolchen Abſicht merken laffen, fo 
hätte man die Chöre hinzufügen und dadurch dem Stück mehr 
Leben und Mafje geben können. 

Mag es indefjen gehen wie es kann; aber da ich auf diefe 
Weije kompromittiert bin, fo muß ich wenigitens noch acht 
Tage hier bleiben, um das Ganze fertig zu machen, denn ab- 
fegen darf ih gar nicht. Um nur das möglich zu machen, was 
geſchehen ift, habe ich in diefen Tagen meines Hierfeins die 
abfolute Einfamkeit ftatuiert, keinen Philojophen noch Phy 
jiker, kurz, außer Codern gar niemand gefehen. Ic habe 
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mich i in dem romantiſch⸗tragiſchen Kreije gehalten und das, 
was ich mache fowie das, was ich gemacht habe, erjheint mir 
doc einigermaßen in einem günftigen Lichte, welches höchſt 
nötig ift, wenn man fertig werden will. 

Da an Iffland, wie mir Kirms jchreibt, noch nichts gegangen 
ift, jo wäre mein Rat, man ſuchte ihn auf den Mai zu be 
ftimmen; denn ich weiß überhaupt nicht, wie er oder irgend 
ein bedeutender Berliner Schaufpieler im Januar kommen 
will, wenn fie den 18. Januar auf das Krönungsfeit entweder 
den Tancred oder irgend ein bedeutendes Stücd geben wollen. 
Erlauben Sie, daß der Hofkammerrat Kirms Sie deshalb 
ſpreche; ich werde ihn dazu veranlaffen. 

Hun muß ich Sie aber injtändig erſuchen, mit Meygern, den 
ich recht fehr zu grüßen bitte, fi der Aufführung der Iphis« 
genia anzunehmen. Auch wird Probe und -Dorjtellung immer 
genug Interejje für Sie haben, da das Stück doch ganz als 
Igrifhe Tragödie erſcheint. 

Weiter weiß ich nichts zu fagen, und füge nur noch ein herz 
liches Lebewohl hinzu. 


Jena, am 16. Dezember 1800 Goethe 


An Goethe [784] 
Weimar, 17. Dezember 1800 


€s ijt recht günftig, daß Sie von Berlin aus diefen Sporn 
erhalten, den Tancred zu beſchleunigen, er wird alfo gewiß 
zu tedhter Seit fertig, und Sie werden damit zufrieden fein. 
Ohne Sweifel fenden Sie ihn aktweife fort, weil er fonft doc 
nicht mehr könnte eingelernt werden. 

Was Meyer und id für die Iphigenia tun können, wollen 
wir recht gern tun, um Ihren Sleiß nicht zu unterbreden. 
Wie ich aber höre, jo wird Iphigenia auf den Sonnabend nit 
gejpielt, fondern Cosi fan tutte. 
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Ifflanden will idy fhreiben, daß nunmehr die Zeit des Kom 
mens von feiner Uonvenienz abhänge, und daß er Ihnen und 
uns allen im Mai fehr willkommen fein würde — Das jebige 
Delabrement unfers Theaters durch Graffs und Dohs’ Krank 
heit würde ohnehin die Wahl mandyer Stüde genteren, worin 
man JIffland gerne gejehen hätte. 

Daß Sie unterdejfen mit den Mufen allein leben und die 
Dhilofophen verbannt haben, hören wir mit großem Der 
gnügen. 

Ich ſelbſt habe meine Seit hier auch nidt verloren und 
mid‘ ruhig zu Haufe gehalten und an mein Geſchäft. Aud) 
bin ih über einige ſchwere Partien, die ich hinter mir ge 
laſſen hatte, nun glücklich weg. 

Leben Sie recht wohl und erfahren bei diejfer Gelegenheit, 
daß ſich die poetiſche Muſe im Hotfall aud) kommandieren 
läßt. Schillet 


An Goethe [786] 
[Weimar, 18. Dezember 1800] 


Der Herzog hat gegen unfre vorgeſchlagene fäkularijcdhe Seit- 
lichkeiten ganz neuerdings, wie mir berichtet wird, fein ent» 
ſchiedenes Mißfallen zu erkennen gegeben und unter andern 
dagegen angeführt, daß ſolche ohne Suziehung der Theater: 
direktion unternommen wären. Welche Bewandtnis es damit 
hat, wiljen Sie. Unter diejen Umjtänden aber kann ich keinen 
Antrieb mehr haben, mid mit diefen Sachen zu befchäftigen, 
und ich überlafje es alfo Ihnen ganz, ob von feiten der Theater: 
direktion mit Iffland oder Sled etwas arrangiert werden foll. 
Ih ſelbſt jchreibe an Iffland, daß die projektierten Seftivi- 
täten nit mehr jtatthaben, und daß er meine Infinuation 
als eine Privatfache anjehen möge. 

Sugleich bitte ich Sie, unjer nad Jena gejandtes Sirkular 
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dort von Lodern zurüdkzufordern und kaffieren zu laffen. Das 
Sirkulare wegen der Münze behielte aber feinen Bang. 
Unter diefen Umftänden haben wir hier auch mit keinen 
Theaterarrangements zu eilen, und wir wollen in Gottes 
Namen uns im unfre Poefien vergraben und von innen zu 
produzieren juchen, da uns die Produktion nad außen fo 
ſchlecht gelungen ijt. Sdäiller 


An Sqhiller [786] 


Beiliegendes anmutige Beft wird wohl bei Ihnen ſchon in 
Kurs fein, wo nicht, fo halten Sie es noch einige Tage zurück, 
es ift nicht zu leugnen, daß es brillante Partien hat. 

Ich habe wenigitens noch drei Tage zu tun, um mit meinen 
Rittern fertig zu werden. Der tragifhe Jammer hat mir in 
diefen kurzen Tagen wirklich zugeſetzt, ich wäre längit fertig 
and wieder bei Ihnen, wenn ich mid gegen Iffland nicht 
engagiert hätte. Denn immer gleich alles genau zu korri. 
gieren, abfchreiben zu laffen und wieder durchzuſehen, das hält 
mich auf. Sie wiſſen ja, wie ein ſolches Geſchäft ausfieht. 
Dagegen iſt es wieder gut, wenn man einmal drin ſtickt, daß 
die Arbeit fertig wird, und wir brauden fie do auch zu An- 
fang des Jahrs. Eigentlich hatte ih doch zu lange gezaudert, 
und für einen Anlauf, nad meiner Art, war die noch übrige 
Arbeit zu groß. Man glaubt nidt, was für Säden in fo 
einem Dinge jtedten, bis man ſich jelbjt daran madıt, fie wie- 
der aufzudröfeln. 

Das wäre nun die Konfeſſion über die vergangenen adıt 
Tage. Ich wunſche, daß Sie mir audy mandjes und von befje- 
rer Art zu erzählen haben mögen. 

Mein einfames Leben habe id} fortgejeßt, bin nur einmal 
an dem jchönften Tage fpazieren gegangen; Friedrich Schlegel, 
Haarbauer und Niethammer haben mid befudit. 

Schelling werde ich auf den Sreitag mitbringen, um bei 
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unferer Säkular- Empire einen tüdtigen Hinterhalt zu 
haben. 

übrigens habe ich ſehr viel gelejen, um die langen Abende 
einigermaßen zu nugen. Leben Sie recht wohl, mich verlangt 
bald wieder die Abende mit Ihnen zuzubringen. 


Jena, am 22. Dezember 1800 Goethe 


An Goethe [787] 


Weimar, 24. Dezember 1800 

Ih erwarte Sie und Ihre Arbeit mit großem Derlangen 
und wünjche Ihnen Glüd, daß Sie diefe Besogne noch im 
alten Jahrhundert abtun konnten. Sie haben nun doch diefes 
verfloffene Jahr fi im Dramatifhen aller Art produktiv 
gezeigt und können mit ji zufrieden fein. 

Hier erwartet Sie die Iphigenia, von der ich alles Gute 
hoffe; ich war bei der geitrigen Probe, es iſt nur noch wenig 
zu tun. Die Mufik ift jo himmliſch, daß fie mid} jelbft in der 
Probe unter den Pofjen und Serjtreuungen der Sänger und 
Sängerinnen zu Tränen gerührt hat. Ic finde auch den dras 
matifhen Gang des Stücks überaus verjtändig; übrigens be 
jtätigt ſich Ihre neuliche Bemerkung, daß der Anklang der 
Namen und Perfonen an die alte poetiſche Seit unwiderſteh— 
lich ift. 

Sür die Ihrem Brief beigelegte Novität danke ich ſehr. Sie 
hat mich jehr ergößt, manche Bonmots find trefflid,; noch 
etwas größern Reichtum in Materie und auch in Sormen hätte 
das Werk vertragen können; fo wie es jetzt ift, überfieht man 
und erjhöpft man es zu leicht, eine endloje unüberjehbare 
Sülle von Witz und Bosheit follte es enthalten. Hier habe id} 
noch nichts davon ſprechen hören. 

Burgsdorf iſt hier durchgekommen, und Sie haben ihn ohne 
Zweifel jetzt auch geſprochen und ſich von unſern Freunden in 
Paris erzählen laſſen, die erſt im Mai zu kommen gedenken. 
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Jh habe ſa Ihrer Abweſenheit meine Tragödie auch um 
einige bedeutende Schritte vorwärts gebracht, doch liegt immer 
noch viel vor mir. Mit dem, was jet in Ordnung gebracht 
ift, bin ich jehr zufrieden, und ich hoffe, es foll Ihren Beifall 
haben. Das Hiſtoriſche ijt überwunden und do, ſoviel id 
urteilen kann, in feinem moͤglichſten Umfang benußt, bie Mo⸗ 
tine find alle poetiſch und größtenteils von der naiven Gat- 
tung. 

Diefe Tage habe ih einen Roman der Madame Genlis ge 
leſen und zu meiner großen Derwunderung eine große Geijtes» 
verwandtihaft zwiſchen ihr und unferm Hermes gefunden, 
ſoweit es bei dem großen Unterjchied der Nation, des (be. 
ſchlechts und des Standes möglid, iſt. 

Leben Sie recht wohl, und kehren vergnügt zu uns zurück. 

Säiller 


An Schiller [788] 


Sie erhalten den Uancred, noch feuht vom Buchbinder; 
haben Sie die Güte, ihn mit Aufmerkjamkeit durchzuleſen und 
fi ihn glei} auf unjerm Theater zu denken. 

Mögen Sie heute abend ein gewöhnlih frugales Gaftmahl 
in der philofophifcd»artiftiihen Gefellihaft einnehmen, fo jollen 
Sie uns herzli willkommen fein. Wir können alsdann über 
das Stück weiter ſprechen, deſſen Rollen inzwiichen abge. 
jchrieben werden. 


Weimar, am 30. Dezember 1800 Goethe 











An Stiller [789] 

Mögen Sie heute abend nach der Probe, die doch vor adıt 
Uhr geendigt fein wird, mit uns eine kleine Abendmahlzeit 
einnehmen, fo follen Sie uns herzli willkommen fein. böße 
kann im Theater auf Ihre Befehle warten, und wenn der 
fünfte Akt angegangen ijt, Ihnen den Wagen holen. Wollen 
Sie auch hineinfahren, jo geben Sie ihm deshalb Orbdre. 

Mit mir geht es ganz leidlich; ich habe heute früh die Rolle 
mit der Taspers durdigegangen und bin mit dem guten Kinde 
reht wohl zufrieden. 

Leben Sie recht wohl. 

Weimar, am 29. Januar 1801 Goethe 


An Schiller [790] 
Ein durchreiſender Schaufpieler foll heute abend nad, der 
Probe in einigen Szenen fein Talent zeigen, da man ihm 
Reine Gajtrolle zugeftehen mag. 
Wollten Sie wohl diefen Derfuch mit anfehen, fo ſchickte ic 
gegen 6 Uhr meinen Wagen, der alsdann dort warten und 
Sie zu mir bringen kann. 


Weimar, am 6. Sebruar 1801 Goethe 


An Goethe [791] 
[Weimar, 9. Sebruar 1801] 

Ic fage Ihnen fhriftlich guten Abend, weil ich eines ftarken 
Schnupfens und einer ſchlecht zugebrachten Nacht wegen übel 
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daran bin und mich zu Haufe halten muß. Heute naht habe 
ih gefürdtet krank zu werden, weil ich Sroft und Hige fpürte, 
bin aber dod den ganzen Tag von Sieberbewegungen frei 

und hoffe, daß es gar nichts auf ſich hat. 
Mögen Sie fi immer mehr und mehr erholen und das 
Manufkript von Sauft auf Ihrem Tiſche nicht müßig liegen! 
Schlafen Sie recht wohl. Ich hoffe, Sie morgen zu ſehen. 
Schiller 


An Sdiller [792] 


Halten Sie fi ja, daß diejer Sturm vorübergehe; freilich 
hätte id} gehofft, Sie heute abend in meiner Einfamkeit zu 
jehen. Arbeiten mödt’ und könnte ih wohl, bejonders auf 
Ihnen zur Freude, wenn nit mein zerrißner Suftand mir 
faft alle Hoffnung und zugleich den Mut benähme. 

Die Motive, die Sie mir geſtern erzählten, habe ich weiter 
durchgedacht, und es jheint wohl, daß ich fie auch nad} meiner 


Art zu denken, ſämtlich billigen werde; ich wünjhe nun die 


Anlage des Stücks aud von vornherein zu kennen. 
Weimar, am 9. Sebruar 1801 Goethe 


An Goethe [793] 
[Weimar, 11. Sebruar 1801] 
Ich habe Ihnen von meiner Jungfrau ſchon fo viel ein- 
zelnes Zerſtreutes verraten, daß ih es fürs beite halte, Sie 
mit dem Ganzen in der Ordnung bekannt zu machen. Aud 
brauche id jeßt einen gewiljen Sporn, um mit frifcher Tätig. 
heit bis zum Ziel zu gelangen. Drei Akte find in Ordnung 
geſchrieben; wenn Sie Luft haben, fie heute zu hören, jo werde 
ih um 6 Uhr mid einfinden. Oder wollen Sie felbjt Ihr 
Simmer wieder einmal verlafjen, jo kommen Sie zu uns und 
Schiller und Goethe, Briefwedjfel II 25 
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bleiben zum Abendefjen. Dies würde uns viele Sreude madıen, 
und ich felbjt wagte weniger, wenn ich nad der Erhißung 
eines zweiſtündigen Lejens mid nicht der Luft auszufegen 
braudte. Wenn Sie kommen wollen, fo haben Sie die Güte, 
es Menernaud zu jagen, doch daß er vor 8 Uhr nicht kommt. 

Schiller 


An Schiller [794] 


Ich nehme die Lektüre mit vielem Dergnügen an, um jo 
mehr, als ich Sie felbjt erfuchen wollte, mir wenigftens den 
Plan von vornherein zu erzählen. Nur kann ih heute nidt 
ausfahren, weil Starke heute früh eine etwas fchmerzlide, 
ich hoffe aber, die lete Operation am Auge vorgenommen 
und mir das Ausgehen wegen der Kälte verboten hat. Ich 
ſchiche Ihnen daher um halb Sechs den Wagen, und jo können 
Sie auch nad Tifhe nad Haufe fahren. I veripreche mir 
viel Gutes von diejer Lektüre fowohl für Ihr Sortichreiten 
als für eigne Produktion. 


Weimar, am 11. Sebruar 1801 Goethe 


An Schiller [795] 


Heute abend um fünf Uhr werde id Probe vom Tancred 
halten; ich will Ihnen aber nit zumuten dabei zu erjcheinen. 
ad} derjelben aber, etwa gegen acht Uhr, komm’ ich, wenn 
es Ihnen recht iſt, Sie abzuholen zu dem gewöhnlichen fru⸗ 
galen Abendeſſen. 


Am 20. Sebruar 1801 Goethe 


An Goethe [796] 
[Weimar, den 26. Sebruar 1801] 

Ih zweifle, ob ich mit meinen Depeſchen nad Leipzig und 
nad} Berlin, die id} für heut abend und morgen frühe zu er 





noch zu fehen. Es ijt jest eine fatale Seit für mich, wo fi 
diefe Geſchäfte ganz unvernünftig zufammenhäufen, id; habe 
ſchon drei Tage nit an meine Tragödie kommen können. 
Morgen habe ich wieder für at Tage Raft und hoffe Sie 
dann morgen auf den Abend zu jehen. Schiller 


An Stiller [797] 


Nehmen Sie es freundlich auf, wenn ich, eingedenk Ihrer 
gefälligen Teilnahme an den Propyläen, einen Teil eines fo- 
eben angekommenen Weintransports zufende. In der Hoff- 
nung, daß Sie die übrigen Sorten bei mir verfuchen und ges 
nießen mögen, 


Weimar, den 28. Sebruar 1801 Goethe 


An Säiller [798] 


Da es fon fpät iſt und ich keine Hoffnung mehr habe, 
heute von Ihnen etwas zu hören, jo will ih hiermit das 
Heuefte vermelden. 

Kerr Hartmann von Stuttgart iſt angekommen; wenn id 
ihn und feine Gemälde geliehen habe, jollen Sie ein Tläheres 
vernehmen. 

über die Preisfrage habe id} wieder nachgedacht und finde 
vorläufig, daß ihr von dem Standpunkte der empiriihen Pin 
chologie, wo wir Poeten doc eigentlih zu Haufe find, recht 
gut beizukommen ift. Man fteht zwiſchen dem Philojophen 
und Hilltoriker und befindet ji auf dem (bebiete des eigent- 
lien Gehalts, wenn jener die Sorm und diefer den Stoff 
bringt. 

Der durch alle Seiten und Orte durchgehende, unveränder- 
liche Naturſtand ſcheint mir die Bafe zu fein, worauf das 
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ganze bebäude aufgeführt werden muß, doch dies dient mehr 
zur Beantwortung als zur Aufitellung der Srage. 

mid verlangt jehr, zu erfahren, wie Ihnen die Derände 
rung zuſchlägt und wünſche das Beite. 

Leben Sie wohl und laſſen bald von ſich hören. 


Weimar, am 7. März 1801 Goethe 


An Goethe [799] 
Jena, 10. März 1801 

In Rüdfiht auf die Preisfrage kann ih Ihnen noch nidt 
viel Brauchbares mitteilen. Das Einzige gebe ih Ihnen zu 
bedenken, ob man die Stage nit ganz aus dem Gebiet der 
Geſchichte hinweg in das Gebiet der Anthropologie verlegen 
follte, wobei man einer ungeheuven Moles los würde, die noch 
dazu nicht viel hilft, denn die Geihichte ift für den phile 
ſophiſchen Gebrauch zu unzuverläffig und empiriih. Sür bie 
Sade jelbjt ift es, deucht mir, ganz gleichgültig, ob die Unter: 
juhung nad} der Länge oder nach der Breite angeltellt wird. 
Denn wenn man, wie Sie felbjt meinen, den Haturjtand zur 
Bajis macht, jo ijt man glei gut bedient, man mag nun das 
Ganze der begenwart anthropologijch anjehen oder die ver 
jchiedenen Erjdeinungen des Menſchen rükwärts in der be 
ſchichte aufſuchen: der Menſch ift in jeder Seit ganz zu finden. 

Ich erwarte in Ihrem nächſten Brief noch beitimmter zu 
hören, wie ih die Srage eigentlih falfen und ausſprechen 
fol, um mit unſern Philofophen darüber umftändlicher zu 
konferieren. 

Ich habe dieje bis jegt noch nicht viel zum Geſpräch brin- 
gen können; wenn die Serien angehen, wird es, hoffe id, 
beifer damit gehen, weil fi jet am Ende der Kollegien bie 
Arbeiten häufen. Schelling will eine Deduktion der verſchie⸗ 
denen Kunftgattungen a priori liefern, worauf id; begierig bin. 

Was mein eigenes Tun betrifft, jo kann ich noch nicht viel 


ut 
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Gutes davon fagen. Die Schwierigkeiten meines jegigen Pen» 
fums fpannen mir den Kopf nod zu fehr an, dazu kommt die 
Furcht, nit zu rechter Seit fertig zu werden; ich hege und 
ängftige mid, und es will nicht recht damit fort. Wenn ich 
diefe pathologiſchen Einflüffe nicht bald überwinde, fo fürchte 
ih mutlos zu werden. 

Dielleiht find Ste mitten unter Ihren weimariſchen Ser- 
ftreuungen produktiver als ich in meiner Einjamkeit, welches 
ich Ihnen herzlich wünfde. 

Die Tage find heiter und ich genieße fie in meinem Garten. 

Leben Sie recht wohl. Ich hoffe, das nächſte Mal Sie beſſer 
zu unterhalten. Sdiller 


An Säiller [800] 


Meine Hoffnung, daß Sie in diejen ſchönen Tagen redit 
weit vorgerüdt jein würden, benimmt mir Ihr Brief. Diel- 
leidyt kommt es auf einmal, wie es mir auch fonft, in ähn- 
Iihen Sällen, gegangen iſt. 

Hartmann von Stuttgart iſt Hier, und es tut mir recht 
leid, daß Ste ihn nit kennen lernen. Ein großer, berber, 
junger Mann von 28 Jahren, den man eher für einen Mufi- 
kus als für einen Maler halten würde. Sein Wejen und Be- 
tragen iſt naiv, in Abficht auf Kunftgefinnung ijt er auf dem 
rechten Selde, nur nicht immer auf dem rechten Wege. Sein 
großes Bild ift jehenswert. Der Gegenſtand nit zu jchelten, 
aber dod nit ganz glücklich. 

Es ift vet angenehm mit ihm zu konverjieren, ih habe 
mich an die bedeutendften Punkte gehalten, damit man, mit 
fo einem jdönen Talent, mit jo einem guten Menſchen, in eine 
wahre Verbindung kommt und auch in der Serne ein Derhält« 
nis unterhalten kann. Das Beite ift, daß er nichts verliert, 
wenn das Wahre wahr tft, da fo viele jih nur dem Edhten 
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deshalb widerjegen, weil fie zugrunde gehen würden, wenn 
jie es anerkennten. 

Mit meinem Sauft geht es ſachte fort. Wenn ich auch täg. 
lich nur wenig made, fo ſuche id mir doch den Sinn umd 
den Anteil daran zu erhalten. 

Wegen der Preisfrage find wir ganz einig. Man könnte 
verlangen 

Eine gedrängte, lichtvolle Darjtellung des Bejtehenden 
im Menſchen, mit Entwidlung der Phänomene der 
Kultur aus demfelben. Man betradite fie nun als ein 
Ganzes der Gegenwart oder der Sukzejjion oder als 
beides zugleich. 

Wie Sie bin ih überzeugt, daß man auf diefem Wege am 
erften zum Zweck gelangen und, bei dem unendlichen Stoff, 
eine faßliche Darftellung erwarten könne. 

In Stuttgart ift, wie ich durch Meyern höre, dem es Hart: 
mann erzählt hat, große Bewegung und Unzufriedenheit über 
unſere Kunjturteile. Wenn man das Detail vernimmt, fo fieht 
man freilich, in welcher jämmerlihen Denkweiſe jie gefangen 
jind. Ihren Hufſatz haben fie für eine Arbeit von Böttiger 
erklärt. Wenn fie fi auf den Stil der bildenden Kunft nidt 
beffer verftehen als den Stil des Schreibens, fo fieht es freilich 
windig aus. Man madıt fig immer eine Illuſion über die 
Menſchen, befonders über feine Seit. Die Konfufion, die durch 
fo viele Individuen entjteht, deren jeder ein anderes Inter. 
eſſe hat diefes oder jenes gelten zu machen, ift unendlich. 

Sie erhalten zugleid ein Trauerfpiel, in welchem Sie mit 
Schredten abermals, wie mid dünkt, aus einem fehr hohlen 
Saffe, den Nachttlang des Wallenfteins hören werden. 


Ih fliege mit dem Wunſch für ſchönes Wetter und pro 
duktive Stunden. 


Weimar, am 11. März 1801 Goethe 









An Goethe 
Jena, 13. März 1801 

Die Schilderung, die Sie von Hartmann machen, läßt mid 
recht bedauern, daß man ihn in die wilde Welt muß hingehen 
fehen, ohne ſich einer jo guten Acquifition für das Rechte 
ganz verjihern zu können; denn wie nahe man einander aud 
in einem ernjtligen Umgang von einigen Tagen oder Woden 
kommen kann, jo kann einen doch nur eine ftetige Sort» und 
Wedjelwirkung im Einverftändnis erhalten. 

Schade ijt’s, was die Kunjtkritik in den Propyläen betrifft, 
da man die Stimme fo jelten erheben kann, und einen Ein- 
druck, den man gemadt, nicht fo ſchnell wieder durch einen 
neuen zu jekundieren Seit hat. Es würde fonjt gewiß ge: 
Iingen, die Künftler und Kunjtgenoffen aus ihrer faulen Ruhe 
zu reißen; ſchon der Unwille über unfre Urteile verbürgt mir 
dies. Daher wollen wir es ja im nächſten Salle recht viel 
weiter treiben, und Mener muß uns in den Stand jeen, den 
Schaden fpezialiter zu treffen und die falſchen Marimen recht 
im einzelnen anzugreifen. 

Don dem Stück, das Sie mir zugejendet, iſt nichts Gutes 
zu jagen; es ijt abermals ein Beleg, wie ſich die hohliten 
Köpfe können einfallen laffen, etwas Scheinbares zu produ- 
zieren, wenn die Literatur auf einer gewiljen Höhe ijt und 
eine Phrafeologie ſich daraus ziehen läßt. Diejes Werk in 
specie ijt doppelt miferabel, weil es gegen den Gerftenbergis 
ſchen Ugolino ein ungeheurer Rückſchritt ift; denn dieſe Ura- 
gödie, welche Sie vielleiht nit kennen, hat ſehr ſchöne Mo- 
tive, viel wahres Pathos und wirklich Genialiiches, obgleich 
fie kein Werk des guten Geſchmacks ift. Man könnte verſucht 
fein, fi} derjelben zu bedienen, um die Idee der Tragödie 
daran aufzuklären, weil wirklid die höchſten Fragen darin 
zur Sprade kommen. 

Ich habe diefen Mittag mit Siegefar und andern bei Codern 
eſſen müſſen und bin diefen Abend zu einem Uränzchen ein- 
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geladen. Die Abende gehen meijtenteils in Geſellſchaft hin, 
und ich kann eher über zu viel Serftreuung als über zu wenige 
Unterhaltung Blagen. 
Doch geht es mit meintr Arbeit beſſer, ih habe auch wieder 
mehr Mut und fehe etwas entjtehen. 
Leben Sie recht wohl. Diele Grüße an Meyern. 
Schiller 


An Schiller [802] 


Suvörderft wünjhe von Herzen Glück, daß die Arbeit gut 
von ftatten geht; ih habe an Sauft auch einiges getan, und 
fo rüdt man denn immer, obgleich langjam, weiter. 

HBartmanns Aufenthalt iſt vielleiht für uns nüßlicher als 
für denfelben, indem wir eine nicht ganz ausgebildete Denk» 
mweife eines vorzüglien Menſchen kennen lernen. Übrigens 
fällt es mir manchmal ein, daß man auf die Kunjt eigentlid 
eine geheime Gefellihaft fundieren follte, wobei das Luftige 
wäre, daß jehr viele Künftler in die höhern Grade gar nicht 
kommen könnten: auch müßte man fie ſelbſt dem Sähigiten 
nit geben, fondern wenn er endlich dahin gelangte, ihm 
nur erklären, daß er fie erreicht habe. Sprechen, Schreiben, 
Drucken wird etwas nüßen, aber nit viel; indeſſen wollen 
wir uns auch diefes nicht reuen lafjen. 

HBartmannen haben wir gleich veranlaßt, hier etwas zu 
komponieren und zwar einen etwas widerjtrebenden Gegen 
ſtand: den Admet, wie er ungeadhtet der Leiche im Haufe, den 
Herkules aufnimmt und ihn bewirtet. Wie wir hierauf ge 
kommen find, follen Sie künftig hören, zum Schreiben ift es 
zu umjtändlid. 

Leben Sie redyt wohl, in der Einſamkeit fowohl als in der 
akademifchen Sozietät, und gedenken an uns. 


Weimar, am 14. März 1801 Goethe 
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An Goethe [803] 
Jena, den 16. März 1801 

Es geht mir hier noch immer ganz ordentlich, und mit jedem 
Tag gejhieht etwas. Ich denke, jo lange als ich über meinen 
Garten noch disponieren kann, welches bis Oftern fein wird, 
noch hier zu bleiben und in diefer Zeit die rohe Anlage des 
ganzen Stüds vollends hinzuwerfen, daß mir in Weimar nur 
noch die Rundung und Polierung übrig bleibt. 

Bier hat uns die philoſophiſche Sakultät auf ihre Koften 
Stoff zu einer Iuftigen Unterhaltung gegeben. Sriedrid; 
Schlegel mußte disputieren, und um ihn zu drüdten, haben 
die Herren Ulrih, Heinrich, Hennings ujw. ein altes, ganz 
außer Kurs gekommenes Geſetz, ihm felbjt die Opponenten zu 
fegen, welche feit undenklicher Seit von den Disputierenden 
ſelbſt gewählt wurden, wieder hervorgezogen. Auf den guten 
Rat einiger Steunde hat ſich Schlegel diefer Schikane ohne 
Widerfprudy unterzogen und den einen diefer offiziell gejegten 
Opponenten, der fi} bejcheidener betrug, ganz gut behandelt; 
der andere aber, ein Profefjor Augujti, ein nad aller Urteil 
ganz erbärmliches Subjekt, weldyes von Gotha her empfohlen 
worden, hat den Disputierakt mit Beleidigungen und Anzüg- 
lichkeiten angefangen und fich zugleich jo unverfhämt und fo 
ungeſchicht betragen, daß Schlegel ihm auch eins verjegen 
mußte. Ulrich, der als Dekan zugegen war und alle dieſe 
groben Angriffe des Gegners paffieren ließ, relevierte mit 
Seierlichkeiten einige Repliken von Schlegeln, diefer blieb ihm 
nichts fhuldig, er hat die Lacher auf feiner Seite, und es gab 
Ikandalöfe Szenen. Nach der allgemeinen Erzählung aber foll 
ſich Schlegel mit vieler Mäßigung und Anftändigkeit betragen 
haben, und man vermutet, daß diefer Handel feinen als Do- 
zent fchon ſehr gejunkenen Kredit wieder heben werde. 

Don Madame Deit ift ein Roman herausgekommen, den ich 
Ihnen mitteilen will; der Uurioſität wegen jehen Sie ihn an. 
Sie werden darin auch die Geſpenſter alter Bekannten ſpuken 
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jehen. Indefjen hat mir diefer Roman, der eine ſeltſame Straße 
ift, doch eine beifere Dorftellung von der Derfafjerin gegeben, 
und er ift ein neuer Beweis, wie weit die Dilettanterei wenig 
itens in dem Mechaniſchen und in der hohlen Sorm kommen 
kann. Das Bud erbitte ich mir zurüd, jobald Sie es gelefen. 
Die Aufgabe zu einem Gemälde an Hartmann hat mid 
überrafcht, aber fie hat auf den erjten Blik etwas redit 
Interejfantes und Einladendes. Ohne ſich ſelbſt das Rätfel 
zu löfen, fühlt man, daß es von einem geijtreichen Einfall ab: 
hängt, ob der Gegenſtand glücklich oder refraktär ift. Eine 
vollkommene Selbftändigkeit des Gemäldes ift wohl nicht zu er- 
warten, aber es ift ſchon viel, wenn es auf den bloßen Anblid 
ohne den Schlüffel gleich intereffant und auffordernd ift und ſich 
fobald man den Schlüſſel erhält, rein und vollftändig auflöft. 
Diel Glück zu den Sortihritten im Sauft, auf den die hie- 
ſigen Philofophen ganz unausjpredlih gejpannt find. 
Leben Sie recht wohl, an Menern viele Grüße. Schiller 


Die Beilagen bitte gehorfamft, gleich übergeben zu laſſen. 


An Säiller | [804] 


Obgleih Slorentin als ein Erdgeborner auftritt, fo ließe 
ſich doch recht gut feine Stammtafel machen, es können durd 
diefe Siliationen noch wunderliche Geſchöpfe entitehen. 

Ich habe ohngefähr hundert Seiten gelefen und konformiere 
mid mit Ihrem Urteil. Einige Situationen find gut ange 
legt, ih bin neugierig, ob fie die Derfafjerin in der Solge zu 
nugen weiß. Was fich aber ein Student freuen muß, wenn er 
einen ſolchen Helden gewahr wird! Denn fo ohngefähr mödy 
ten fie doch gern alle ausfehen. 

Dagegen jende id Ihnen eine andere Erjcheinung, die, wie 
fie jagt, vom Himmel kommt, allein, wie mich dünkt, gar zu 
viel von diefer altfränkiſchen Erde an fi hat. Der Derfaffer 
diefes Werkleins jheint mir fi wie im Segfeuer zwifchen der 
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Empirie und der Abftraktion in einem jehr unbehagliden 
Mittelftande zu befinden; indes ift weder an Inhalt noch an 
Sorm etwas über das ſonſt Gemwohnte. 

Ich wünſche, daß Schlegel von diefem Hampf einigen Vor⸗ 
teil ziehen möge, denn freilich habe ich feine Gabe als Dozent, 
auch von feinen beiten Sreunden, nit rühmen hören. 

Ob wir gleidy Ihre Abwefenheit hier jehr fühlen: jo wünjche 
ich doch, daß Sie jo lange als möglidy drüben bleiben. Wenig- 
ftens ift mir die letzte Seit immer in der Einfamkeit die gün- 
jtigfte gewefen, weldyes ich Ihnen auch von Herzen wünfjchen will. 

Keinen eigentlien Stillftand an Sauft habe ih noch nicht 
gemacht, aber mitunter nur ſchwache Sortichrittee Da bie 
Philofophen auf dieje Arbeit neugierig find, habe ih mid 
freilich zufammen zu nehmen. 

Hartmanns erjter Entwurf von dem angezeigten Bilde hat 
ſchon vieles zur Sprache gebracht, wenn er das proſaiſch Reelle 
durch das poetiſch Symbolijche erheben lernt, jo kann es was 
Erfreuliches werden. 

übrigens fagte ich neulich zu Meyern: wir ftehen gegen die 
neuere Kunft wie Julian gegen das Chriftentum, nur daß wir 
ein bißchen Klärer find als wie er. Es iſt recht fonderbar, wie 
gewiffe Denkweijen allgemein werden und ſich lange Seit er. 
halten können und fo lange wirklidh als ein Bejtehendes der 
menſchlichen Natur angejehen werden können. Es ift dies 
einer von den Hauptpunkten auf den zu reflektieren tft, wenn 
die Preisfrage zur Sprache kommt. 

Leben Sie recht wohl und genießen das akademie Wejen 
nach Herzensluſt. 

Weimar, am 18. März 1801 Goethe 


An Goethe [805] 

Jena, 20. März 1801 

Die mitgeteilten Novitäten folgen hier mit meinem beiten 
Danke zurüd. 
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Diefe Adrajtea ift ein bitterböfes Werk, das mir wenig 
Steude gemacht hat. Der Gedanke an fi war nicht übel, das 
verfloffene Jahrhundert in etwa einem Dutend rei ausge 
jtatteten Heften vorüber zu führen, aber das hätte einen an- 
dern Führer erfordert, und die Tiere mit Slügeln und Klauen, 
die das Werk ziehen, können bloß die Slüchtigkeit ber Arbeit 
und die Seindfeligkeit der Marimen bedeuten. Herder verfällt 
wirklich zuſehends, und man mödte ſich zuweilen im Ernit 
fragen, ob einer, der fich jegt fo unendlich trivial, [wach und 
hohl zeigt, wirklich jemals außerordentlich gewejen fein kann. 
Es find Anſichten in dem Bud, die man im Reichsanzeiger zu 
finden gewohnt iſt; und diefes erbärmliche Hervorklauben der 
frühern und abgelebten Literatur, um nur die begenwart zu 
ignorieren oder hämiſche Vergleichungen anzujtellen! 

Und was fagen Sie zu der Aonis? Haben Sie hier eine feite 
Geſtalt gepadıt? Ich geitehe, daß ich nicht recht weiß, wovon 
die Rede iſt; wovon die Rede fein foll, fieht man wohl. In» 
deffen tft es gut, daß der Dünkel und der Widerſpruchsgeiſt 
den Derfaffer in die Arena herausgelodt haben, um in Nach⸗ 
ahmung Ihres Dorbildes feine Shwäche und Ungejchicklichkeit 
an den Tag zu legen. Was an dem Stüde gut ift, die Auf 
itellung zweier Hauptfiguren als ein Gegenfaß, der ſich auf: 
löſt, und die Begleitung derfelben mit allegoriſchen Neben 
figuren, dies ift Ihnen abgeborgt, und mit der eigenen Er» 
findung beginnt die Pfufcherei. 

Die Erzählung von Treffan hat mir in meiner Einjfamkeit 
Dergnügen gemadt. Don den Ritterromanen, bie er bear 
beitet hat, ijt zwar in ihn felbft wenig mehr übergegangen 
als eine gewiffe moralifhe Reinheit und Delikateffe; ftatt der 
Natürlichkeit der Gefühle findet man nur den Uanzleiſtil der: 
jelben, und alles ift auf einen fentimentalen Effekt berechnet, 
aber eine gemwiffe Einfachheit in der Anlage und eine Ge 
jhicklichkeit in der Anordnung befriedigt und erfreut. 

Den Ugolino können Sie auf keinen Sall braudgen. Es ilt 
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ichts damit zu tun, als ihn an den Herrn Dr. Gries aus 
jyamburg, der fidy nody hier aufhält, jo jchnell als möglidy zu⸗ 
üdzugeben. 

Der unaufhörliche Wind, dem ich auch bei verſchloſſenen 
Simmern nicht entweichen kann, macht mir meinen Aufenthalt 
m Garten oft läftig und hindert mich auch am Ausgehen, weil 
x mir die Bruft angreift. 

Indeffen rüdt doch die Arbeit immer fort, obgleich nicht mit 
hnellen Schritten. 

Leben Sie recht wohl, Meyern viele Grüße. Schiller 


in Schiller [806] 


Jh vermutete, daß ich Ihnen durch die Rittergeichichte 
iniges Dergnügen maden würde, fie ift jehr artig und unter: 
altend und dabei ein rechtes Mufter von modernem Auffafjen 
nd Behandeln älterer Zuſtände. 

Mit Hartmann werden wir, ob er glei ſchon zwei Seid} 

ingen gemadit hat, über den Admet nicht einig werden, weil 

in einem Bilde, das ganz fumbolifh fein müßte, die Be 
venheit natürlich darftellt. Es ift hier eine Kluft befeftigt, 
nur durch Offenbarung zu überjpringen ift. Wir glaubten 
fo deutlidy darüber gegen ihn ausgedrüdt zu haben, allein 
feiner Produktion fieht man, daß er nicht weiß, was wir 
en. Es gehört freilich eine völlige Sinnesänderung dazu, 
wer weiß, ob er bei feinem ſchönen Talente unter die 
tenen gehört. Profejfor Meyer hat mir verſprochen, wenn 
sann fort iſt, eine Zeichnung in unferem Sinne zu madıen, 
wur für unferen ftillen Gebraud). 
denke bei gutem und fchlimmem Wetter an Sie. Hätte 
ausjehen können, daß der Herzog jo lange außen bleibt 
mt erſt den 27.,) fo hätte ich Sie auf einige Tage be, 
sit nächſtem Boten ſchiche ich wieder einiges zu lejen. 





21. bis 25. März 1801 

Den üblen Eindrud, welchen das ÖGreifenpaar auf Sie 
machen würde, habe ich vorausgejehen. Das allegorifche Drama 
habe ich diefen Morgen wieder gelefen; was mir bejonders 
auffiel, ift die Bitterkeit und die Trauer in einem Produkt. 
Ich möchte nicht in der Haut des Derfaflers ſtecken. 

Su Ihren Arbeiten wünſche ich viel Glück und freue mid 
auf die Seiten, wenn wir wieder zufammen fein werden. Sauft 
hat noch keinen völligen Stillitand erlitten. 


Weimar, am 21. März 1801 BGoethe 


An Goethe [807] 


Jena, 24. März 1801 

Ich ſchreibe Ihnen nur ein paar Zeilen, um das Boten 
mädchen nicht leer abgehen zu laffen; denn eben, da ih mid 
zum Schreiben niederjege, kommen meine 3wei Philofophen 
ins Simmer. Dorgeftern hatte ich Beſuch von meiner Srau mit 
den Kindern und meinem jungen Detter, der Adjutant bei der 
holländifdfranzöfifchen Armee ift. Er hat mir für einen blut⸗ 
jungen Militär, der viele Jahre diefes Krieges mitgemadit 
hat, fehr gefittet und einfachbeijcheiden gefchienen. 

Mit der Arbeit geht es ganz ordentlid, doch fürchte id, 
wird mid; das lange Zögern der guten Jahreszeit und de 
ewige Wind binnen at Tagen von hier wegtreiben. | 

Der vorlegte Akt, den ich hier angefangen und fertig mit 
zubringen hoffe, ift die Ausbeute meines Hierfeins. 

Leben Sie reht wohl. Diele Grüße an Meyern. 


Schiller 


An Schiller [808] 


Eben bin ich im Begriff, auf at Tage nad} Roßla zu gehen, 
nad) deren Derlauf wir uns denn wohl wieder treffen werden, 
worauf ich mich jehr freue. 





26. bis 27. März 1801 399 





wie Sie es hofften, jo ift das das gewöhnliche Schickſal poeti⸗ 
ſcher Dorfäße; indeſſen muß man auch das wenigere mit Dank 
empfangen. 

Ich ſchiche Ihnen eine portugiefifche Reifebefchreibung, welche 
unterhaltend und lehrreich ift und den Wunſch, diefes Land 
zu befudhen, wohl ſchwerlich rege machen wird. 

Beim Nachdenken übers Beharrende im Menſchen, worauf 
fi) die Phänomene der Kultur beziehen ließen, habe ich bis 
jegt nur vier Grundzuftände gefunden: 

des Genießens, 
des Strebens, 
der Refignation, 
der Gewohnheit. 

überhaupt geht es bei einer foldyen Betrachtung fonderbar, 
daß nämlich die Differenzen unter den Sällen verjhwinden; 
doch eine gewiſſe Einheit ift ja, was man bezweden will. 

Leben Sie reht wohl. Es hat ſich inzwiichen manches zuge 
tragen, was Stoff zur Unterhaltung geben wird. 


Weimar, am 25. März 1801 Goethe 


An Goethe [809] 


Jena, 27. März 1801 
Ich werde Jena nun bald verlaffen, zwar mit Beinen großen 
Taten und Werken beladen, aber doch auch nicht ohne alle 
Srudt; es ift doch immer fo viel gefchehen, als ih in ebenjo 
vieler Zeit zu Weimar würde ausgerichtet haben. Ih habe 
alfo zwar nichts in der Lotterie gewonnen, habe aber doch im 
ganzen meinen Einjat wieder. 
Aud von der hiefigen Welt habe ich, wie es mir immer 
geht, weniger profitiert, als id geglaubt hatte; einige (be 
ſpräche mit Schelling und Niethammern waren alles. Erjt vor 
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einigen Tagen habe ih Schelling den Krieg gemacht wegen 
einer Behauptung in feiner Transizendentalphilofophie, daß 
„in der Natur von dem Bewußtlofen angefangen werde, um 
es zum Bewußtfein zu erheben, in der Kunft hingegen man 
vom Bewußtfein ausgehe zum Bewußtlofen". Ihm ift zwar 
hier nur um ben Gegenſatz zwiſchen dem Natur: und dem 
Kunftprodukt zu tun, und injofern hat er ganz recht. I& 
fürchte aber, daß dieſe Herren Idealiften ihrer Ideen wegen 
allzuwenig Notiz von der Erfahrung nehmen, und in der Er 
fahrung fängt auch der Dichter nur mit dem Bemußtlofen 
an, ja, er hat fih glücklich zu ſchätzen, wenn er durch das 
klarſte Bemwußtfein jeiner Operationen nur fo weit kommt, um 
die erjte dunkle Totalidee feines Werkes in ber vollendeten 
Arbeit ungeſchwächt wieder zu finden. Ohne eine folde 
dunkle, aber mächtige Totalidee, die allem Techniſchen vorher: 
geht, kann Bein poetiſches Werk entjtehen, und die Poejie, 
deucht mir, beiteht eben darin, jenes Bewußtloje ausfprechen 
und mitteilen zu können, d. h. es in ein Objekt überzutragen. 
Der Nidytpoet kann fo gut als der Dichter von einer poetifchen 
Idee gerührt fein, aber er kann fie in kein Objekt legen, er 
Rann fie nicht mit einem Anſpruch auf Notwendigkeit dar: 
jtellen. Ebenfo kann der Nichtpoet jo gut als der Dichter ein 
Produkt mit Bemwußtfein und mit Notwendigkeit hervorbrin 
gen, aber ein ſolches Werk fängt nicht aus dem Bemwußtlofen 
an und endigt nicht in demfelben. Es bleibt nur ein Werk 
der Bejonnenheit. Das Bewußtloje mit dem Bejonnenen ver: 
einigt macht den poetifchen Künftler aus. 

Man hat in den legten Jahren über dem Bejtreben, ber 
Doefie einen höheren Grad zu geben, ihren Begriff verwirrt. 
Jeden, der imjtande ijt, feinen Empfindungszuftand in ein 
Objekt zu legen, fo, daf diejes Objekt mid nötigt, in jenen 
Empfindungszuftand überzugehen, folglich lebendig auf mid 
wirkt, heiße ich einen Poeten, einen Macher. Aber nicht jeder 
Doet ijt darum dem Grad nad ein vortrefflidker. Der Grad 
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den er in fi hat und folglich außer ſich darftellt, und auf 
dem Grad von Notwendigkeit, die fein Werk ausübt. Je fub- 
jektiver fein Empfinden ift, dejto zufälliger ift es; die objek- 
tive Kraft beruht auf dem Ideellen. Totalität des Ausdrucks 
wird von jedem dichterijchen Werk gefordert, denn jedes muß 
Charakter haben, oder es ijt nichts; aber der vollkommene 
Dichter ſpricht das Ganze der Menfchheit aus. 

Es leben jegt mehrere fo weit ausgebildete Menjchen, die 
nur das ganz Dortreffliche befriedigt, die aber nicht imjtande 
wären, auch nur etwas Gutes hervorzubringen. Sie können 
nichts maden, ihnen ift der Weg vom Subjekt zum Objekt 
verſchloſſen; aber eben diejer Schritt macht mir den Poeten. 

Ebenjo gab und gibt es Dichter genug, die etwas Gutes und 
Charakterijtiiches hervorbringen können, aber mit ihrem Pro- 
dukt jene hohen Sorderungen nicht erreichen, ja nicht einmal 
an fidy ſelbſt machen. Diefen nun, fage ich, fehlt nur der 
Grad, jenen aber die Art, und dies, meine ih, wird jeht 
zu wenig unterfchieden. Daher ein unnüßer und niemals bei- 
zulegender Streit zwiſchen beiden, wobei die Kunjt nichts ge 
winnt; denn die erjten, welche jich auf dem vagen Gebiet des 
Abfoluten aufhalten, halten ihren Gegnern immer nur die 
dunkle Idee des Höchften entgegen, diefe hingegen haben 
die Tat für ſich, die zwar beſchränkt, aber reell it. Aus der 
Idee aber kann ohne die Tat gar nichts werden. 

Ic weiß nicht, ob ich mich deutlich genug ausgedrüct habe, 
ich möchte Ihre Gedanken über diefe Materie willen, welde 
einem durch den jegigen Streit in der äjthetifchen Welt fo 
nahe gelegt wird. 

Don hier aus werde ih Ihnen wohl nicht mehr fchreiben, 
denn ich denke auf den Mittwoch wieder nach Weimar zu kom 
men; vielleiht find Sie dann wieder dort, und unfere Mlit- 
teilungen können wieder eröffnet werden. 

Ich danke für die portugiefiihe Reifebeichreibung; fie iſt 
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jprüche. Der Derfafjer ſcheint mir zu den Verſtandesmenſchen 
zu gehören, die im Herzen feindlicher gegen Philofophie und 
Kunjt gejinnt find als fie gejtehen. Dies hat zwar bei diefer 
Reifebefchreibung nicht viel zu jagen, aber es drückt ſich doch 
aus und wird empfunden. 
Leben Sie reht wohl, und genießen Sie heitere Tage. 
Schiller 


An Goethe [810] 


Weimar, 3. April 1801 

Am Mittwody bin ich wieder hier eingetroffen und habe 
jehr beklagt, Sie nicht zu finden. Möge Ihnen indeſſen der 
Aufenthalt auf dem Lande nur recht günftig fein! Ich will 
während Ihrer Abwejenheit mein Geicäft jo weit als möglid 
zu fördern ſuchen, daß ich es Ihnen bald nad Ihrer Zurück 
Runft geendigt vorlegen kann. In etwa vierzehn Tagen hoffe 
ih am tele zu fein. Don meinem legten Akt auguriere id 
viel Gutes, er erklärt den erjten, und fo beißt ſich die Schlange 
in den Schwanz. Weil meine Heldin darin auf fich allein 
jteht und im Unglük von den Göttern deferiert ift, fo zeigt 
fih ihre Selbjtändigkeit und ihr Charakteranipruch auf die 
Prophetenrolle deutlicher. Der Schluß des vorlegten Aktes iſt 
ſehr theatralifh, und der donnernde Deus ex machina wird 
feine Wirkung nicht verfehlen. 

Meyer hat meinen kleinen Ernft gemalt, wie Sie wiſſen; 
das Bild ift fertig und fehr ſchön ausgefallen, daß es Sie 
gewiß audy erfreuen wird. Es ijt jo bedeutend gefaßt und fehr 
angenehm behandelt; auch die Ahnlichkeit fehlt nicht, fo ſchwer 
es auch hielt, den Kleinen in eine ruhige Pofitur zu bringen. 

Es hat mir leid getan, meinen Garten gerade jebt, da das 
Weiter jo jhön geworden, zu verlafjen; doch habe ih mid 
auch wieder nach Haus zurüdkgejehnt,; und zum Glück bin id 
hier gleich wieder in meine Arbeit hereingekommen. 





jehen, denn in Roßla liegen Sie uns doch, fo nah es ift, wie 
am Ende der Welt. Leben Sie recht wohl, und alles Gute fei 
mit Ihnen. Schiller 


An Schiller [811] 


Ich wünſche Glück zu Ihrer Zurückkunft nad Weimar und 
hoffe Sie bald wieder zu jehen, entweder, daß Ste mid} bes 
fuchen, oder daß ich mich auch wieder nach der Stadt verfüge. 

Mein hiefiger Aufenthalt bekommt mir fehr gut, teils weil 
ich den ganzen Tag mid, in freier Luft bewege, teils weil id} 
durch die gemeinen Gegenjtände des Lebens depotenziert 
werde, wodurd eine gewifje Bequemlichkeit und Gleichgültig⸗ 
Reit in meinen Suftand kommt, die ich lange nicht mehr kannte. 

Was die Stagen betrifft, die Ihr letter Brief enthält, bin 
ih nicht allein Ihrer Meinung, fondern ich gehe noch weiter. 
Ich glaube, daß alles, was das Genie als Genie tut, unbewußt 
geichehe. Der Menſch von Genie kann auch verjtändig han- 
deln nach gepflogener Überlegung aus Überzeugung; das ges 
ihieht aber alles nur fo nebenher. Kein Werk des Genies 
kann durdy Reflerion und ihre nächſten Solgen verbejlert, 
von feinen Sehlern befreit werden; aber das Genie kann ſich 
durch Reflerion und Tat nach und nad} dergeftalt hinaufheben, 
daß es endlich mujterhafte Werke hervorbringt. Je mehr das 
Jahrhundert felbit Genie hat, defto mehr ift das einzelne ges 
fördert. 

Was die großen Anforderungen betrifft, die man jest an 
den Dichter madıt, fo glaube ich aud, daß ſie nicht leicht einen 
Dichter hervorbringen werden. Die Dichtkunſt verlangt im 
Subjekt, das fie ausüben foll, eine gewiſſe gutmütige, ins Reale 
verliebte Beichränktheit, hinter weldher das Abjolute verbor- 
gen liegt. Die Sorderungen von oben herein zerjtören jenen 
unfchuldigen produktiven Suftand und jegen für lauter Poefie 
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an die Stelle der Poejie etwas, das nun ein für allemal nidt 
Poeſie ift, wie wir in unferen Tagen leider gewahr werden; 
und fo verhält es fi mit den verwandten Künften, ja mit 
der Kunjt im weitjten Sinne. 

Dies iſt mein Glaubensbekenntnis, welches übrigens Beine 
weitere Anſprüche macht. 

Don Ihrer neueſten Arbeit hoffe ich jehr viel Gutes. Das 
Werk ift gut aufgefaßt, und wenn Sie fih genug Muße geben, 
jo wird es fi von felbit ründen. An Saujt ift in der Zeit 
aud etwas geſchehen. Ich hoffe, daß bald in der großen Lüde 
nur der Disputationsaktus fehlen foll, weldyer denn freilid; als 
ein eigenes Werk anzufehen ift und aus dem Stegreife nidt 
entjtehen wird. 

Die famofe Preisfrage habe ich dieje Seit auch nicht aus 
der Acht gelaffen. Ic habe, um eine empirifche Unterlage zu 
meinen Betradytungen zu gewinnen, angefangen, mir ein An 
ſchauen der europäifchen Nationen zu bilden. Nach der Lin 
kifchen Reife habe ich noch manches über Portugal gelefen und 
werde nun nad) Spanien übergehen. Wie fehr jich alles ins 
Enge ziehe, wenn man ſolche Betrahtungen recht von innen 
heraus nimmt, werde id täglid mehr überzeugt. 

Ritter beſuchte mich einen Augenblik& und hat meine be 
danken auch auf die Sarbenlehre geleitet. Die neuen Ent 
dedtungen Herichels, welche durch unferen jungen Naturforjcer 
weiter fortgejegt und ausgedehnt worden, ſchließen ſich gar 
ſchön an jene Erfahrung an, von der idy Ihnen mehrmals ge 
jagt habe, daß die bononiſchen Leudhtiteine an der gelbroten 
Seite des Spektrums kein Licht empfangen, wohl aber an der 
blauroten. Die phyſiſchen Sarben identifizieren ſich hierdurd 
mit den chemiſchen. Mein Sleiß, den ich in diefer Sache nicht 
gejpart habe, ſetzt mid} bei Beurteilung der neuen Erfahrun 
gen in die größte Anantage, wie ich denn auch gleich neue, die 
Sache weiter auszuführende Verſuche ausgejonnen habe; ich 
jehe vor mir, daß ich diefes Jahr wenigftens wieder ein paar 
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Kapitel der Sarbenlehre fchreiben werde. Ich wunſche Ihnen 
das Neueſte bald vorzutragen. 

Möchten Sie mich wohl Donnerstags mit Profeſſor Meyer 
beſuchen? Bereden Sie es doch mit diefem, dem ich das Nähere 
gejährieben habe. 

Leben Sie indes reht wohl. 


©berroßla, [den 3. oder 4. April 1801] Goethe 


An Goethe [812] 
(Weimar, 15. April 1801] 
Ich heiße Sie herzlich willkommen in Weimar und freue 
mid, nach einer fo langen Abwefenheit wieder mit Ihnen 
vereinigt zu fein. Laffen Sie mich doch wiffen, ob Sie heute 
abend zu Haufe bleiben oder ob ic} Sie in der Komödie finde. 
Ich werde heute mit meinem Stücke fertig, und diejer Tag 
ift mir aljo doppelt wert. Weil mir aber das Wetter zufegt 
und meine Arbeit mich in den legten Tagen etwas angegrif- 
fen, fo befinde ih mid nit ganz wohl. 
Meine Stau grüßt Sie aufs beite. Auch Niethammer, der 
diefen Morgen angekommen, empfiehlt fich Ihrem Andenken. 
Sdiller 


An Schiller [813] 

Aud ich freue mid recht fehr, wieder in Ihrer Nähe zu 
fein und befonders, an diefem Tage anzukommen, der eine 
ſolche Epoche madıt. 

Heute abend um fieben Uhr finden Sie mic; zu Haufe. WII 
Niethammer zum Abendefjen auch von den Unferen fein, fo 
heiße ich ihn willkommen. 

Diele Grüße an Ihre liebe Stau, der ich noch einen Dank 
für ihren freundlichen Brief ſchuldig bin. 

Diel Glüd zur Dollendung Ihres Werkes. 


Weimar, am 15. April 1801 Goethe 
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An Goethe [814] 


“ [Weimar, 18. April 1801] 
Hier fende ich Ihnen das verlangte Werk nebit dem Entwurf 
der Rollenbefegung. Auf dem Eremplar fürs Theater find 
ohngefähr ſechs Blätter weniger. 
Den Nathan will ich heute vornehmen und Ihnen auf den 
Abend in der Oper eine Definitivantwort darüber fagen. 
| Schiller 


An Schiller [815] 


Nehmen Sie mit Dank das Stüd wieder. Es iſt jo brav, 
gut und fchön, daß ich ihm nichts zu vergleichen weiß. 

Lafjen Sie uns gegen Abend zufammen fpazieren und zu 
fammen bleiben. 

Morgen geh? ih wieder aufs Land. 


Weimar, den 20. April 1801 Goethe 


An Schiller [816] 


Indeſſen Sie allerlei außerordentlihe theatraliſche Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten genichen, muß ich auf dem Lande verweilen und 
mid; mit allerlei gerichtlichen und außergerihtlidhen Händeln, 
Beſuchen in der Nachbarſchaft und fonjtigen realiſtiſchen Späßen 
unterhalten. Kann id} es möglidy madyen, jo Romme ich Sonn 
abends. Sagen Sie mir doch ein Wort, wie es mit Tlathan 
geht und ob die tapfere Jungfrau fi} weiters produziert hat. 
Don mir kann ich weiter nichts jagen, als daß mir der hieſige 
Aufenthalt phyſiſch nicht übel bekommt, und daß ich wohl 
damit zufrieden fein kann, da ih von meinem rekonvaleszie 
renden Zuftand ohnehin Keine Wunder erwarten darf. Leben 
Sie recht wohl und erfreuen mich bald mit einigen Seilen. 


Oberroßla, am 27. April 1801 Goethe 


| 
| 
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An Goethe [817] 


Weimar, 28. April 1801 


Sie verlieren doch etwas, daß Sie diefe mufikaliihe Woche 
verfäumen, wo Tanz und Gejang ſich zu unferer Ergötlichkeit 
vereinigen. Gern hat uns durch feine ſchöne Stimme im Sa⸗ 
raſtro viel Sreude gemacht; im Tarare hat er weniger befrie 
digt, denn die gewaltfame brüske Perfon widerfteht feiner 
weichen Sprade. | 

Die Tänzer, welhe am Montag im Interme330 ſich fehen 
ließen, haben die Weimarianer in eine zweifelhafte Derwun- 
derung gejeßt; man ift an die feltfamen Stellungen und Be 
wegungen, wo das Bein ganz lang nad} hinten und nad} der 
Seite ausgejtredkt wird, nit gewöhnt. Sie jehen unſchicklich, 
indezent und nichts weniger als ſchön aus. Aber die Leid: 
tigkeit und Slücdtigkeit und das mufikalifhe Maß hat fehr 
viel Ergößendes. 

Cotta iſt in diefen Tagen durdigereift, hat ſich aber nur 
einige Stunden aufgehalten und wird auf feiner Rückreiſe 
etwas länger bleiben, wo er auch Sie hier zu finden hofft. 
Er hat den Kupferjteher Müller aus Stuttgart mitgebradit, 
den Sie auch ſchon von Perjon Kennen, foviel ih weiß. Es 
it ein braver Mann, aber der Mann und feine Kunft erklären 
einander wechjelsweije; er hat ganz das Sorgfältige, Reinliche, 
Kleinlide und Delikate feines Griffels. Es jind aud vier 
Zeichnungen Wädters zum Wallenjtein mitgekommen, die zu 
vielerlei Betradytungen, bejonders wieder über die Wahl der 
Gegenftände, Anlaß gaben. Aber es ijt etwas recht Tüchtiges, 
Charakterijtiihes und Kräftiges darin. Meyer hat fie nod 
nicht gefehen, id bin neugierig, ob er den Künjtler errät. 

Der Nathan iſt ausgefchrieben und wird Ihnen zugeſchickt 
werben, daß Sie die Rollen austeilen. Ich will mit dem Schau 
fpielervolk nichts mehr zu ſchaffen haben, denn durch Dernunft 
und Gefälligkeit ift nichts auszurichten, es gibt nur ein ein- 
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ziges Derhältnis zu ihnen, den kurzen Imperativ, den id 
nit auszuüben habe. 

Die Jungfrau habe id vor adıt Tagen dem Herzog ſchicken 
müffen und habe fie no nit aus feinen Händen zurüd er» 
halten. Wie er fi} aber gegen meine Srau und Schwägerin 
geäußert, fo hat fie bei aller Oppofition, in der fie zu feinem 
Geſchmacke jteht, eine unerwartete Wirkung auf ihn gemadit. 
Er meint aber, fie könne nicht gejpielt werden, und barin 
könnte er recht haben. Nach langer Beratſchlagung mit mit 
jelbjt werde id} fie aud nit aufs Theater bringen, ob mir 
glei einige Dorteile dabei entgehen. Erftlich rechnet Unger, 
an den ich fie verkauft habe, darauf, daß er fie als eine voll: 
kommene Novität zur herbſtmeſſe bringe; er hat mich gut 
bezahlt, und ich kann ihm hierin nit entgegen fein. Dann 
Ihredt mich auch die ſchreckhliche Empirie des Einlernens, des 
Behelfens und der Seitverluft der Proben davon zurüd, den 
Derluft der guten Stimmung nit einmal gerechnet. Ic} trage 
mid} jegt mit zwei neuen dramatiſchen Süjets, und wenn id} jie 
beide durchdacht und durchgeprüft habe, fo will ich zu einer 
neuen Arbeit übergehen. Leben Sie reiht wohl und kommen 
ja auf den Sonnabend her. Schiller 


An Schiller [818] 


Ich habe diefe Tage gerade das Begenteil von (befang und 
Tanzkunjt erlebt, indem ich mit der rohen Natur und über 
das ekelhafteite Mein und Dein im Streite lag. Heute bin id 
meinen alten Pachter erft los geworden, und nun gibt es fo 
manches zu bejorgen und zu bedenken, da der neue erit Johan 
nis anzieht. Ich glaube daher kaum, daß ich Sonnabends kom- 
men werde. Nehmen Sie ſich doch einer Lejeprobe vom Nathan 
einjtweilen an, bis ich eintreffe, denn ohne Leitung würden 
ſich die Leute gar nicht zu helfen wiſſen; es ift ein fehr un 
dankbares Geſchäft, dod kann man es nit ganz los werden. 
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Einer Dorftellung Ihrer Jungfrau möchte ich nit ganz 
entjagen. Sie hat zwar große Schwierigkeiten, doch haben 
wir ſchon große genug überwunden, aber freilich wird dur 
theatraliſche Erfahrungen Glauben, Liebe und Hoffnung nicht 
vermehrt. Daß Sie perjönlih etwas Befjeres tun können, 
als ſich einer folden Didaskalie zu unterziehen, bin ich jelbjt 
überzeugt; es käme darauf an, ob idy bei meiner jegigen 
Halbtätigkeit dazu nit am beiten taugte. Doch davon wird 
ji} reden laffen, wenn wir wieder zufammen kommen. 

IH habe der Derjuhung nit widerſtehen können, mir 
einen Spaziergang hier anzulegen, da man vorher Keinen 
Schritt im Trocknen tun konnte bei feuchtem Wetter und Reis 
nen im Schatten bei Sonnenſchein. Nun hat mid das etwas 
weiter geführt als billig, und ih muß hier bleiben, bis die 
Anlage fertig ift, weil fie mir fonft zuletzt noch verpfufcht 
werden könnte. Leben Sie indejjen wohl in einer bejjeren 
Welt und finnen auf neue Schöpfungen zu unferer Steude. 


Oberroßla, am 28. April 1801 Goethe 


An Schiller [819] 


Mögen Sie heute halb Zwölf zu mir kommen, die bewuß- 
ten Verſuche fehen und fodann eine Stunde mit mir fpazieren 
fahren, jo wird es uns eine Freude fein, 


[IDeimar,] den 12. Mai 1801 Goethe 


An Schiller [820] 


Ehe ih von Göttingen ſcheide, muß id Ihnen do ein 
Cebenszeihen geben. Es ift mir bisher fehr wohl gegangen, 
ich habe die merkwürbigiten Anftalten gejehen und den größ- 
ten Teil der Profefjoren kennen lernen; man begegnet mir 
mit viel Neigung und gutem Willen, und ich geftehe, daß id 
mich lange nit jo wohl und heiter befunden habe. 
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Die Anftalten find höchſt reipektabel, doch werden Sie dat: 
über, jowie über die Menſchen erjt mündlid von mir hören. 
Leider jcheinen meine Akten auf diefer Reife nit fo anzu 
jhwellen wie auf der legten nad} der Schweiz; damals war 
ich freilich im Salle, meine Kräfte an der Welt zu verjuchen, 
jegt will id zufrieden fein, wenn id} fie an ihr wieder her 
ftelle. Kann id indeffen niht zum Anſchauen der Totalität 
des göttingiſchen Suftandes gelangen, jo wird mir diefe Reife 
von außerordentlihem Nuten fein; ſchon jegt fühl’ ich, wie 
fi mein Geift bei Betrachtung diefer Zuſtände aufheitert. 

Mein Reifegefährte Auguft, welcher Karin ſchönſtens grüßen 
läßt, iſt auch ſchuld an meinem minderen Sleiß, indem er 
mid zerſtreut und manche Betrachtung ableitet; doch ijt er 
jehr glükli, er gewinnt in mandyem Sinne, und auch mein 
Derhältnis gegen die Menſchen wird dur ihn gelinder und 
heiterer, als es vielleiht außerdem hätte fein können. Leben 
Sie redht wohl, grüßen Sie Ihre liebe Srau und erfreuen Sie 
mid, wenn id} wiederkomme, mit Früchten Ihres Sleißes. 


Göttingen, am 11. Juni 1801 Goethe 


An Goethe [821] 
Weimar, 28. Juni 1801 

Wir haben mit großer Sehnfudt auf Nachrichten von Ihnen 
geharrt, und erft vorgejtern, nachdem er fünfzehn Tage unter: 
wegs gewejen, erhalte ich Ihren Brief aus Göttingen. Den 
meinigen hoffe ich durch eine Gelegenheit, die diefe Woche von 
hier nad Pyrmont geht, ſchneller in Ihre Hände zu bringen. 
Das halte Wetter vor vierzehn Tagen wird, wie id fürdıte, 
dem Anfang ber Brunnenkur ſehr ungünſtig gewejen fein und 
Sie zwingen, Ihren Aufenthalt dort zu verlängern. Es hat 
auch meine Befundheit angegriffen und dem Sleiß gejchabet. 
Sür Cotta habe ih indes doch eine Ballade, Leander und 
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Hero, wirklid zuftande gebracht nebft noch einigen kleineren 
Gedichten, was ih Ihnen bei Ihrer Surükkunft vorzutragen 
hoffe. Das Schauſpiel fängt an, fi} zu organijieren, und in 
acht Tagen denke ih an die Ausführung zu gehen. Der Plan 
it einfach, die Handlung raſch, und id; darf nicht bejorgen, 
ins Breite getrieben zu werden. 

Aber auch mir droht eine lange Serftreuung, denn mein 
Entſchluß ift nun ernſtlich gefaßt, in etwa drei Woden an 
die Oſtſee zu reifen, dort das Seebad zu verſuchen und dann 
über Berlin und Dresden zurüdkzugehen. Diel Dergnügen er- 
warte id} mir zwar nicht von dieſer Reife, ja in Berlin fürchte 
ich peinlidhe Tage, aber ih muß neue Gegenjtände fehen, ich 
muß einen entiheidenden Verſuch über meine Gejundheit 
machen; ih wünſche einige gute Theatervoritellungen, wenig» 
ftens einige vorzügliche Talente zu fehen und, da es keinen 
großen Umweg koſtet, auch die alten Sreunde wieder zu fehen. 
Meine Erwartungen find fo, daß fie eher übertroffen, als ges 
täufcht werden können. übrigens hoffe ih auf den zehnten 
September wieder zurüd zu fein, denn ich werde ſchnell reifen 
und mich nur 3wölf Tage in Dobberan, ebenfo lang in Berlin 
und ſechs Tage in Dresden verweilen. Bei meiner Surüdkunft 
hoffe ic} Sie heiter und geſund wieder anzutreffen und viel- 
leicht jelbft an Wohlfein gewonnen zu haben. 

Was feit Ihrer Abreije Tleues hier vorgegangen, werden 
Sie fonjt erfahren haben. Mit den badiſchen Herrihaften war 
eine Stau von Had hier, eine alte Bekanntihaft von Ihnen, 
die ſich Ihrer mit Anteil erinnerte und Sie in dem Bilde 
von Burn ganz wieder erkannte. Auch Knebel hält fi feit 
einigen Tagen mit feiner Stau hier auf, er foll fehr heiter 
und im übrigen ganz noch derjelbe fein. 

Rodlig aus Leipzig war hier; wie er fagt, jo haben Sie 
ihn aufgemuntert, zu den Preisftüden zu konkurrieren. Er 
hat wohl eine gute Intention, aber die Kräfte fehlen. Aus 
Leipzig hat er mir die fertige Hälfte eines Luftipiels zuge 
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fendet und will meine Meinung wilfen, ob es mit einiger Hoff- 
nung und Wahrfceinlihkeit um den Preis kämpfen kann; 
denn wie er fchreibt, könnte er es nicht ohne Aufopferung 
auf den bejtimmten Termin vollenden und möchte daher, 
wenn er ein übriges tun foll, aud des Erfolgs gewiß fein. 
Das Stück ift, foweit es fertig, allerdings fpielbar; es hat 
einige gute Theaterfjenen, die ihre Wirkung nit verfehlen 
werden, aber loben läßt ſich's nicht, und noch weniger krönen, 
wenn es auch wirklich unter den Konkurrenzjtüden das beite 
fein follte. Es ift zu trivial, ſchwach und geiftlos. In der 
Derlegenheit, worin ih bin, ihm einen leidlichen Beſcheid zu 
geben, werde ich mich etwas ftreng an die Aufgabe eines In- 
trigenftüks halten: denn was die zwei Akte Gutes und 
Pikantes haben, liegt in dem Spiel 3weier luſtigen Charak- 
tere und keineswegs in der Intrige. Ich werde ihn ermuntern 
das Stück zu vollenden, aber es nicht eigentlih zur Konkur- 
ren3 um den Preis einzuſchichen. Daß wir es fpielen wollen 
und werden, kann id ihm verjpredhen, und jo fteht es dann 
immer bei Ihnen, ob Sie es als ein Honkurrenzftüd anſehen 
wollen oder nidt. 

Seckendorf jhreibt mir aus Regensburg, daß unter der dor- 
tigen ſchlechten Truppe fi ein braudhbarer Schaufpieler Na⸗ 
mens Eugen befinde, der den Tenor fingt, in der Opera die 
Buffons und im Schaufpiel die erjten Liebhaber fpielt. Sür 
die legteren Rollen made ihn feine mittlere und unterfegte 
Sigur zwar nit befonders gefickt, aber er meint, daß er es 
mit Cordemann und Hatde wohl aufnehmen könne, ja den 
erſten um vieles übertreffe. Er habe dort wöchentlich zehn 
Gulden rheiniſch und könne von fehs Wochen zu jehs Wochen 
abgehen. Ich melde Ihnen diefes, weil Sechendorf doch eher 
zu tadeln als das Lob zu übertreiben pflegt und an dem 
jungen Menſchen aljo doch etwas fein muß, was vielleiht 
weiter auszubilden ift. 

Weil es mit ben Propnläen, wie mir Cotta verficherte, noch 
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gar nicht fort will und zu wenige Eremplare davon in Zirku⸗ 
lation kommen, wodurch alfo, wenn Sie auch ganz auf alle 
Einnahme großmütig Verzicht täten, immer der Zweck der 
Derbreitung leiden muß, jo habe ich Menern die Idee mit» 
geteilt, die Lit.-deitung zum Hanal zu maden, die Kunit- 
begriffe, worauf es ankommt, ins Publikum zu bringen. Sie 
würden 3. B. alle Dierteljahr ji} eine Woche von der Lit. 
Seitung ausbedingen und das Kunjtwefen darin vornehmen. 
Die Kritik der neuejten Kunftwerke und Kunftihriften wäre 
das Dehikel für alles, was man fagen will, und außer dem 
großen Dorteil einer allgemeinen Derbreitung gewänne man 
auch das, da dem falihen Geihmad fein nidhtigftes Tribunal 
entzogen und diefes genötigt würde, für die gute Sache zu 
zeugen. Mener ijt auch meiner Meinung und wird bei feiner 
nächſten Sufammenkunft mit Ihnen ausführlicher von der 
Sadhe reden. 

Fett ſage ih Ihnen ein herzlidies Cebewohl und wünſche, 
daß wir recht bald erfreuliche Nachrichten von Ihnen erhalten 
mögen. Die ſchönſten Grüße von meiner Stau und Schwägerin, 
und von Karin an Auguften. Sdiller 


An Schiller . [822] 


Zu der Entſchließung, die Sie gefaßt haben, wünfche ich von 
herzen Glüd; es iſt redht ſchön, daß Sie ſich nach Norden bes 
wegen, indes ih im nordweſtlichen Deutihland mid umfehe; 
wir werden alsdann mandyes einander mitteilen und die Zu⸗ 
ſtände vergleichen können. 

Da mid die Kur zu aller Arbeit untüchtig gemadt hat, 
jo habe ih hier wenig Sufriedenheit genofjen; doch darf id 
mandyes guten und intereffanten Geſprächs nicht vergeſſen. 
Der Prediger Shüß aus Bückeburg, Bruder der Srau Gries» 
bad, iſt ein ſehr unterrichteter und angenehmer Mann; be» 
fonders merkwürdig ift es, wenn man im jtillen eine Der- 
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gleihung zwiſchen ihm und feinen Geſchwiſtern anftellt. Don 
andern perjönlihen Ericheinungen mündlid. 

Wenn ih von einem Refultate reden foll, das ſich in mir 
zu bilden fcheint, fo fieht es aus, als wenn ih Luft fühlte, 
immer mehr für mid zu theoretijieren und immer weniger 
für andere. Die Menſchen herzen und bangen fi an den 
Lebensrätfeln herum, wenige kümmern fich um die auflöjenden 
Worte. Da fie nun ſämtlich fehr redyt daran tun, jo muß man 
fie nicht irre machen. 

Was auch dieje Erpedition und Kur auf Geijt und Leib für 
eine Wirkung haben mag, fo fühle ich doch, daß ich alle Ur. 
ſache habe, mid; zu befchränken und nur das Nädjite und Not, 
wendigjte vorzunehmen. Es wird mir aljo ganz angenehm 
fein, irgend ein Engagement los zu werden; in ein neues hin» 
gegen möchte ih mich nicht gern einlaffen; doch das wird fid 
alles zeigen, wenn wir wieder zufammenkommen und fowohl 
unfer Erworbenes als unjere Kräfte berechnen. 

Auf Hero und Leander bin ih recht neugierig, ih wünſchte, 
Sie hätten mir es mitgeſchicht. Was Ihr Schaufpiel betrifft, 
fo weiß ih nicht, ob Sie von den Maltefern oder von dem 
untergejhobenen Prinzen fpredyen, und ich werde alfo auf 
doppelte Weife überrafcht fein, wenn Sie auch hierin vor- 
wärts rüden. 

Die Totalität des Prmonter Zuſtandes habe id} fo ziemlich 
vor mir. Auf meiner Rückreiſe hoffe ih aud zu komplet- 
tieren, was mir noch an Göttingen fehlt. Kajjel werde id 
mehr im allgemeinen und nur von der Kunftjeite zu faffen 
juchen, weil die Seit zu einem weitern nicht hinreicht. 

Meine Akten find übrigens ſehr mager geblieben; die Bade- 
liften und Komödienzettel machen den größten Teil davon aus. 

Bei dem hiefigen Theater find mehrere Subjehte, die ein 
recht gutes Außerlihes haben und perfektibel ſcheinen. Die 
Geſellſchaft ift im ganzen eher gut als ſchlecht, do bringt 
fie eigentlih nichts Erfreulidhes hervor, weil der Tlaturalis- 
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mus, die Pfufcherei, die falſche Richtung der Individualitäten 
entweder zum Trodinen oder zum Manierierten, und wie das 
Unheil alle heißen mag, hier jo wie überall webt und wirkt, 
und das Sujammenbrennen des Ganzen verhindert. 

Mid verlangt fehr auf die Schilderung, die Sie uns vom 
Berliner Theater machen werben. 

Der Herzog wird morgen oder übermorgen erwartet; wenn 
er fi eingerihtet hat, denke ih nad Göttingen zurückzu⸗ 
gehen. Blumenbadys Schädelfammlung hat manche alte Idee 
wieder aufgeregt und ich hoffe, ein oder das andere Refultat 
ſoll bei näherer Betradtung nicht fehlen. Profeſſor Hofmann 
wird mid mit den kryptogamiſchen Gewächſen näher be 
kannt machen und dadurd eine jtarke Lücke in meinen bota» 
nifchen Kenntnijfen ausfüllen. Was ic} für meine Sarbenlehre 
auf der Bibliothek zu ſuchen habe, ift auch ſchon notiert und 
wird nun deſto fhneller zu finden fein. I leugne nit, daß 
ih wohl ein Dierteljahr in Göttingen zubringen mödte, indem 
dafelbft gar vieles beijammen zu haben iſt. 





Der Herzog ift nun angekommen und ift im Salle aller An- 
kommenden: er hofft und amüfiert fi, ich Hingegen, als ein 
Abgehender, finde jehr mäßigen Gewinn, und die Weile will 
alle Tage länger werden. Ich jehe daher mit Sehnfucht meiner 
Erlöfung entgegen, die ſich wahrſcheinlich Mittwochs den Fünf: 
zehnten ereignen wird. Don Göttingen ſchreibe ich noch ein- 
mal, wenn id einigermaßen etwas zu jagen habe. 

Leben Sie reht wohl und reifen Sie glüklih. Grüßen Sie 
die Ihrigen und gedenken mein. 


Pyrmont, den 12. Juli 1801 Goethe 


An Schiller [823] 


Unfer gejtriges Gajtmahl war, ohngeadtet der jtarken 
Würze, auf dem Wege, ſehr fchleht abzulaufen. Ihr Außen- 
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bleiben machte gleid eine große Lücke in die kleine Gefell- 
ihaft, Melliih war nicht vom beiten Humor, und dies gab aud) 
mir eine etwas trübe Stimmung. Wir mußten erjt einige 
Stunden eſſen und trinken, bis wir uns belebt fühlten. Die 
Jäger, die erjt gegen fünf Uhr kamen und mit gutem Appetit 
in die Überrefte einfielen, gaben der ganzen Begebenheit eine 
beifere Wendung. Der ganze Derlauf der Parforcejagd ward 
nohmals vorgeführt und wir blieben ganz heiter bis gegen 
fieben Uhr beifammen. 

Nun gehe ih nad Jena ohne Sie nochmals gejehen zu . 
haben, in ſechs Tagen bin ich wieder hier und ſchiche indeffen ' 
ein paar £uftfpiele zu gefälliger Einſicht. 

Leben Sie recht wohl, fein Sie fleigig und gedenken mein. _ 
Weimar, am 18. Oktober 1801 Goethe 


An Schiller [824] 


Da meine Ankunft nod vor den Ablauf Ihres Geburts 
tages trifft, jo jäume ich nicht, Ihnen noch meinen beiten 
Glükswunfd, von dem Sie ſchon überzeugt find, ausdrüdlic 
und fhriftli zu überſchichen und zugleih auf morgen, als 
zum zweiten Seiertag, zur bekannten freundſchaftlichen Zu⸗ 
fammenkunft einzuladen. 


Weimar, am 10. November 1801 Goethe 


An Goethe [826] 


[Weimar, 10. November 1801] 

Ih freue mid Ihrer Zurückkunft und fage Ihnen den ſchön⸗ 

ten Dank für Ihren freundſchaftlichen Glückwunſch. Morgen 

hoffe id von Ihnen zu hören, daß die Mufen Ihnen in Jena 
günftiger als mir gemejen. 

Ih erhielt heute von Rodlig aus Leipzig einen kläglichen 
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eine Seile Antwort von Ihnen, was das Schickſal diefes Uber. 
Bes ei, und erbittet ji das Manufkript zurüd. 
Leben Sie recht wohl. Ic freue mid, Sie morgen wieder 


zu ſehen. Schiller 


An Sdiller [826] 


Da es wohl Zeit jein möchte, daf wir einander wieder ein- 
mal fähen, fo komme ich, wenn es Ihnen recht ift, heute abend 
um Sieben mit dem Wagen, Sie abzuholen. 

Haben Sie befondere Neigung zur Rebdoute, fo foll Ihnen 
nad dem Abendefjen das Suhrwerk auch dazu bereit ftehen. 


Weimar, am 27. November 1801 Goethe 


An Goethe [827] 
(Weimar, 14. Dezember 1801] 

Ich glaube, daß wir jet auf gutem Wege find. Das Sieber 
hat fi} ganz gelegt, und die ſchlimmen äufälle find bei meiner 
Stau aud verfhwunden. Mit den Kindern ift alles bis jeht 
gut abgelaufen. So hoffe ich aljo mit einer ſchlimmen Woche 
wegzukommen. 

Denn Sie für Auguft nichts fürchten, jo wäre es für meinen 
Karl eine große Freude, ihn zu fehen. 

Haben Sie felbft Reine Scheu vor der Krankheit und mögen 
nad Tiſche eine Stunde ausfahren, jo madıte mir’s große 
Srteude, Sie 3u begleiten und einen Augenblick wieder zu 
ſehen. Auch würde mir die frifche Luft gut tun, denn ich habe 
nun fünf Tage bloß im Lazarett gelebt. Scdiller 


An Schiller [828] 
Indem ih mid, erkundige, wie es mit den JIhrigen jteht, 

fchiche ich den Auffat über die Kunftausitellung, der leider zu 

einem großen Dolumen anwächſt; doch macht Begenwärtiges 
Schiller und Goethe, Briefwedifel II A 
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etwa drei Diertel vom Ganzen aus. Das lette Diertel, das 
noch bevorjteht, bezieht ſich auf die nächſte Preisaufgabe und 
die künftige Einritung überhaupt. 

Mögen Sie wohl die Gefälligkeit haben, beim Lefen einen 
Bleiftift in die Hand zu nehmen und, was Ihnen beifällt, 
an der Seite zu notieren. Einen Teil der handſchrift habe 
id, wie Sie fehen werden, noch gar nicht korrigiert, und ich 
gehe überhaupt das Ganze noch einmal durd). 

Am Ende von Langers £Lucretia fehlt noch die Darftellung, 
was man denn eigentlich auf dem Bilde jehe. 

Leben Sie recht wohl und halten Sie ſich gut, bis das all» 
gemeine übel fi von Ihnen und unſern Sreunden zurüdizieht. 


Weimar, am 15. Dezember 1801 Goethe 


An Goethe [829] 
[Weimar, 15. Dezember 1801] 

Ich habe das Manufkript Heute mit aller Bejonnenheit 
durchleſen und wüßte nichts davon oder dazu zu tun; wegen 
der Kleinen Weglaffung, wovon Sie gejtern ſprachen, bin id} 
noch Ihrer Meinung. Sie finden an einigen Stellen Striche 
mit dem Bleiftift; fie betreffen bloß den Ausdrud, den ich, 
wie ich ſchon geftern erinnerte, womöglich von allem, was 
nicht die allgemeine Sprache iſt, befreiet wünfchte, da der Auf: 
fa an die eigentliche Lefermafje des ungeweihten Publikums 
adreifiert wird. 

Mit meinen Kranken befjert es fi} zuſehends. Ich jehe Sie 
vielleicht morgen, wenn uns das Wetter begünftigt, entweder 
im Sreien oder abends in der Komödie. Leben Sie redht wohl. 

Schiller 


An Schiller 1830] 

Mir ift herzlich leid, Sie bei dem Kleinen Feſte nit zu jehen. 
Auf eine oder die andre Weife fehen wir uns bald. Möchten 
Sie bald völlig geneſen! Goethe 
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An Goethe [831] 
[Weimar, den 1. Januar 1802] 

Laffen Sie uns das neue Jahr mit den alten Gejinnungen 
und mit guter Hoffnung eröffnen. 

Es tat mir fehr leid, daß ih den gejtrigen Abend ver» 
fäumen mußte; aber fo Kurz mein neulidher Anfall von Sieber 
und Cholera war, fo hart hat er mid angegriffen, und die 
Shwäde, die, er zurüdließ, hat alle meine Krämpfe wieder 
rege gemacht. 

Dod geht es jeßt viel beifer und ich hoffe, der morgenden 
Dorftellung beiwohnen zu können. Haben Sie die Güte, mir 
den Euripides, wenn Sie ihn jegt nicht brauchen, wenigjtens 
den Band, welcher Jon enthält, zu ficken. Er wird mir, da 
ich heute nichts anders unternehmen Kann, eine angenehme 
Beidhäftigung geben und mir das morgende Stück geläufiger 
machen. Sdiller 


An Schiller [832] 

Wir haben Sie geftern jehr vermißt und um fo mehr Ihre 
Abweienheit bedauert, da wir denken mußten, daß Sie fi 
nicht ganz wohl befinden. 

Ich wünſche, daß Sie morgen der Dorjtellung beiwohnen 
können. 

Hier ſchiche ih den verlangten Teil des Euripides; es ift 
recht gut, daß Sie das Original leſen, ih habe es diesmal 
noch nicht angejehen, ih hoffe, die Dergleihung foll uns 
mandhe Betrachtung gewähren. 

27° 
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Mit Sreuden werde ich Sie auch im neuen Jahre bald wie 
der mündlich begrüßen und die Sortdauer unferes Derhält- 
niffes zur guten Stunde feiern. 

Ich lege auch die Umrifje der Preisjtüce bei, die ganz leid» 
lich geraten find. 


Weimar, am 1. Januar 1802 Goethe 


An Schiller 1833] 


Indem id den Aufjag über die Kunftausjtellung einfende, 
den ich zu geneigter Aufnahme empfehle, frage ih an: ob Sie 
fig nicht einrihten wollten, heute abend nad der Komödie 
mit mir nad Haufe zu fahren. Es gibt verjchiedenes, worüber 
ich mir Ihren Rat erbitten möchte vor meiner Abreije, welche 
auf morgen früh um zehn Uhr feitgejegt ift. Ceben Sie recht 
wohl. 


Weimar, am 16. Januar 1802 Goethe 


An Goethe 1834] 
(Weimar, 17. Januar 1802] 

Ich fage Ihnen einen freundlihden Gruß zum Abſchied und 
wunſche viel Dergnügen und ſchönes Wetter. 

Don den Rätjeln jende ih das eine, weldyes ih geitern 
niedergejährieben. An die zwei andern will ich heute morgen 
denken; man kann dergleihen nur ruckweiſe erpedieren. 

Laſſen Sie mir doch mündlih durch Überbringer willen, 
wenn Turandot eigentli foll gejpielt werden? 

Schiller 


An Schiller 1835] 


In Jena, in Mnebels alter Stube, bin ich immer ein glück 
licher Menſch, weil idy Reinem Raum auf diefer Erde fo viel 
produktive Momente verdanke. Es iſt Iujtig, daß ih an einen 
weißen Senfterpfoften alles aufgejhrieben habe, was id, feit 
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dem 21. November 1798, in diefem Simmer von einiger Bes 
deutung arbeitete. Hätte ich dieſe Regijtratur früher ange 
fangen, fo ftünde gar manches darauf, was unjer Derhältnis 
aus mir herauslodkte. 

Eine Schnmurre über das weimariihe Theater habe ich zu 
diktieren angefangen und mache dabei, wie billig, ein erftaunt 
ernfthaft Geſicht; da wir die reelle Leiftung im Rücken haben, 
fo ift es gut, ein wenig dämiſch auszufehen und fi auf jede 
Weife alle Wege frei zu halten. 

Hiebei kommt die Abſchrift des gräzifierenden Schaufpiels. 
Ich bin neugierig, was Sie ihm abgewinnen werden. Ich habe 
hie und da hineingejehen; es ijt ganz verteufelt Human. Geht 
es halbweg, fo wollen wir’s verſuchen, denn wir haben dod 
ſchon öfters gejehen, daß die Wirkungen eines jolden Wage- 
ftäds für uns und das Ganze inkalkulabel jind. 

Indem id} in das Büttneriſche und akademiihe Bibliotheks- 
wejen hineinjehe und die Idee eines virtualen Katalogs der 
drei im Lande beftehenden Bibliotheken auszuführen trace, 
muß ich auch in die ungeheure Empirie des Literaturweiens 
Hineinfchauen, wo einem denn do, wenn man auch die Sors 
derungen noch fo hody ſpannt, mandyes rejpektable Streben 
und Leilten entgegenkommt. 

Im Geifte der immer neuen jenaifhen Jugend werden die 
Abende gejellig hingebradt. Gleich Sonntags bin ich bei 
Codern bis ein Uhr in der Nacht geblieben, wo die Gefell- 
ſchaft gerade einige Kapitel hiftorifcher Renntniſſe aufrief, die 
bei uns nidyt zur Sprache kommen. Bei einiger Reflerion über 
die Unterhaltung fiel mir auf, was man für ein interefjantes 
Werk zufammenjhreiben könnte, wenn man das, was man er: 
lebt hat, mit der überficht, die einem die Jahre geben, mit 
gutem Kumor aufzeichnete. 

Die Botenftunde naht; id eile, ein freundliches Lebewohl 
zu fagen. 

Jena, am 19. Januar 1802 Goethe 
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An Goethe [836] 
Weimar, 20. Januar 1802 

Ich werde nunmehr die Iphigenia mit der gehörigen Hin- 
jiht auf ihre neue Beitimmung leſen, und jedes Wort vom 
Theater herunter, und mit dem Publikum zufammen, hören. 
Das, was Sie das Humane darin nennen, wird dieje Probe 
befonders gut aushalten, und davon rate id nichts wegzu⸗ 
nehmen. Nächſten Sonnabend hoffe id über den Erfolg etwas 
berichten zu können. 

Shüg hat mir nun aud eine Regenfion meiner J. v. ©. 
zugejhidtt, die aus einer ganz andern Seder kommt als die 
der Maria, und von einem fähigeren Menſchen herrührt; man 
findet darin ganz friſch die Schellingiihe Kunftphilofophie auf 
das Werk angewendet. Aber es ijt mir dabei jehr fühlbar ge 
worden, daß von der transizendentalen Philofophie zu dem 
wirklihen Saktum nody eine Brüde fehlt, indem die Prin- 
zipien der einen gegen das Wirkliche eines gegebenen Salles 
jih gar fonderbar ausnehmen, und ihn entweder vernichten 
oder dadurd vernichtet werden. In der ganzen Rezenfion ift 
von dem eigentlihen Werk nichts ausgejproden, es war aud 
auf dem eingejhlagenen Weg nicht möglih, da von allge 
meinen hohlen Sormeln zu einem bedingten Sall Rein über. 
gang ift. Und dies nennt man nun ein Werk Britijieren, wo 
ein Lefer, der das Werk nidyt gelejen, auch nicht die leiſeſte 
Anſchauung davon bekommt. Man fieht aber daraus, daß die 
Philofophie und die Kunft fi noch gar nicht ergriffen und 
wedjelfeitig durchdrungen haben, und vermißt mehr als je 
mals ein Organon, wodurch beide vermittelt werden können. 
In den Propnläen war diejes in Abfiht auf die bildenden 
Künjte eingeleitet; aber die Propyläen gingen auch von der 
Anſchauung aus, und unfere jungen Philofophen wollen von 
Ideen unmittelbar zur Wirklichkeit übergehen. So iſt es denn 
nit anders möglich, als daß das Allgemeingefagte hohl und 
leer, und das Befondere platt und unbedeutend ausfällt. 
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Die Turandot denke ich etwa auf den Dienstag vom Theater 
herab zu hören, und werde dadurch in den Stand geſetzt fein, 
zu beftimmen, was noch zu tun ift, und was der Ort und der 
Seitmoment an diefer alten Erſcheinung verändert. Des 
touches hat bereits einen Marſch dazu gejegt und mir heute 
vorgefpielt, der ji ganz gut ausnimmt. 

Ich wünſche, daß Sie fi in dem alten produktiven Simmer 
recht gut befinden und etwas Neues an dem Seniterpfoften 
zu notieren haben möchten. | Sdiller 


An Sdiller [837] 


Ich ſage heute nur wenig, indem id) die Beilage ſchicke, die 
Ihnen gewiß Sreude machen wird, wenn Sie das Gedicht nicht 
ſchon kennen. Nur ſchade, daß ſchon Jones und nun audy Dal 
berg (fiehe p. XV) die fogenannten anjtößigen Stellen unter- 
drückt haben; dadurd erhält das Stück einen lüjternen Cha» 
zakter, da es im Original gewiß einen genußvollen ausdrüdt. 

Mir waren äußerjt merkwürdig die mannigfaltigen Motive, 
durch die ein einfacher Begenitand ſich zu einem unendlichen 
erweitert. | 

Die Hauptprobe von Turandot wird wohl Donnerstag fein. 
Schreiben Sie mir, ob Sie ohne mein Sutun glauben fertig 
zu werden, fo käme ih erſt Sreitag früh. Der jchrediliche 
Wuft des Büttnerijhen Nadjlaffes bedrängt mid um jo mehr, 
als ih glei räumen foll, um dem neuen Kommandanten 
Platz zu maden. Ih dachte die immer zuzuſchließen und 
diefen Wirrzopf methodiih aufzukämmen, nun muß id ihn 
aber rein wegſchneiden und jehen, wo ich die Sadyen herum⸗ 
ftedke, und dabei Sorge tragen, daß ich die Derwirrung nicht 
vermehtre. 

Montag nachmittag wird erſt legaliter aufgefiegelt und 
da habe ih zum Demenagement nur wenig Seit. IH muß 
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überhaupt denken, das Haus brenne, und da würde das Aus« 
räumen nody etwas konfufer ablaufen. 

Die Philofophen habe ih noch nicht gefehen. 
Jena, den 22. Januar 1802 Goethe 


An Goethe [838] 
Weimar, 22. Januar 1802 

Ich habe, wie Sie finden werden, weniger Derheerungen in 
dem Manujkript angerichtet, als ich jelbft erwartet hatte, vor: 
nehmen zu müffen; ich fand es von der einen Seite nicht nötig 
und von einer andern nicht wohl tunlih. Das Stük iſt an 
jih gar nit zu lang, da es wenig über zweitauſend Derfe 
enthält, und jeßt werden die zweitauſend nicht einmal voll 
fein, wenn Sie es zufrieden find, daß die bemerkten Stellen 
wegbleiben. Aber es war auch nidht gut tunlidh, weil das« 
jenige, was den Bang des Stüdts verzögern könnte, weniger 
in einzelnen Stellen, als in der Haltung des Ganzen liegt, 
die für die dramatifche Sorderung zu reflektierend ift. Öfters 
jind aud diejenigen Partien, die das Los der Ausjhliegung 
vor andern getroffen haben würde, notwendige Bindungs« 
glieder, die ſich durch andre nicht erjegen ließen, ohne den 
ganzen Gang der Szene zu verändern. Id habe da, wo ich 
zweifelte, einen Strid am Rande gemacht; wo meine Gründe 
für das Weglajfen überwiegend waren, habe ich ausgeſtrichen, 
und bei dem Unterftricdyenen wünſchte ich den Ausdruck ver⸗ 
ändert. 

Da überhaupt in der Handlung felbjt zu viel moralijche 
Kafuiftik herrſcht, jo wird es wohl getan fein, die fittlicdyen 
Sprüche jelbjt und dergleihen Wechjelreden etwas einzu» 
Ihränken. 

Das Hijtorifhe und Minthifhe muß unangetaftet bleiben, 
es ijt ein unentbehrlidies Gegengewidht des Moralifhen, und 
was zur Phantajie ſpricht, darf am wenigiten vermindert 
werden. 
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Orejt felbjt ift das Bedenklichite im Ganzen; ohne Surien 
üt kein Oreſt, und jeßt, da die Urſache feines Zuſtands nicht 
in die Sinne fällt, da fie bloß im Gemüt ijt, fo iſt fein Zu⸗ 
ſtand eine zu lange und zu einförmige Qual ohne Gegenftand; 
her ift eine von den Grenzen des alten und neuen Trauer⸗ 
piels. Möchte Ihnen etwas einfallen, diefem Mangel zu bes 
gegen, was mir freilich bei der jeßigen Okonomie des Stücks 
kaum möglich ſcheint; denn was ohne Götter und Geiſter dar« 
aus zu machen war, das iſt ſchon geichehen. Auf jeden Sall 
aber empfehl’ ich Ihnen, die Orejtifchen Szenen zu verkürzen. 

Serner gebe idy Ihnen zu bedenken, ob es nit ratſam fein 
mödhte, zur Belebung des dramatiſchen Intereife, ſich des 
Thoas und feiner Taurier, die ſich zwei ganze Akte durch nicht 
rühren, etwas früher zu erinnern und beide Aktionen, davon 
die eine jet zu lange ruht, in gleichem Seuer zu erhalten. 
Man hört zwar im zweiten und dritten Akt von der Gefahr 
des Oreſt und Pylades, aber man jieht nichts davon, es it 
nichts Sinnlies vorhanden, wodurd die drangvolle Situation 
zur Erfheinung käme. Nach meinem Gefühle müßte in den 
zwei Akten, die ji jet nur mit Iphigenien und dem Bruder 
beichäftigen, nod ein Motiv ad extra eingemifcht werden, da⸗ 
mit aud die äußere Handlung jtetig bliebe und die nadı- 
herige Erſcheinung des Arkas mehr vorbereitet würde. Denn 
jo wie er jegt kommt, hat man ihn faft ganz aus den Ge 
danken verloren. 

Es gehört nun freilih zu dem eigenen Charakter diefes 
Stüdis, daß dasjenige, was man eigentlih Handlung nennt, 
binter den Kuliffen vorgeht, und das Sittlihe, was im Herzen 
vorgeht, die Gejinnung, darin zur Handlung gemadt ift und 
gleihfam vor die Augen gebradt wird. Dieſer Geiit des 
Stüds muß erhalten werden, und das Sinnlihe muß immer 
dem Sittlihen nadjitehen; aber ih verlange auch nur fo viel 
von jenem, als nötig ift, um diefes ganz darzuftellen. 

Iphigenia hat mid, übrigens, da ich fie jet wieder las, tief 
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gerührt, wiewohl ich nit leugnen will, da etwas Stoff- 
artiges dabei mit unterlaufen modte. Seele möchte ih es 
nennen, was den eigentliden Dorzug davon ausmadit. 

Die Wirkung auf das Publikum wird das Stüd nicht ver 
fehlen, alles Dorhergegangene hat zu diefem Erfolge zufam- 
mengewirkt. Bei unfrer Kennerwelt möchte gerade das, was 
wir gegen dasjelbe einzuwenden haben, ihm zum Derdienfte 
gerechnet werden, und das kann man fid} gefallen lafjen, da 
man fo oft wegen des wahrhaft Cobenswürdigen gefcholten 
wird, 

Leben Sie recht wohl und laffen mid bald hören, daß das 
verfejtete Produkt anfängt fi unter Ihren Händen wieder 
zu erweidhen. Sdiller 


An Goethe [839] 
[Weimar, 2. Sebruar 1802] 

Da mir der Kopf von einer ſchlecht zugebradjten Nacht ver- 
wüjtet iſt, jo ift heute nichts mehr mit mir anzufangen, und 
ih werde mid bald zur Ruhe begeben. 

Indeſſen fende ic} Ihnen zwei Rätjel, und wenn Sie glauben, 
daß fie zu brauchen find, fo wollen wir die drei neuen gegen 
die alten austauſchen. Dielleicht fällt mir auch noch ein beſſe 
res ein. 

Das Ihrige habe ih noch nicht erbrochen, und ich würde 
glauben, es erraten 3u haben, wenn mid die zwei legten 
Seilen nit irre machten. 

Jh werde, wenn Sie beikommende Rätfel genehmigen, das 
Ihrige erbrechen und alsdann die nötigen Worte für Kalaf 
auffegen und den Schaufpielern zufenden. Sagen Sie mir alfo 
dtefen Abend no ein Wort. Schiller 


An Scdiller 1840] 


Ihre beiden neuen Rätjel haben den jchönen Sehler der 
eriten, bejonders des Auges, daß fie entzückte Anſchauungen 
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des Begenftandes enthalten, worauf man fajt eine neue Did 
tungsart gründen könnte. Das zweite habe ih aufs erfte 
Lefen, das erfte aufs zweite Cejen erraten. Meo voto würden 
Sie den Regenbogen an die erjte Stelle jegen, welcher leicht 
zu erraten, aber erfreulich ift; dann käme meins, welches 
kahl, aber nit zu erraten iſt; dann der Blitz, weldes 
nicht gleich erraten wird und in jedem Sall einen fehr ſchönen 
und hohen Eindruck zurüdläßt. 

Ich wünfche, daß Ste morgen mittag mit mir eſſen mödhten, 
damit wir einmal mit Meyern wieder in einiger Behaglichkeit 
zufammen figen. Sie follen mit abjonderlihen Saucen be 
wirtet werden. Ic wünjdye es um jo mehr, als ich zu Anfang 
der andern Woche wieder nadı Jena zu gehen gedenke. 


Weimar, am 2. Sebruar 1802 Goethe 


Ich bemerke noch, daß Auguft Ihre beiden Rätfel ſchon in 
der Hälfte des Dorlejens geraten hat. 


An Goethe [841] 
Weimar, 11. Sebruar 1802 

Ih habe mid nun zum Ankauf des Haufes von Mellifh 
entichloffen, da er etwas davon herunterläßt. Obgleih ich 
noch immer nicht wohlfeil kaufe, fo muß ich doch zugreifen, 
am einmal für allemal diefer Sorge überhoben zu fein. Unter 
diefen Umftänden ijt es mir aber nun doppelt daran gelegen, 
meinen Kleinen jenaiſchen Befig los zu werden, und id} bitte 
Sie daher, Götzen dieje Angelegenheit aufzutragen. Die An 
zeige in das Wochenblatt lege id) bei, wie auch eine kurze 
Notiz, was für das Gartenhaus jährlich an Steuern uſw. er: 
legt wird. Der Ankauf hat mid} 1160 Reichstaler gekojftet, 
und ich habe 600 Reicdhstaler darein verbaut, wie ih mit den 
Rechnungen dokumentieren kann. Id} möchte nun freilich nit 
gern dabei verlieren und womöglid nod etwas gewinnen. 
Da id} aber jet gern bar Geld hätte, um mein hiefiges Haus 
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bald von aller Hnpothek zu befreien, fo bin id mit 1600 Ta- 
lern als dem äußerten Preis für Garten und Gartenhaus 
zufrieden. Was Goetze mir über diefe Summe verfchaffen 
Bann, will ich ihm hoch verinterefjieren. Aud bin idy’s zu⸗ 
frieden, wenn mir diefe Summe binnen 2 oder 3 Terminen, 
etwa !/, auf Oftern, 1/, auf Johannis und der Reft auf 
Midaelis oder Weihnadten bezahlt wird. Kann ich alles 
glei bar erhalten, iſt es freilich beffer. 

Derzeihen Sie, daß ich Ste mit diefer Angelegenheit plage; 
aber da Sie einmal mit Bücdhertiteln und Nummern beichäf- 
tigt find, jo mag auch diefes mechaniſche Geihäft mit den 
andern hingehen. Mir hat diefe ökonomifche Angelegenheit, 
jo wie alle natürliche Dinge zu tun pflegen, alle freie Getftes- 
jtimmung verdorben; denn ih mußte mid mit den Mitteln 
beichäftigen, diefen Beſitz mir zu verſchaffen, und nun id} ihn 
als mein anjehe, wachſen mir neue Sorgen zu, wie ih ihn 
meinen Suftänden anpaſſen foll. Unter diefen Umftänden hat 
ein Kleines Gedicht, Kafjandra, das ih in einer ziemlich 
glüdlihen Stimmung angefangen, nit viel Sortichritte ge— 
winnen können. 

Ich erhielt diefer Tage von Stuttgart aus den Antrag, eine 
hinterlaffene Oper von dem guten Zumſteeg dem hiefigen 
Theater für 6 Karolin anzutragen. Da er feine Srau mit 
weniger als nichts und mit vielen Kindern hinterlaffen, fo 
werden Sie wohl tun was möglich ift, um der Samilie diefen 
Dorteil zuzumwenden. 

Möge Ihnen Ihre herkuliihe Büchererpedition gut von. 
itatten gehen! 

Leben Sie recht wohl. Schiller 


An Schiller [842] 


So angenehm mir’s iſt, daß Sie fih nun in Weimar durd 
einen Hauskauf firieren, fo gern will id} hier das Hötige 
beforgen. 





bald die Schlüffel zu Haus und Garten zu ſchichen, damit man 
die Liebhaber hineinführen kann. 

Ich habe dieſe Tage nichts vor mich gebradit, als einen 
kleinen Aufſatz übers weimarijche Theater, den ich ſchon an 
Bertuch abgegeben habe. Es ijt ein Wurf, den ich jo hintue; 
man muß fehen, was ſich weiter daran und daraus bilden 
laßt. 

Das Bibliotheksgeſchaͤft iſt mehr ein unangenehmes als ein 
ſchweres, und hauptſächlich darum verdrießlich, weil bloß der 
Mangel des Raums ein zweckmäßiges Deplonieren hindert. 
Indejlen habe idy auch ſchon meine Maßregeln genommen. 
Dabei ift aber abermals das Satale, daß man niemand von 
hiefigen Menſchen anftellen kann. Sie find alle ohnehin fo 
fehr geihäftig, und ihre Seit ift fo fehr eingeteilt, welches 
ihnen denn freili übrigens zum Ruhme gereiht. Id habe 
eben nur diefe Tage die Sache von allen Seiten überdadht, 
um das, was ih unternehme, nicht mit Hoffnung, fondern mit 
Gewißheit des Erfolgs anzufangen. Leben Sie recht wohl, und 
helfen Ste ſich mit mir durch die irdiſchen Dinge durdy, damit 
wir wieder zu den Üüberirdifhen gelangen können. 


“Jena, den 12. Sebruar 1802 Goethe 


An Goethe 1843] 
Weimar, 17. Sebruar 1802 
Da Sie heute nichts von ſich haben hören laſſen, jo ver» 
mute ich, Sie bald felbjt wieder hier zu fehen; ohnehin werden 
Sie unfern Prinzen nit ohne Abjchied wegreijen laſſen. 
€s ift mir eingefallen, daß es doch artig wäre, ſich bei diefer 
Gelegenheit mit etwas einzuftellen; ich habe auch ſchon einige 
Derfe niedergefchrieben, die wir vielleiht in unjerm Hränz- 
den produzieren können; nur müßte es nicht fpäter als auf 
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den Montag fein. Id habe auch noch zwei neue Melodien, 
welche mir Körner zu zwei Liedern gejegt hat. 
Id weiß nit, ob es Ihnen ausgerichtet worden ift, daß 
die Schlüffel zu meinem Garten bei hufeland zu finden find. 
Leben Sie reht wohl und laſſen uns nit zu lang auf fid 
warten. Sciller 


An Goethe [844]. 
Weimar, 18. Sebruar 1802 


Wir wünjdten zu wifjen, ob Sie etwa Lujt und Muße 
haben, vor der Abreife des Prinzen noch hieher zu kommen, 
weil wir in diefem Sall unjere geſchloſſene Gejellichaft, 
wenn es auch (um Ihnen die Unbequemlichkeit zu erjparen) 
auf dem Stadthaufe wäre, noch einmal halten wollten. Wenn 
Sie nit kommen, fo wird mit einem großen Klub gedroht, 
den Herr v. Koßebue jegt negoziiert, und der den Montag nad) 
der Komödie fein foll, Der Prinz wünſchte jehr, diefem zu 
entgehen, und würde ſich weit lieber in unſerm Rleinen Zirkel 
befinden. Laſſen Sie mid doch dur Herrn v. Pappenheim, 
der Ihnen diefes überbringt, wiſſen, ob Sie Rommen werden 
oder nit, und ob wir auf den Montag etwas arrangieren 
follen. Wenn Sie uns fehlen, jo können wir das Sudringen 
der unwillkommenen Gäſte nit wohl abhalten. 

Leben Sie reht wohl. Ic} fehne mich wieder ein Wort von 
Ihnen zu hören. Schiller 


An Stiller {845] 


Ihrer Einladung werde ich diesmal, mein werter Sreund, 
nicht folgen können. Den Roden, den id} angelegt habe, muß 
ih auch glei abipinnen und abweifen, fonjt gibt es von 
neuem Unordnung und das Getane muß wiederholt werden. 
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Unferm guten Prinzen will id ein ſchriftliches Cebewohl 
fagen. Grüßen Sie Herrn von Wolzogen vielmals und wün- 
fhen ihm eine glückliche Sahrt. 

Mein hiefiger Aufenthalt ift mir ganz erfreulid, fogar hat 
ſich einiges Poetijche gezeigt, und ich habe wieder ein paar 
Lieder, auf bekannte Melodien, zuſtande gebradt. Es iſt 
recht hübfch, daß Sie auch etwas derart in die Mitte des klei⸗ 
nen Öirkels bringen. 

mit Schelling habe ich einen fehr guten Abend zugebradit. 
Die große Klarheit, bei der großen Tiefe, ift immer jehr er⸗ 
freulih. Ic würde ihn öfters jehen, wenn id nit nod auf 
poetifhe Momente hoffte, und die Philofophie zerjtört bei 
mir die Poefie, und das wohl deshalb, weil fie mid ins Ob⸗ 
jekt treibt. Indem ich mid} nie rein ſpekulativ verhalten kann, 
fondern glei zu jedem Sate eine Anſchauung ſuchen muß, 
und deshalb gleich in die Natur hinausfliche. 

mit Paulus, der mir den dritten Teil feines Kommentars 
über das Neue Tejtament vorlegte, habe ih auch eine ſehr 
angenehme Unterhaltung gehabt. Er ift in diefem Wefen fo 
von Grund aus unterrichtet, an jenen Orten und in jenen 
Seiten fo zu Haufe, daß fo vieles der heiligen Schriften, was 
man ſonſt in idealer Allgemeinheit anzuftaunen gewohnt ift, 
nun in einer ſpezifiſchen und individuellen Gegenwart begreif- 
lich ſcheint. Er hat einige meiner Sweifel jehr hübfch, in der 
Totalttät feiner Dorjtellungsweife, aufgelöjt, daß ich recht 
vergnüglid mit ihm übereinftimmen konnte. Auch läßt fi 
über manche Marimen, die bei fo einer Arbeit zum Grunde 
liegen, mündlid mandyer befriedigende Aufihluß geben, und 
am Ende iſt ein Individuum immer willkommen, das eine 
ſolche Totalität in ſich einſchließt. 

Das Engliſche der Gita Govinda habe ich nun auch geleſen, 
und muß leider den guten Dalberg einer pfuſcherhaften 
Sudelei anklagen. Jones ſagt in ſeiner Vorrede: er habe dieſes 
Gedicht erſt wörtlich überfegt und dann ausgelaſſen, was ihm 
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für feine Nation zu lüjtern und zu kühn geſchienen habe. Nun 
läßt der deutiche Überfeger nit allein nodmals aus, was 
ihm von diefer Seite bedenklich jcheint, fondern er verfteht 
auch jehr ſchöne, unfchuldige Stellen gar nicht und überſetzt 
fie falſch. Dielleiht überſetz' ih das Ende, das hauptſächlich 
durch diefen deutſchen Mehltau verkümmert worden ift, da- 
mit der alte Dichter wenigitens in der Schöne vor Ihnen er 
fheinen möge, wie ihn der engliſche überfeger laſſen durfte. 

So viel für heute! Doch füge ich noch hinzu, daß von Ihrem 
Gartenverkauf hier und da gefproden wird. Man zweifelt, 
daß Sie das Gewünſchte dafür erhalten werden; doch muß 
man das Bejte hoffen. Die Schlüffel werde ich im nötigen 
Salle bei Hufeland holen laſſen. Ein freundliches Cebewohl. 


Jena, den 19. Sebruar 1802 Goethe 


An Goethe [846] 
Weimar, 20. Sebruar 1802 

Es tut uns allen und mir bejonders leid, Sie no auf 
längere Zeit nicht zu fehen; da Sie aber fo gut beſchäftigt 
und fo zufrieden find, fo wollen wir uns der Früchte Ihrer 
Tätigkeit erfreuen. Dielleiht führt Sie der Bücherſtaub mit 
dem poetifhen Geijt gejhwängert auch zu dem alten geſpen⸗ 
ftiihen Doktor zurük, und wenn das gejhieht, fo wollen wir 
Büttners Manen dafür fegnen. Ich habe diefer Tage Ihre 
Elegien und JIönllen wieder gelefen und kann Ihnen nit 
ausdrüden, wie friſch und innig und lebendig mic diefer echte 
poetiſche Genius bewegt und ergriffen hat. Ich weiß nichts 
darüber, jelbjt unter Ihren eigenen Werken; reiner und voller 
haben Sie Ihr Individuum und die Welt nicht ausgefprochen. 
Es iſt eine ſehr interejfante Erſcheinung, wie fi Ihre an 
jhauende Natur mit der Philofophie jo gut verträgt und 
immer dadurch belebt und geftärkt wird; ob ſich umgekehrt 
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die fpekulative Natur unjeres Sreundes ebenjoviel von Ihrer 
anſchauenden aneignen wird, zweifle id, und das liegt ſchon 
in der Sache. Denn Sie nehmen ſich von feinen Ideen nur 
das, was Ihren Anſchauungen zufagt, und das übrige beuns 
ruhigt Sie nicht, da Ihnen am Ende doch das Objekt als eine 
feitere Autorität dafteht als die Spekulation, folange dieje 
mit jenem nit zufammen trifft. Den Philofophen aber muß 
jede Anſchauung, die er nicht unterbringen kann, jehr inkom« 
modieren, weil er an feine Ideen eine abfolute Sorderung 
macht. 

Was Sie von Paulus ſchreiben, wundert mich einigermaßen, 
da ich ihm nie die Einbildungskraft zugetraut habe, in die 
Totalität eines Zuſtandes, den man notwendig erſt produktiv 
anſchauen muß, ji zu verfegen. Aber freilich bringt ſelbſt 
die Gelehrfamkeit und das Vielwiſſen nah und nad ato= 
miftifch die Bedingungen zufammen, aus weldyen ſich durd 
einen mäßigen Effort der Phantajie ein beitimmtes Concre- 
tum 3ufammen baut. So ift mir in einer ganz anderen Sphäre, 
in dem Schaufpiel Suft von Stromberg, deſſen Verfaſſer 
ein jehr mittelmäßiger Dichter war, eine ganze und fprechende 
Dorftellung des Mittelalters entgegengekommen, welde offen- 
bar mur der Effekt einer bloßen Gelehrjamkeit war. 

Die Gita Gopinda hat mid neulich auch wieder Zur Sakon⸗ 
tala zurüdgeführt, ja ich habe fie auch in der Idee gelefen, 
ob fi nit ein Gebrauch fürs Theater davon machen ließe; 
aber es fcheint, daß ihr das Theater direkt entgegenfteht, daß 
es gleihjam der einzige von allen zweiunddreißig Winden 
ift, mit dem diefes Schiff bei uns nicht fegeln kann. Dies 
liegt wahrfcheinlih in der Haupteigenfchaft derfelben, welche 
die Sartheit iſt, und zugleich in einem Mangel der Be. 
wegung, weil fi der Dichter gefallen hat, die Empfin- 
dungen mit einer gewijjen bequemen Behaglichkeit auszu- 
fpinnen, weil felbit das Klima zur Ruhe einladet. 

Sie werden von der neuen Schaufpielerin viel Gutes ge 
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auch ift fie fo redht aus dem Schoß der Sentimentalität her- 
aufgeftiegen. Ihre Stimme ift angenehm, obgleich noch ohne 
Kraft; fie hat den Ton des Gefühls und ſpricht mit Sinn und 
Bedeutfamkeit, wobei man ihr die Schule der Unzelmann, nicht 
zu ihrem Nadtteil, anmerkte. Nun höre ich aber, daß fie zu 
ihrem zweiten Debüt das Cottchen im Hausvater gewählt 
habe; dabei Können wir fie ſchwerlich von einer neuen Seite 
Rennen lernen. Es wäre beſſer, fie in einer ſcherzhaften oder 
Iuftig naiven Rolle zu fehen, um zu wiffen, was von ihr 
zu hoffen iſt. Aud würde ich Sie ſehr bitten, fie ein ganzes 
Jahr auf Kleinere Rollen und befonders in der Komödie eins 
zujhränken und fo jtufenweife zu größeren Rollen zu führen, 
die das Unglüd aller Schaufpieler find. 
Leben Sie recht wohl. Id hoffe, bald wieder von Ihnen zu 
hören. Mein Schwager empfiehlt jih Ihnen aufs beite. 
Schiller 


An Schiller [847] 


[Jena, 20. Sebruar 1802] 
JH kann Ihrem wiederholten Antrag nit ausweidhen und 
habe in Beiliegendem auf Montag abends nady der Komödie 
das gewöhnliche Abendefjen in meinem Haufe beitellt. Ich bin 
überzeugt, meine Hausgeifter werden es möglich maden, und 
jo wird am ſchicklichſten dem allgemeinen Konvent ausgewichen. 
In Abfiht auf Gäfte, dächte ich, verftiege man ſich eben 
deshalb nicht weit. Ich dädhte 
der Erbprinz 
von Hinzenftern 
von Pappenheim 
die Prinzek und 
Sräulein von Knebel. 
Wollte man Riedeln dazu nehmen, jo würde es teils wegen 
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der alten Derhältniffe jchicklich fein, teils, weil er heute in bes 
fellfchaft jener beiden Männer hier gewefen. 

Leben Sie recht wohl; ich freue mich, Sie fo unverhofft wieder 
zu fehen. Id} fege voraus, daß Sie die Güte haben, bie Gefell« 
ſchaft davon zu avertieren, fowie die einigen Gäſte gefällig 
einzuladen. Goethe 


fin Schiller [848] 

Es ift gegenwärtig hier gerade eine Iujtige und gejellige 
Epoche, und ich bin meiſt mittag oder abends auswärts. Da⸗ 
gegen Bann ich noch keine produktiven Momente rühmen, die 
fih überhaupt immer feltener machen. 

Ich bin über des Soulavie M&moires historiques et politi- 
ques du r&gne de Louis XVI geraten, ein Werk, das einen 
nicht los läßt, und daß durch feine Dieljeitigkeit einnimmt, wenn- 
gleich der Derfaffer mitunter verdädhtig erfcheint. Im ganzen 
ift es der ungeheure Anblich von Bädyen und Strömen, die 
fi! nad; Naturnotwendigkeit von vielen Höhen und aus vielen 
Tälern gegeneinander ftürzen und endlih das überfteigen 
eines großen Slufjes und eine Überjhwemmung veranlaffen, 
in der zugrunde geht, wer fie vorgejehen hat fo gut, als der 
fie nicht ahnete. Man fieht in diefer ungeheueren Empirie 
nichts als Natur und nichts von dem, was wir Philofophen fo 
gern Steiheit nennen möchten. Wir wollen erwarten, ob uns 
Bonapartes Derjönlickeit noch ferner mit diefer herrlichen und 
berrfchenden Erjcheinung erfreuen wird. 

Da ic} in den wenigen Tagen fchon vier Bände diefes Werkes 
durchgelejen habe, jo weiß ich freilich ſonſt nicht viel zu fagen. 
Das ſchöne Wetter hat mid einigemal hinaus in das Sreie 
gelodt, wo es auch noch jehr feucht iſt. 

Leben Sie recht wohl und fagen mir gelegentlih etwas 
von den weimarifchen Suftänden und Inwiefern Ihnen einige 
Arbeit glüdkt. 

Jena, den 9. März 1802 Goethe 
28* 








An Goethe [849] 
Weimar, 10. März 1802 

Indem Sie in Jena fi unter den Sreunden wohl befin- 
den und gar nicht unrecht daran tun, 3u leben und zu ge 
nießen, habe ich mid hier ganz zu Haufe gehalten und bin 
nicht untätig geweſen, wiewohl id von meinem Tun noch 
lange keine Rechenſchaft geben kann. Ein mädtiger Intereſſe 
als der Warbek hat mich ſchon feit ſechs Wochen beichäftigt 
und mit einer Kraft und Innigkeit angezogen, wie es mir 
lange nit begegnet fit. Noch ift zwar bloß der Moment der 
Hoffnung und der dunkeln Ahnung, aber er iſt frudtbar und 
vielverjprehend, und ich weiß, daß ich mich auf dem rechten 
Weg befinde. 

Don der hiefigen Welt Bann ih Ihnen alfo wenig be 
richten, da ich niemand gejehen. Id höre, daß Wieland fi 
hat bereden Iaffen, den Jon des Euripides zu überjegen, und 
dak man ganz erftaunlidhe Entdechungen madıt, wieviel hinter 
diefem griechiſchen Jon ftect. 

Der 56. März ift mir glüdtliher vorübergegangen als dem 
Cäfar der 16., und ich höre von diefer großen Angelegenheit 
gar nichts mehr. Hoffentlich werden Sie bei Ihrer Surüd- 
Runft die Gemüter befänftigt finden. Wie aber der Zufall 
immer naiv ift und fein mutwilliges Spiel treibt, fo hat ber 
Herzog den Bürgermeifter den Morgen nad} jenen Geihichten 
wegen feiner großen Derdienite zum Rat erklärt. Aud wird 
heute auf dem Theater Üble Laune von Kogebue vorgeitellt. 

Meine Srau empfiehlt ſich Ihnen beſtens und bittet, fi 
an die Histoire des Favorits 3u erinnern. 

Ich leſe jest eine Gefhihte der Päpfte von einem Eng⸗ 
länder, der ſelbſt Jejuit war, und der, indem er ſich von 
den OGrundfeiten des Papittums aus den Quellen zu unter- 
richten fuchte, auf diefem Wege, wo er fi in feinem Glauben 
3u befeftigen meinte, das Gegenteil gefunden hat und der 
nun feine Gelehrfamkeit gegen das Papfttum anwendet. Es 





10. bis 16. März 1802 457 


XEECECTECTCCTTCCCCCCTTCXXEEE—— 
iſt ungeachtet der flachen Behandlung eine durch ihre Kon⸗ 
ſequenz ſehr anziehende Geſchichte, unendlich mannigfaltig, 
weil ſie ſich mit allem verſchlingt, und doch wieder auf eine 
furchtbare Art identiſch, weil alles Individuelle ſelbſt in 
der idealen Einheit ſich verliert. 

Leben Sie recht wohl und fördern Ihr Geſchäft, daß wir 
uns bald wieder Ihrer begenwart erfreuen. Schiller 


An Sdiller [850] 


Jena, [16.] März 1802 

Die Nachricht, daß Sie mit entſchiedenem Intereife einen 
neuen Gegenftand bei ſich herumtragen, macht mir viel Sreude, 
jowohl für fie als für uns. Ich wünfdhe guten Sukzeß. 

Seitdem ih mich aus den weimariſchen Stürmen gerettet, 
lebe ich recht zufrieden und froh und auch nit ganz un. 
tätig, indem ſich einige Inrifche Kleinigkeiten eingeftellt haben, 
mit denen ich zwar nit als Werken, doch aber als Snmp- 
tomen ganz wohl zufrieden bin. 

Dafür, daß Sie den 6. März fo glücklich überftanden, wären 
Ste dem Bürgermeifter als einem zweiten Askulap einen 
Hahnen ſchuldig geworden; da er unterdeifen von oben her- 
ein folden Sohn empfangen, können Sie Ihre Dankbarkeit 
in petto behalten. 

Bei diejer Gelegenheit dachte ich wieder, was es für ein 
fonderbares Ding um die Geſchichte ift, wenn man von ihr 
die Urſachen, Anläfje und Derhältniffe der Begebenheiten im 
einzelnen fordert; ich lebe diefen legten Ereigniffen jo nahe, 
ja ih bin mit darin verwidelt und weiß eigentlih immer 
noch nicht, wie fie zufammenhängen. Dielleiht waren Sie 
glücklicher als id. 

Schelling hat ein Geſpräch gejchrieben: Bruno oder über 
das göttliche und natürliche Prinzip der Dinge. Was ich da» 
von veritehe oder zu verftehen glaube, iſt vortrefflich und trifft 
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mit meinen innigjten Überzeugungen zuſammen. Ob es uns 
anderen aber möglich fein wird, diefer Kompofition durch alle 
ihre Teile zu folgen und fie fi wirklid als im ganzen zu 
denken, daran muß ich noch zweifeln. 

übrigens weiß ich nicht viel zu fagen, als daß mir abends, 
wenn es fieben Uhr werden will, fehr oft der Wunſch ent- 
jteht, Sie und unferen edlen Meiſter auf ein paar Stunden 
bei mir zu fehen. Daß übrigens einige Srauenzimmer hier 
noch fingluftiger als unjere Sreundinnen und dabei glück 
liherweife mujikalifher find, wodurd! denn meine innere 
Singluft von Zeit zu Seit erregt wird. 

Das verſprochene Bud habe ih Leider noch nicht wieder 
finden können. [Goethe] 


An Goethe [861] 
Weimar, 17. März 1802 

Ich freue mid, zu hören, daß es Ihnen in Jena wohl geht, 
und daß mitunter auch etwas Poetiiches aufblüht. Sie haben 
unterdeffen hier nichts verfäumt, denn die Sozietät ſcheint nach 
den heftigen Suckungen, die fie ausgejtanden, noch ganz ent- 
kräftet und in kaltem Schweiß zu liegen. Der Herzog, den 
man auch zu präckkupieren fuchte, hat mich vor einigen Tagen 
über den Dorgang quäftioniert, und ih habe ihm die Sache 
in dem Lichte vorgejtellt, worin id} fie fehe. 

Er hat den Regulus zu lefen gewünſcht, weil ihm von Ber- 
Iin gefchrieben wurde, daß diejes Stüd viel Derdienfte habe, 
obgleich es bei der Aufführung nicht habe glücken wollen. 
Ih glaub’ es wohl und möchte nur wiffen, wo die Derdienfte 
ſtechen. Unfer gnädigiter Herr hat das Opus gelefen und mir 
mit beiliegendem Billet zurũckgeſchicht. Sie fehen daraus, daß 
er es nicht ganz will fallen laſſen, obgleich er es, ohne «es 
jelbft zu wilfen oder zu wollen, kondemniert, denn er muß 
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es doch zulegt für eine langweilige Profa erklären, und nun 
mödte id wiſſen, was nod Gutes daran bleibt. Id habe 
ihm das legte Wort nicht gelaffen und in einer Kleinen 
Replik mir die Sreiheit genommen, vorzuftellen, daf ich die 
Regelmäßigkeit der Sorm nur alsdann für verdienitlich hal« 
ten könne, wenn fie mit poetifhem Gehalt verbunden ſei. Er 
fagte mir neulid, daß Sie ihm einige Hoffnung gemadt, den 
Rhadamiit zu bearbeiten. Gott helfe Ihnen durch dieſes trau- 
rige Geidäft. 

Sie find mit mir höflih eingeladen, einige Beiträge zu 
der Irene von Halem einzufchidken. Es iſt doc eine wahre 
Beitialität, daß diefe Herren, weldhe das Mögliche verjuchen, 
uns zu annihilieren, noch verlangen können, daß wir ihre 
Werke jelbjt fördern follen. Ih bin aber willens, Ungern, 
der mir diefen Antrag getan, recht aus vollem Herzen zu 
antworten. 

Jh habe mid, diefer Tage mit dem heiligen Bernhard be» 
Ihäftigt und mid, jehr über diefe Bekanntichaft gefreut; es 
möchte ſchwer fein, in der Geichichte einen zweiten fo welt« 
klugen geijtlihen Schuft aufzutreiben, der zugleidy in einem 
fo trefflihen Elemente ſich befände, um eine würdige Rolle zu 
jpielen. Er war das Orakel feiner Seit und beherrichte fie, 
ob er glei und eben darum, weil er bloß ein Privatmann 
blieb und andere auf dem erſten Poſten ftehen ließ. Päpite 
waren feine Schüler und Könige feine Kreaturen. Er hate 
und unterdrücdte nady Dermögen alles Strebende und beför- 
derte die dickfte Mönchsdummheit, auch war er jelbit nur 
ein Möndjskopf und bejaß nichts als Klugheit und Heuchelei; 
aber es iſt eine Sreude, ihn verherrlidht zu jehen. Wenn Sie 
Griesbad oder Paulus ſprechen, fo lafjen Sie fich doch von 
ihm erzählen; vielleicht Können uns dieſe einige Schriften über 
in verichaffen. 

Seben Sie recht wohl, und denken Sie bald wieder auf 
Ihre Surükkunft. Schiller 
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An Schiller [852] 


Jh werde mich wohl bald entihließen, meinen hiejigen 
Aufenthalt abzubrehen und wieder zu Ihnen zu kommen. 
Da freue id mid denn auf unfere Abende, um fo mehr, 
als wir mandes Tleue einander werden zu kommunizieren 
haben. 

Wenn die dabei intereffierte Gejellihaft das Abenteuer vom 
5. h. m. einigermaßen verjchmerzt hat, jo wollen wir bald 
wieder ein Picknich geben und die neuen Lieder, die ich mit- 
bringe, verfuchen. Haben Sie denn die Ihrigen etwa eltern 
mitgegeben? da die Körneriihen Kompofitionen nicht greifen 
wollten. 

Jh wünfhe Ihnen einen redt guten Humor und eine recht 
derbe Sauft, wenn Sie auf die irenifche Einladung ant- 
worten. Es wäre recht jhön, wenn Ihnen eine Epiftel glüdkte, 
die auf alle das Padizeug paßte, dem ich immer größeren 
haß widme und gelobe. 

Ich freue mich, zu hören, daß Sie Ihre Johanne, aud für 
uns, der theatraliihen Möglichkeit nähern wollen. überhaupt 
müffen wir, da wir mit diefer Dorftellung fo lange gezaudert, 
uns dur irgend etwas auszuzeicdhnen fuchen. 

Mit der Iphigenie ift mir unmöglid, etwas anzufangen. 
Wenn Sie nicht die Unternehmung wagen, die paar zweideu⸗ 
tigen Derje Korrigieren und das Einftudieren dirigieren wol« 
en, fo glaube idy nicht, daß es gehen wird, und doch wäre 
es in der jegigen [Lage reht gut, und fie würde dann viel 
leicht für andere Theater verlangt, wie es ja ſchon mit dem 
Nathan gegangen tft. Rhadamiſt und Zenobia iſt bei näherer 
Betrachtung ein fehr merkwürdiges Stüd, der höchſte Gipfel 
einer manierierten Kunft, wogegen die Doltairifchen Stücke 
als reine Hatur erfheinen. Das, was an diefem Stücke impo- 
niert, iſt wahrſcheinlich die Kainifche Lage des Helden und 
der unſtete Charakter, der an das Schickfal jenes erſten Bru- 
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dermörders erinnert. Es übrigens aufs deutſche Theater zu 
heben, fehe ich nody Reine Handhabe. 

Zu der Bekanntichaft des heiligen Bernhards gratuliere ih. 
Wir wollen fehen, Spezialiora von ihm zu erfahren. 

Unfere hieſigen theologiihen Sreunde find in üblen Um» 
ftänden. Griesbach leidet an feinen Süßen und Paulus mit 
feiner Srau. Sie ift jehr übel dran, jo daß ich für ihre Eri« 
ſtenz fürdite, und die Natur kann nun wieder eine Weile 
operieren, bis fie ein jo neckiſches Wejen zum zweitenmale 
zufammenbringt. 

öelter hat jehr lebhafte Eindrücte zurückgelafjen. Man hört 
überall feine Melodien, und wir haben ihm zu danken, daß 
anfere Lieder und Balladen durch ihn von den Toten erweckt 
worden. 

Das Bibliothekswejen klärt fi auf. Bretter und Balken 
ſchwimmen die Saale hinunter zu dem neuen Mufentempel in 
Cauchſtädt. Caſſen Sie doch auch diefes unfer Unternehmen 
auf fich wirken, und tun Sie für Ihre älteren Sachen, was 
Sie können. Zwar weiß id wohl, wie ſchwer es hält, doch 
möüffen Sie nad und nad durch Nachdenken und Übung dem 
dramatiichen Metier jo viel Handgriffe abgewinnen, daß Genie 
und reine poetiihe Stimmung nit gerade zu jeder Opera- 
tion nötig find. 

Sonft habe ich einiges gelejen und getrieben. Sehr merk- 
würdig war mir ein Blick in das Original von Browns 
medizinifhen Elementen. Es fieht einem daraus ein ganz 
treffliher Geiſt entgegen, der fi Worte, Ausbrüde, Wen» 
dungen fchafft und ſich deren mit beicheidener Konjequenz bes 
dient, um feine Überzeugungen darzuftellen. Man jpürt nichts 
von dem heftigen terminologiihen Schlendrian feiner Nad}- 
folger. übrigens ift das Büdjlein im Sufammenhange ſchwer 
zu verfitehen, und ich habe es deswegen beijeite gelegt, weil 
id weder die gehörige Seit noch Aufmerkjamkeit darauf wen- 
den kann. — 
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Seitdem ich diefes diktiert, habe ich mich entichloffen Diens- 
tag nad Weimar zu gehen. Da Sie denn, zum voraus, auf 
den Abend ſchönſtens eingeladen jind. 

Wollten Sie fi erkundigen: ob die Sreunde Mittwoch 
abends bei mir zufjammenkommen wollen? und in jedem Salle 
das Ja oder Nein in mein Baus willen laſſen. 

Da id} nun fo bald das Dergnügen hoffe, Sie zu ſehen, füge 
ich nichts weiter hinzu. 


Jena, am 19. März 1802 Goethe 


An Goethe [863] 
Weimar, 20. März 1802 

Ich freue mid, daß Sie bald wieder hier fein und daß wir 
den Eintritt des Srühjahrs zufammen zubringen werden, der 
mid immer traurig zu maden pflegt, weil er ein unruhiges 
und gegenftandslofes Sehnen hervorbringt. 

Gern will ih das Mögliche tun, um die Iphigenia zur 
theatraliſchen Erſcheinung zu bringen; es ift bei einem folchen 
Geihäft immer viel zu lernen, und an dem Erfolg zweifle ich 
nit, wenn unfre Leute das Ihrige leiften. Es ift mir neulich 
ſogar aus Dresden geichrieben worden, daß man die Iphigenia 
dort auf die Bühne bringen will, und gewiß werden nod 
andre Theater nachfolgen. 

Mit dem Karlos bin id auf ziemlidh gutem Wege und hoffe 
in acht oder zehn Tagen damit zuftande zu fein. Es iſt ein 
ſicherer theatralifher Sond in dem Stük, und es enthält 
vieles, was ihm die Gunſt verfhaffen kann. Es war freilich 
nit möglich, es zu einem befriedigenden Ganzen zu maden, 
[don darum, weil es viel zu breit zugeſchnitten iſt; aber ich 
begnügte mich, das Einzelne nur notdürftig zuſammen zu 
reihen, und jo das Ganze bloß zum Träger des Einzelnen zu 
madhen. Und wenn vom Publikum die Rede tft, jo tft das 
Ganze dod das, was zulegt in Betradhtung kommt. 
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Die Jungfrau v. ©. wollen wir aber erit in Laudjitädt 
fpielen laſſen, ehe wir hier damit auftreten. Ich muß mir 
diefes ausbitten, weil fich der Herzog einmal bejtimmt dagegen 
erklärt hat und idy auch nit von ferne den Schein haben 
möchte, als wenn ich die Sache betrieben hätte. Mundlich 
darüber mehr. Der zweite Grund ift, weil ich im vorigen 
Jahre der Jagemann die Johanna zugeteilt, jo würde es 
fonderbar ausjehen, wenn idy ihr die Rolle jegt nehmen wollte. 
Wird aber das Stück in Cauchſtädt zuerjt und die Johanna 
durd die Dohs geipielt, jo kann jene alsdann auch bei der 
hiefigen Repräfentation keinen Anſpruch mehr daran machen. 
übrigens will id} das Stück in den legten Wochen des hiefigen 
Theaterjahrs einlernen laffen und felbjt einige Proben diri⸗ 
gieren, daß es gut gelernt wird, und daß man in Laudjtädt 
mit allen Ehren damit auftreten kann. 

Sür meine andern ältern Stücke kann id} diefes Jahr nichts 
mehr tun; audy eilt es damit nicht, denn wenn nur noch die 
Iphigenia zujtande kommt, jo kommt die Gejellihaft diejes 
Jahr reicher als niemals nad; Cauchſtädt. Ja es wäre kaum 
mögli noch mehrere Stücke einzulernen. 

Noch habe ich eine neue Überfegung der Frauenſchule von 
Moliöre in meiner Derwahrung, die ganz gewiß zu brauchen 
fein wird, wenn man nur erft noch einiges dafür getan hat. 
Außerdem iſt mir noch ein anderes Stüd mitgeteilt worden, 
das viel Gutes enthält, aber freilidh, da es aus einem Roman 
entitanden, viele dramatiſche Sehler hat. 

Madame Mereau fagte mir, daß fie den Lid des Corneille 
bearbeite; wir wollen ſuchen auf diefe Arbeit einigen Einfluß 
zu gewinnen, um womöglid eine Akquijition für das Theater 
dadurch zu machen. 

Die Gejellihaft werde ich Ihrem Auftrage gemäß einladen 
und bin voll Erwartung, ob man fi Hinlänglich abgekühlt 
haben wird, um mit gutem Anftand zu einem freundfchaft« 
lichen Derhältnis zurückzukehren. Seltern gab id; meine zwei 
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Lieder mit auf den Weg und erwarte, was er daraus maden 
wird. Übrigens ift die eine von den Körneriihen Melodien 
recht fingbar, wenn unfre Damen es nur bejjer verjtänden. 

Leben Sie reht wohl. Es wäre möglich, daß ih Sie auf 
den Montag in Jena jähe, weil meine Schwägerin durch Jena 
reift, um eine Sreundin in der Nähe zu befuchen, und wir fie 
vielleicht begleiten. Doch ift es noch nit gewiß. Schiller 


An Stiller [864] 


Da wir wahrſcheinlich auf den Sonnabend Turandot geben, 
jo erjuche ih Sie um die neuen Rätfel, damit wir foldhe bei. 
zeiten an die nit allzeit fertigen Schaufpieler abgeben 
können. 


Weimar, am 20. April 1802 Goethe 


An Schiller [855] 


Bierbei überjende die verlangte Summe und die beiden 
erften Hogarthiſchen Lieferungen, die ich eben vorfinde. 

Dabei frage ich an, wie Sie es heute halten wollen? Wenn 
Sie abends nicht gern ausgehen, fo könnten Sie ja früher 
kommen und vor Sonnenuntergang wieder zu Haufe fein. 
Wollen Sie mir hierüber Ihren Entſchluß wiſſen laſſen, fo 
beftelle ih Ehlers wegen einiger mufikaliihen Späße. 


Weimer, am 25. April 1802 Goethe 


An Schiller [856] 


Suerjt meinen herzlichen Wunſch, daß die Veränderung des 
Quartiers möge glücklich abgelaufen fein! Es foll mid fehr 
freuen, Sie in einem neuen, freundlichen, gegen die Sonne 





treffen. 

Nun wünfct’ ich aber auch von Ihnen über unfere theatra- 
liſchen Angelegenheiten etwas zu vernehmen. Was augurieren 
Sie von Iphigenien, die fi, wie vorauszufehen war, etwas 
nerfpätet? Was fagen Sie von Madame Bürger? deren Er» 
ſcheinung ich wohl gern ſelbſt mit abgewartet hätte. 

Bei der Bibliothekseinrihtung fteht mir die Art der Je 
nenfer, die ſich nahezu mit der Italiener göttlihem Nichts» 
tun vergleiht, auf eine verdrießliche Weije entgegen. Ich 
gebe die Bemerkung zum beiten, daß das Arbeiten, nad vor- 
gejchriebener Stunde, in einer Seitenreihe, ſolche Menfchen 
hervorbringt und bildet, die au nur das Allernotdürftigite 
ftuundenweis und ftundenhaft, mödte man jagen, arbeiten. 
Ich werde fo lange als möglich hier bleiben, weil ich über- 
zeugt bin, daß, wie ih weggehe, das Ganze wieder mehr oder 
weniger jtodten wird. 

Was mid; übrigens felbjt und mein Näheres betrifft, fo 
geht mir manches von ftatten. Einiges Cyriſche hat ſich wie 
der eingefunden, und ich habe die Urquelle der nordiſchen 
Mopthologie, weil ich fie eben vor mir fand, in ruhigen lbenden 
durchſtudiert und glaube darüber ziemlih im Klaren zu fein. 
Wie ich mid deshalb, wenn ich wieder komme, legitimieren 
werde. Es ift gut, auch in einem ſolchen Selde nur einmal 
einen Pfahl zu fchlagen und eine Stange aufzuftellen, nad) 
der man ſich gelegentlidy orientieren kann. 

So ſpricht audy ein foldhes Bibliotheksweien uns andere leb⸗ 
haft an, felbft wenn man nur minutenweis in die Büdher 
hineinfieht. Sehr günftig finde ich die Wirkung meiner phy« 
ſiſchen, geognoftifhen und naturhiftorifhen Studien. Alle 
Reifebefhreibungen find mir, als wenn id} in meine fladje 
Hand fühe. 

Daß die Gegend in diefer Blütenzeit außerordentlich ſchön 
ſei, darf ih Ihnen nicht jagen; ein Blik aus Ihrer obern 
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Gartenitube, mit der Sie, wie ich höre, einen Philofophe 
beliehen haben, würde jet fehr erquicklich fein. 
Leben Sie reht wohl und fagen mir ein Wort. 


Jena, den 4. Mai 1802 Goeth 


Daß Loder feinen Schwiegervater, Srau und Kind nach War 
(hau bringt, daß die Krankheit unferer Sreundin Paulus fic 
in einen gefunden Knaben aufgelöft hat, gehört wohl für Si 
nit unter die Neuigkeiten. 


An Goethe [857 
Weimar, 5. Mai 180: 


Ich komme in diefem Augenblik aus der Regierung, w 
man mich länger warten laffen, als id; dachte, und kann Ihne 
alfo, da das Botenmädchen gleich fort will, bloß das Nötigft 
ſchreiben. 

Iphigenie wäre auf keinen Sall auf den nächſten Sonn 
abend zu zwingen gewejen, weil die Hauptrolle jehr groß un: 
ſchwer einzulernen iſt. Es war fchledterdings nötig, de 
Dohfin Seit dazu zu geben. Ich hoffe übrigens das Beite fü 
diefes Stück; es ift mir nichts vorgekommen, was die Wirkun: 
jtören könnte. Gefreut hat es mich, daß die eigentlid, poetifd 
fchönen Stellen und die Inrifchen befonders auf unfere Schau 
fpieler immer die höchſte Wirkung madten. Die Erzählun 
von den Thyeſtiſchen Greueln und nachher der Monolog de 
Oreits, wo er diefelben Siguren wieder in Elyſium friedlid 
zuſammen fieht, müfjen als zwei ſich aufeinander beziehend 
Stüde und als eine aufgelöfte Diſſonanz vorzüglidy heraus 
gehoben werden. Befonders iſt alles daran zu wenden, da! 
der Monolog gut erekutiert werde, weil er auf der Grenz 
iteht, und wenn er nicht die höchſte Rührung erweckt, die Stim 
mung leiht verderben kann. Ich denke aber, er foll ein 
jublime Wirkung maden. 


ww „vo 
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Den übeln Erfolg der Artadne wird Ihnen der Hofkammer- 
tat ſchon berichtet haben. Sie können ihm alles Schlimme 
glauben, was er Ihnen davon ſchreiben mag; denn dieje Elife 
ift eine armjelige herz. und geiftlofe Komddiantin von der 
gemeinen Sorte, die dur ihre Anfprüdhe ganz unausſtehlich 
wird. Doc Sie werden fie felbjt jehen und hören, wenn Sie 
länger in Jena bleiben, denn fie denkt in etlichen Tagen ein 
Deklamationskongert dort zu geben. 

Wir find feit fechs Tagen eingezogen und freilich noch in 
größter Konfufton, doch habe ich mich in den Morgenftunden 





. in etwas zur Arbeit fammeln können und hoffe nun bald recht 


— 
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- in Gang zu kommen. 


Su der Inrifchen Ausbeute gratuliere ih. Genießen Sie die 


x ı Ihöne "Jahreszeit aufs befte und denken unſer. Schiller 


wu 


An Schiller [868] 


Madame Bürger hat uns bis jeßt noch verſchont, wenn jie 
nicht etwa morgen noch kommt und auf eine Sonntagsdekla- 
mation Anſpruch madt. Auf alle Sälle werde ich mid in 
eine Ecke des Saals, nicht weit von der Türe, fegen und nad 
Beihaffenheit der Umftände aushalten oder auf und davon 
gehen. 

Was Sie mir von Iphigenie fagen, ift mir erfreulid. 
Könnten und möchten Sie das Werk bis zur Aufführung 
treiben, ohne daß ich eine Probe fähe, und es Sonnabend den 
15. geben, fo bliebe ich noch eine Woche hier und brädite 
manches vor und hinter mid. 

Wie ic} höre, geht der Theaterbau zu Cauchſtädt recht gut 
von ftatten. Ich bin recht neugierig, wie diefer Pilz aus der 
Erde wachen wird. 

Wenn Sie eine Lefeprobe von Alarkos gehalten haben, 
fo jagen Sie mir doch ein Wort davon. 
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Es ift mir diefe Tage ein anderes neues dramatifches Pros 
dukt zugefchidt worden, das mir, id mag wohl fo fagen, 
Kummer madt. Ein unverkennbares Talent, forgfältiges 
Nachdenken, Studien der Alten, recht hübſche Einficht, brauch⸗ 
bare Teile und im ganzen unzulänglidy, indem es weder vor- 
noch rüdwärts Sace macht. Den zehnten Teil davon hätte 
man vielleiht produzieren können, aber, jo wie es liegt, ift 
es ganz und gar unmöglich. Wie ich zurückkomme, follen Sie 
es jehen und werden wahrſcheinlich noch größere Klagelieder 
anjtimmen. Sagen Sie aber niemand nidyts davon, auch nichts 
von meiner vorläufigen Anzeige; denn wir müffen es unter 
uns, in der Stille, zurecht legen. 

Das Bibliothekswefen konitruiert fih nad und nad, ob⸗ 
glei noch immer langfam genug. Ich halte meine Taktik 
und fuche nun immer, von Epoche zu Epoche, vorzurüden. 

Irgend eine poetifhe Stunde und fonit ein wiljenfchaft- 
liher Gewinn fällt auch mit ab. 

Leben Sie recht wohl und richten ſich recht behaglich ein. 


Jena, am 7. Mai 1802 Goethe 


An Goethe [859] 
Weimar, am 8. Mai 1802 

Sür den Alarkos wollen wir unfer möglidjtes tun, aber 
bei einer neuen Durchſicht des Stüds find mir bedenkliche 
Sorgen aufgejtiegen. Leider ift es ein fo feltfjames Amalgam 
des Antiken und Neueſt Modernen, daß es weder die Gunſt 
noch den Refpekt wird erlangen können. Ich will zufrieden 
fein, wenn wir nur nit eine totale Niederlage damit er- 
leiden, die ih faft fürchte. Und es follte mir leid tun, wenn 
die elende Partei, mit der wir zu kämpfen haben, dieſen 
Triumph erhielte. Meine Meinung ijt, die Dorftellung des 
Stüds fo vornehm und ernft als möglich iſt zu halten, und 
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alles, was wir von dem Anſtand des franzöfifhen Trauer: 
fpiels dabei braudgen können, anzuwenden. Können wir es 
nur fo weit bringen, daß dem Publikum imponiert wird, daß 
etwas Höheres und Strengeres anklingt, jo wird es zwar uns 
zufrieden bleiben, aber doch nit wilfen wie es daran ift. 
Einen Schritt zum Ziele werden wir durch diefe Dorftellung 
nicht tun, oder id müßte mich ganz betrügen. 

Die Iphigenia foll auf den 16. einftudiert fein. Auf den 
nãchſten Dienstag wollen wir mit dem Stück auf das Theater. 

Elife Bürger wird Ihnen ihren Beſuch nit fchenken. Sie 
ift jetzt, wie ich höre, noch hier; was fie hier feithält, weiß 
ih nicht. 

Leben Sie recht wohl. Ic freue mich auf die Produkte 
Ihrer Muße. Bei mir hat ſich die gehörige Ruhe noch nit 
ganz eingefunden. Ich erwarte heute den Cotta auf feiner 
Meßreife. Schiller 


An Schiller [860] 


Ihre Sorgfalt für die Iphigenie danke ih Ihnen zum 
allerbeften. Künftigen Sonnabend werde ih am Schaufpiel- 
haufe anfahren, wie ein anderer Jenenſer audy, und hoffe 
Sie in Ihrer Loge 3u treffen. 

über den Alarkos bin ih völlig Ihrer Meinung; allein 
mich dünkt, wir müffen alles wagen, weil am Gelingen oder 
Ridhtgelingen nach außen gar nichts liegt. Was wir dabei 
gewinnen, ſcheint mir hauptſächlich das zu fein, daß wir diefe 
äußerft obligaten Silbenmaße ſprechen laſſen und ſprechen 
hören. Übrigens kann man auf das ftoffartige Intereife doch 
auch was rechnen. 

Im ganzen geht es mir hier ſehr gut, und es würde noch 
beffer gehen und werden, wenn ich meinen Aufenthalt noch 
einige Wochen hinausbehnen könnte. 

| Sällier und Goethe, Briefweifel II 29 
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Leben Sie recht wohl, richten Sie fich immer befjer ein und 
gedenken unfer. 


Jena, am 9. Mat 1802. 


Ih wünſche, daß beikommender Band Sie nit von einer 
andern Seite her ſchon heimgeſucht habe, damit Sie dieje ge 
reimte Tollhausproduktion zuerjt als ein Curiosissimum, 
durch meine Hand, erhalten. So einen, auf der äußern Sorm 
des Nächſtvergangenen ſich herumdrehenden Wahnjinn habe 
ich doch noch nicht geſehen; doch wer will ein Wort für fo eine 
Ericheinung finden. Goethe 


An Schiller [861] 


Ob nody Sonnabend den 15. Iphigenie wird fein können, 
hoffe id} durdy Ihre Güte morgen zu erfahren, und werde als. 
dann eintreffen, um, an Ihrer Seite, einige der wunderbarften 
Effekte zu erwarten, die ich in meinem Leben gehabt habe: 
die unmittelbare begenwart eines, für mid, mehr als ver. 
gangenen Zuſtandes. 

Mit meinem hiefigen Aufenthalt bin ih recht wohl zu. 
frieden. Das Geſchäft ift weiter gediehen als id} hoffte, ob» 
gleich, wenn man ftrenge will, noch wenig gejhehen ijt. Wenn 
man aber denkt, daß man in ſolchem Salle eigentlih nur auf 
Erekution liegt und, vom handwerksmäßigiten bis zum litera- 
rifchiten Mitarbeiter, jeder beftimmt, geleitet, angejtoßen, rekti⸗ 
fiziert und wieder ermuntert fein will, fo ijt man zufrieden, 
wenn man nur einigermaßen vorrückt. 

Der Bibliotheksjekretär Dulpius hat ſich mujterhaft gezeigt, 
er hat, in dreizehn Tagen, 2134 Stück Settel gejchrieben; das 
heißt Büdhertitel, auf einzelne Settel, ausgejchrieben. über- 
haupt find vier Perfonen etwa mit 6000 Zetteln in diefer 
Seit fertig geworden, wo man ohngefähr fieht, was zu tun ift. 

Diefe Bühermaffe war die ungeorbnete, nachgelaſſene, nun 
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kommen wir auch an die ſchon ftehende, ältere. Indeifen muß 
das Ganze doch, oberflächlich, auf einen wirken, und es iſt 
wie eine Art von Bad, ein ſchwereres Element, in dem man 
fih bewegt und in dem man fidh leichter fühlt, weil man ge» 
tragen wird. Ä 

Jh habe in diefer Seit manches gelernt und einiges getan. 
Könnte id Sie und Menern, über den andern Abend, mit 
meinem leugefundenen unterhalten und dagegen wieder von 
dem Ihrigen einnehmen, fo wüßte ich mir nichts Beſſeres. 
Dielleiht wird aber für uns alle diejes dreiwöchentlich Zu⸗ 
fammengedrängte nur deſto erfreulicher. 

Leben Sie recht wohl und fagen mir von ſich nur wenige 
Worte durdy den Boten. 


Jena, den 11. Mai 1802 Goethe 


An Goethe [862] 
Weimar, 12. Mai 1802 


Die Dorftellung der Iphigenia auf den Sonnabend wird 
keine Schwierigkeit haben, obgleich uns der Titus gejtern und 
heut das Theater wegnahm. Morgen und übermorgen aber 
werden die Theaterproben mit Ernft vorgenommen werden, 
und ich hoffe, daß Sie über Ihr Werk nicht erjchredten follen. 
Wohl glaube ih, daß die finnlihe Erfcheinung dieſes Stücks 
mandye vergangene Suftände in Ihnen erwedten wird, jowohl 
in Sormen und Sarben Ihres eignen Gemüts, als auch -der 
Welt, mit der Sie fi} damals zufammen fühlten, und in letz⸗ 
terer Rüdkfiht wird es mehreren hiefigen Sreunden und 
Sreundinnen merkwürdig fein. 

Mit dem Alarkos wollen wir es aljo auf jede Gefahr wagen 
und uns jelbjt wenigitens dadurch belehren. Id will es un» 
fern Schaufpielern möglichſt ans Herz legen, das Beite daran 
zu wenden. Der Charlotte Kalb habe ih das Stück leſen 
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laffen, aus Neugierde, wie «in ſolches Produkt auf einen 
folhen Sinn wirken würde. Aber es find närrifche Dinge 
dabei zum Dorfchein gekommen, und ih werde mid hüten, 
eine folche Probe zu wiederholen. Es ift fonderbar, was für 
Säfte gewiffe Tiere aus gewiſſen Pflanzen ziehen, und die Kalb 
gehört auch zu denen Lejern, die glauben, ein poetifches Werk, 
das man ihnen vorfeßt, verjpeifen zu müffen anjtatt es anzu= 
Ihauen. Sie meint für den Derfaffer der Lucinde, an der fie 
ein großes Wohlgefallen zu haben ſchien, fei diefer Alarkos 
ein fehr religiöfes Produkt. Die paffioniertejte Natur in dem 
Stü&, die Infantin, fand fie abſcheulich und unmoraliſch, ge 
trade gegen meine Erwartung; aber es fcheint, daß die gleidh- 
namigten Pole ſich überall abftogen müffen. 

Cotta kam vorigen Sonnabend hier durch; er hofft, Sie bei 
feiner Surüdkunft, welche nächſten Sonnabend über vierzehn 
Tagen fein wird, hier zu finden. Mir trug er auf, Sie zu 
bitten, daß Sie ihm erlauben möchten, Mahomet und Tancred 
in Schwaben zu drudten. Gädike hat ihn auf eine undankbare 
Art fien laffen. Den Drud wollte er ganz nad! Ihrer Dors 
ſchrift einrichten und die ftrengfte Korrektur beobachten laffen. 
Er ließ mir beigejhloßnen Auffa von dem Arditekt Wein; 
brenner für Sie zurüd&. Der Derfaffer wünfchte Ihre Mlit- 
wirkung bei dem Vorſchlage, den er darin tut. 

Die erften Seiten meiner hiefigen Ortsveränderung find 
mir durdy manches verbittert worden, befonders aber durd 
die Nachricht von dem ſchweren Krankenlager und Tod meiner 
Mutter in Schwaben; aus einem Brief, den ih vor einigen 
Tagen erhielt, erfuhr ich, daß an demfelben Tag, wo ich mein 
neues Haus bezog, die Mutter ftarb. Man kann fid nidt er- 
wehren, von einer foldyen Derflehtung der Schickſale ſchmerz⸗ 
lich angegriffen zu werden. 

Leben Sie reht wohl und freuen ſich Ihrer wohlgelungenen 
Geihäftee Das Geld, das Sie fo gütig waren mir vorzus 
hießen, liegt parat, und id} erwarte nun Ihre Befehle dar. 
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über. Wenn es Sie nicht beläftigt, fo wollte ich Sie bitten, 
ſich von Tiethammern eine Tlote über das geben zu laffen, 
was id} ihm für meine und der Herzogin Bücher, die in der 
Edartiihen Auktion erjtanden worden, zu bezahlen habe, fo 
wollte id dann beide Schuldpoften auf einmal tilgen und er- 
warte nun Ihre Anweilung darüber. 

Mit dem Athenor find Sie mir um einen Tag zuvorgekom— 
men, denn auch ich habe dieſes ſchreckliche Produkt erhalten 
und hatte es fhon für Sie beifeit gelegt. Ich lege hier ein 
andres bei, das nicht viel erfreulicher ift, befonders die Dors 
rede. 

Leben Sie recht wohl. Elife Bürgern werden Sie nun wohl 


jelbft gehört haben? Schiller 
An Schiller [863] 

Indem ich um den Alarkos bitte, fende ich zugleich einige 
Kuriofa. 


Mögen Sie heute abend zu einem fernern Kolloguio zu mir 
kommen, fo werden Sie mir viel Dergnügen machen, indem ich 
noch einiges vorzutragen habe. 

Morgen zu Mittag wünjchte ich auch Ihre begenwart; Sie 
werden noch das geheime Konzilium finden. 


Weimar, am 17. Mai 1802 Goethe 


An Schiller [864] 


Die Gelegenheit der abgehenden Boten kann ich nicht ver« 
fäumen und melde mit wenig Worten, daß meine Arbeit bis 
jegt gut von ſtatten geht. Ich habe das ganze Opus von vorn 
bis hinten durch diktiert und bin nun daran, ihm mehr Gleich. 
heit in der Ausführung zu geben. Ic muß mich durchaus an 
die Profa halten, obglei der Gegenſtand durch Abwechſlung 
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der proſaiſchen und metriſchen Formen ſehr gewinnen könnte, 
und ich hoffe mit meinem Paket Sonnabends anzulangen und 
Sonntags Lejeprobe zu halten. Auf alle Sälle wird die Dar- 
jtellung den Charakter des Impromptu haben, wobei fie nur 
gewinnen kann. übrigens verfluhe und verwünfde id} das 
ganze Geſchäft in allen feinen alten und neuen Teilen und 
Oliedern und werde mir’s zur Ehre reinen, wenn man meiner 
Arbeit den bewußten und beliebten Zorn nicht anjieht. Leben 
Sie recht wohl, tätig, vergnügt und glücklich. 


Jena, am 8. Juni 1802 Goethe 


An Goethe [865] 
Weimar, am 9. Juni 1802 

Ich gratuliere zu der glüdslihen Entbindung des Werks und 
freue mich auf die Mitteilung desjelben. Sie fehen bei diefer 
Gelegenheit, wie viel die Notwendigkeit bei Ihnen vermag, 
und follten dieſes Mittel auch bei andern Werken anwenden, 
es würde ſich gewiß ebenjogut bewähren. 

Bei mir ift in diefen Tagen nicht viel gefördert worden, id} 
jelbft war unpäßlich und bin.es noch, meine Kinder befanden 
jih auch nicht wohl. Bei dem beiten Willen und Trieb werde 
‚ id jegt gar oft in meiner Tätigkeit gehindert. 

Ich lege das Blatt von Selters Aufſatz bei, das ſich bei mir 
nod gefunden hat. 

Leben Sie recht wohl, und kehren Sie mit ſchönen Srüchten 
zu uns zurück. Schiller 


An Schiller 1866] 


Meine Arbeit hat gut gefördert, ob fie gleich viel weit 
läufiger geworden ijt, als ich gedacht habe. 

Einige Motive gegen das Ende find noch auszuführen, übris 
gens tft alles ſchon ins Reine und in die Rollen geſchrieben. 
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Sonntag abend hoffe ih Ihnen es vorzulefen, verjagen Sie 
fig nit; denn Montags muß ic} Lefeprobe halten. Sreilid 
wenn man die Arbeit könnte vierzehn Tage liegen laffen, jo 
ließe fich noch mandyes daran tun. Ic konnte freilih nicht 
alle Motive egal ausführen. Id; werde über zwanzig Aufs 
tritte bekommen, worunter freilich jehr kleine find; doch fieht 
man daraus wenigftens das mannigfaltige Hin» und Wieders 
rennen der Perfonen und aud die Mannigfaltigkeit der Mo⸗ 
tive, da fie nicht ohne Not kommen und gehen. Leben Sie 
recht wohl; id kann wohl fagen, daß ich diefe Arbeit mit 
dejto freierm Mut unternommen habe, da Sie die Idee und 
Anlage zu billigen ſchienen. 


Jena, den 11. Juni 1802 Goethe 


An Goethe [867] 
Weimar, 12. Juni 1802 

Ich erhalte einen Brief von Ihnen, indem ich Sie heute 
ganz zuverfichtlich felbjt erwartete und mir diefen Abend das 
Dergnügen verſprach, Ihre Arbeit vorlejen zu hören. Ich 
werde morgen um fedhs Uhr abends nicht fehlen und freue 
mih in gar vielen Rüdfichten des glücklich vollbraditen 
Werks. 

Bald hätte Bechers Krankheit die nädjiten, ja vielleicht alle 
künftigen dramatiihen Unternehmungen übel jtören können; 
er iſt noch jet jehr fchlimm, und wenn es nod jo glücklich 
geht, fo wird in den nädjten acht Tagen ſchwerlich auf ihn 
zu rechnen fein. Unter andern Umjtänden würde feine Rolle 
in Ihrem Stück wohl durdy Ehlers oder einen andern 3u bes 
fegen gewejen fein; da Sie aber gerade bei diefem Stück auf 
die Perfonalität des Schaufpielers mit Rechnung gemadıt 
haben, jo könnte doch etwas dadurdy verloren gehen, wenn 
ein anderer die Rolle fpielt. 
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Ich jehne mid, ſehr nad einem ruhigen Aufenthalt, denn 
bei mir geht es jet fehr lärmend zu, da oben und unten ge 
hämmert wird, und der Boden zittert, ganz buchſtäblich ge 
nommen, unter meinen Süßen. Auch habe ich mid; diefe Woche 
gar nicht wohl und leider in einer recht miſanthropiſchen Laune 
befunden, die aber leider zu pathologifch pafjiv war, um den 
Schwung des ewigen dorns zu erreichen. 

Leben Sie recht wohl, und kommen mit ſchönen Gaben 
zurüd. Säiller 


An Goethe [868] 
Weimar, 24. Juni 1802 
Da es ſich nicht hat fchiken wollen, daß ich mid; ſelbſt nad 
Laudjtädt aufmadıte, jo will ich Ihnen meine beiten Wünſche 
zu dem vorhabenden Geſchäft fchriftlich Überjenden, den Erfolg 
und Derlauf hoffe id baldmöglidjit von Ihnen zu erfahren. 
Möge mir während Ihrer Abwejenheit Apollo günjtig fein, 
daß ich zu der neuen Theaterepoche auch etwas Neues bringen 
kann. : Es ift Zeit, daß mir audy wieder etwas gelinge, denn 
feit meiner Dresdner Reife hat es mir nidyt glüden wollen, 
mid zu firieren und über einen Geiſt der Serfjtreuung Herr 
zu werden, der fich meiner bemädtigt hat. Es ift zwar man» 
cherlei gefammelt worden, aber es wartet nod} auf eine glück. 
liche Entladung. 
Seien Sie tätig und heiter und laffen mich teilnehmen an 
allem, was Sie Angenehmes erfahren. Schiller 


An Schiller [869] 


Den Hofkammerrat, der morgen früh abreijt, kann ich nicht 
ohne ein Wort an Sie gehen lajjen. Erzählen mag er Ihnen 
umftändlich, wie die Eröffnung abgelaufen. Das Wetter be 
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günjtigte uns und das Dorjpiel hat Glück gemacht. Der Schluß, 
ob er gleich beſſer fein könnte, iſt mir doch verhältnismäßig 
zu dem Drang der Umijtände, in welden ich fertig werden 
mußte, leidlicdy gelungen. Hätte id} alles vorausjehen können, 
fo hätte ich Ihnen keine Ruhe gelafjen, bis Sie mir das letzte 
Motiv ausgearbeitet hätten. Nun mag’s denn fo hingehen. 
mit Wolf habe ich heute fhon angefangen, das Büdlein 
von den Sarben durdyzulefen und dadurch ſchon großen Dorteil 
und Sicherheit zur Ausarbeitung des Ganzen erlangt, und ich 
erwarte noch mandıes ſchöne Refultat von unfern Konferenzen. 
Nächſtens mehr, wenn die Stunden ruhiger werden. 

Die ganze jugendlihe Welt wünfcht und hofft Sie zu fehen, 
doch geitehe ich aufrichtig, daß ich Beinen rechten Mut habe, 
Sie einzuladen; feitdem ich Rein eigentlidy Geſchäft mehr habe, 
weiß id; ſchon nit recht, was ih anfangen foll. 

Sie werden einen Schlüffel zu meinem Garten und Garten- 
haus erhalten; maden Sie ſich den Aufenthalt einigermaßen 
leidlih und genießen der Ruhe, die in dem Tale herridt. 
Dermutli werde ich midy bald nach Weimar zurückziehen, 
denn ein fonderlih Heil ift für uns nicht in der äußern Welt 
zu fuchen, wo man überall nur gejtüdelt antrifft, was man 
fhon ganz bejigt. Auf die Anfchauung des halliſchen Su- 
ftandes will id auch einige Tage wenden. Leben Sie redit 
wohl und gedenken mein. Ich wünſche zu hören, daß Ihnen 
gelungen ijt, etwas zu arbeiten, 


Saudjtädt, am 28. Juni 1802 Goethe 


An Schiller [870] 


Es geht mit allen Geſchäften wie mit der Ehe: man denkt 
wunder, was man 3uftande gebradt habe, wenn man kopuliert 
ift, und nun geht der Teufel erjt recht los. Das madıt, weil 
nichts in der Welt einzeln jteht und irgend ein Wirkſames nicht 
als ein Ende, fondern als ein Anfang betradytet werden muß. 
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Derzeihen Sie mir diefe pragmatijche Reflerion zum An 
fange meines Briefs; einige mehr oder weniger bedeutende bes 
ihäfte, die mir diefes Jahr aufliegen, nötigen mir diefe Be 
trachtung ab. Ich glaubte fie abzutun und fehe nun erft, 
was fi für die Zukunft daraus entwidtelt. 

Geſtern abend habe ich die neunte Dorftellung überftanden. 
1500 Rtlr. find eingenommen, und jedermann ift mit dem 
Haufe zufrieden. Man fißt, fieht und hört gut und findet, 
für fein Geld, immer noch einen Pla. Mit fünf. bis fechite- 
halbhundert Menjchen kann ſich niemand über Unbequemlidy- 
Reit befchweren. 


Unfere Dorftellungen waren: 


Was wir bringen und Titus . . . 672 Perjonen 
„nn „ und die Brüder . 467 „ 
Wallenftein . . » 2 2 020 2.241 " 
Die Müllerin . »- oo 0 0 2.2 26 „ 
Die beiden Hlingsberge . . -. ». - 9% 
Tanırede . 2 2 148 
Wallenjtein auf Derlangen . . . . 149 „ 
Oberen . . 2 2 2 2 2... 5 n 
Der Stemdbe . -. . 2 2 2200. 476 " 


Es kommt darauf an, daß eine geſchichte Wahl der Stücke, 
bezüglich auf die Tage, getroffen werde, jo kann man aud 
für die Sukunft gute Einnahmen hoffen. überhaupt iſt es 
mir nicht bange das Geld, was in der Gegend zu ſolchem Ge⸗ 
nuß beftimmt fein kann, ja etwas mehr, in die Kaffe zu ziehen. 
Die Studenten find ein närrijcdyes DoIk, dem man nicht feind fein 
kann, und das fid} mit einigem Geſchick recht gut lenken läßt. 
Die erjten Tage waren fie mujterhaft ruhig, nachher fanden 
jih einige fehr verzeihlihe Unarten ein, die aber, worauf 
ich hauptſächlich acht gebe, fi nicht wie ein Schneeball fort. 
wälzen, fondern nur momentan und, wenn man billig fein 
will, durch äußere Umjtände gewiffermaßen provoziert waren. 


" 
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Der gebildetere Teil, der mir alles zuliebe tun möchte, ent- 
ſchuldigt ſich deshalb, mit einer gewiſſen Angjtlichkeit, und 
ich fuche die Sadıe, jowohl in Worten als in der Tat, im 
ganzen läßlich zu nehmen, da mir doch überhaupt von dieſer 
Seite nur um ein Erperiment zu tun fein kann. 

Auch ein eigenes Erperiment made ich auf unfere Gejell- 
ſchaft jelbft, indem id} mich unter fo vielen Sremden aud als 
ein Stemder in das Schaufpielhaus jege. Mid dünkt, ich 
habe das Ganze ſowohl als das Einzelne mit feinen Dorzügen 
und Mängeln noch nicht fo lebhaft angefchaut. 

Mein alter Wunjd, in Abſicht auf die poetifhen Produk. 
tionen, ift mir auch hier wieder lebhaft geworben: daß es 
Ihnen möglich fein könnte, glei anfangs konzentrierter zu 
arbeiten, damit Sie mehr Produktionen und, id} darf wohl 
fagen, theatraliſch wirkjamere lieferten. Das Epitomijieren 
eines poetiihen Werks, das zuerft in eine große Weite und 
Breite angelegt war, bringt ein Schwanken zwijchen Skizze 
und Ausführung hervor, das dem ganz befriedigenden Effekt 
durchaus ſchädlich ift. Wir andern, die wir willen, woran wir 
find, empfinden dabei eine gewiſſe Unbehaglihkeit und das 
Publikum kommt in eine Art von Schwanken, wodurch ges 
ringere Produktionen in Anantage gejegt werden. Laffen Sie 
das, was ich hier aus dem Stegreife fage, einen Tert unferer 
künftigen Unterredung fein. 

Miener verfludyt, wie Sie aus der Beilage fehen werden, 
feinen hiefigen Aufenthalt, indejfen wird ihm das Baden ganz 
wohl bekommen. Hätte er fich, jtatt Pnemonter Wajfer hier 
teuer in der Apotheke zu bezahlen, ein Kiftchen Portwein zur 
redhten Seit von Bremen verjchrieben, fo follte es wohl anders 
mit ihm ausjehen; aber es ftehet gejchrieben, daß der freiejte 
Menſch (alfo eben der vorurteilfreiejte) gerade an dem, was 
feinen Leib betrifft, den Dorurteilen unterliegen muß. Wir 
wollen daher nit groß tun, weil uns dasjelbige begegnen 
kann. 
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Die Hoffnung, Sie hier zu fehen, welche früher erregt wor« 
den, ift unter den jungen Leuten fehr groß; doch weiß id 
nicht recht, wie und ob ich Sie einladen foll. Schreiben Sie mir 
mit dem rückkehrenden Boten, ob Sie einigermaßen Neigung 
hätten. Zu gewinnen ift freili gar nichts für Sie und eine 
Serjtreuung macht es immer. Sonjt follte für ein artig Quar- 
tier und gutes Eſſen geforgt fein. Und freilich wäre es hübſch, 
wenn wir drei zufammen uns von unmittelbar angefchauten 
Gegenjtänden künftig unterhalten Rönnen. 

Ich will diefe Tage nach Halle hinüber, um es womöglich, 
jo wie vor dem Jahre Göttingen anzufhauen. Auch ift für 
mid im einzelnen dafelbft viel zu gewinnen. 

mit Wolf habe id ſchon das Büdjlein von den Sarben 
durdhgegangen. Das Hauptrefultat: daß, auch nach feinen Kris 
terien, das Werk echt alt und der peripatetifchen Schule wert 
ſei: hat mid}, wie Sie denken können, jehr gefreut, ja er mag 
es lieber dem Ariftoteles als einem Nachfolger zufchreiben. 

Er hält, jo wie ich, diefes Kleine Werk für ein in fi ge 
ichloffenes Banze, das ſogar durch Abſchreiber wenig gelitten 
hat. Meine drei Konjekturen zu Derbefjerung des Tertes hat 
er glei angenommen, und die eine bejonders mit Dergnügen, 
da ih Weiß anjtatt Schwarz fegen muß. Er habe, jagt er, 
wenn von folgen Derbefferungen die Rede gewefen, manchmal 
eben diefen Gegenſatz gleihjfam als einen verwegnen Scherz 
gebraudt, und nun fei es doch äußerft Iuftig, daß ſich in der 
Erfahrung wirklich ein Beifpiel finde, wo in den Codicibus 
Shwarz3 für Weiß jtehe. 

Da es ein unfhägbarer Gewinn wäre, ſolch einen Mann 
näher zu haben, jo will ich wenigitens das Derhältnis fo viel 
als möglidy anzunähern fucdhen, damit man ſich verftehe und 
fi} vertraue. 

Noch einen ſchönen Gewinnit verfpredye id mir von dem 
Aufenthalt in Halle. Kurt Sprengel, deſſen Briefe über die 
Botanik ih, beinahe als das einzige Bud, in diefen vierzehn 
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Tagen gelefen, ift eine Art von Derftandsmenid, wie wir fie 
heißen, der durch den Derjtand ſich dergeftalt in die Ecke 
treibt, daß er aufrichtig geftehen muß, hier könne man nun 
eben nidyt weiter; und er dürfte nur über ſich fehen, jo würde 
er empfinden, wie ihm die Idee einen glüdlihen Ausweg 
darbietet. Aber eben diefes Wirken des Derftandes gegen fi 
felbft ift mir in concreto nod nicht vorgekommen, und es iſt 
offenbar, daß auf diefem Wege die jchönften Derjuche, Erfah» 
rungen, Räfonnements, Scheidungen und Derknüpfungen vor⸗ 
kommen müffen. Was mid für ihn einnimmt, tft die große 
Redlichkeit, feinen Kreis durchzuarbeiten. Ich bin fehr neu 
gierig, ihn perſönlich kennen zu lernen. 

Hierbei fchicke ich Ihnen das Werk von Brandes über den 
gegenwärtigen Zuſtand von Göttingen. Die Nüchternheit 
eines offiziellen Berichts ift freilich in diefem Werkchen jehr 
fühlbar; mir war das Ganze fehr angenehm als Rekapitu- 
lation deifen, was id vor einem Jahre dort gewahr wurde. 
Aber fühlen hätte der Derfaffer follen, dag man feine Arbeit 
mit gutem Willen lefen muß, deshalb der Ausfall befonders 
gegen uns nicht am rechten Slece fteht. Wenn die (böttinger 
in mandyem genug und in keinem Salle zu viel tun, fo läßt 
ſich freili darüber noch jo ein diplomatiſches Hokuspokus 
machen. Wenn wir aber in vielem niit genug und in man« 
chem zu viel tun, fo ift freilich unfere Situation keiner prä» 
ſentablen Darftellung fähig; aber inwiefern fie refpektabel iſt 
und bleibt, wollen wir die Herren fchon gelegentlih fühlen 
laffen. 

Jh muß fließen, weil ih den Wildfang heute abend 
noch zu jehen habe, und weil ih fonft nody ein neues Blatt 
anfangen müßte. Leben Sie reht wohl und fagen mir ein 
Wort von Ihren Zuftänden. 


Cauchſtädt, am 5. Juli 1802 Goethe 
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An Goethe [871] 
_ Weimar, 6. Juli 1802 


Es war zu meinem Glüdk, daß ich Ihnen nicht nach Laudy 
jtädt folgte, denn ich hätte nur den Samen eines Katarrh 
fiebers mitgenommen, das an dem nämlichen Sonnabend, wo 
Sie in £. zum erjtenmal fpielten, bei mir zum Ausbrudy kam. 
Seit diefer Seit bis geitern habe ih mid mit meiner ganzen 
Samilie in den fchlechteften Suftänden befunden, denn wir alle 
litten an einer Art von Krampfhuften, der befonders meinen 
Kleinen Ernft jehr hart mitnahm. Dabei lebten wir entfernt 
von allem menſchlichen Umgang, weil ich jede Gelegenheit zu 
ſprechen forgfältig meiden mußte. Deswegen habe ich auch 
den hofkammerrat noch nicht über die Lauchftädter Ereignifie 
vernehmen können und weiß weiter nidts davon, als was 
Ihre Briefe mir meldeten. 

Sie haben alfo neun Tage hintereinander gejpielt, das will 
viel fagen und ift eine große Anftrengung von feiten der Schau» 
ipieler; aber aus der Leere des Haufes in den Dorjtellungen 
während der Woche fehe ih do, daß Sie die reihlihe Gabe 
nit allzulang werden fortjegen dürfen. 

Aud zu Cauchſtädt find es alfo, wie Ihr Repertorium be» 
jagt, die Opern, die das Haus füllen. So herriht das Stoff. 
artige überall, und wer fi dem Theaterteufel einmal ver- 
fhrieben hat, der muß fi) auf diefes Organ verſtehen. 

Ich gebe Ihnen vollkommen recht, daß ich mid bei meinen 
Stücken auf das Dramatifchwirkende mehr konzentrieren jollte. 
Diefes ift überhaupt ſchon, ohne alle Rüdkfiht auf Theater 
und Publikum, eine poetifhe Sorderung, aber auch nur info» 
fern es eine folde iſt, kann ich mid darum bemühen. Soll 
mir jemals ein gutes Theaterjtücd gelingen, jo Bann es nur 
auf poetiihem Wege fein, denn eine Wirkung ad extra, wie 
fie zuweilen aud; einem gemeinen Talent und einer bloßen 
Gefhidlichkeit gelingt, kann idy mir nie zum 3iele madıen, 
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noch, wenn id} es auch wollte, erreichen. Es ift alfo hier nur 
von der höchſten Aufgabe ſelbſt die Rede, und nur die erfüllte 
Kunft wird meine individuelle Tendenz ad intra überwinden 
können, wenn fie zu überwinden iſt. 

Ich glaube jelbft, daß unfre Dramen nur kraftvolle und 
treffend gezeichnete Skizzen fein follten, aber dazu gehörte 
dann freilich eine ganz andre Sülle der Erfindung, um die 
ſinnlichen Kräfte ununterbrocden zu reizen und zu beichäftigen. 
Mir möchte diejes Problem ſchwerer zu Iöfen fein als einem 
andern, denn ohne eine gewilfe Innigkeit vermag id} nichts, 
und diefe hält mich gewöhnlich bei meinem Gegenjtande feiter 
als Billig iſt. 

Ich wünjchte, daß Sie von Wolf eine lateinijche Überfegung 
der Poetik des Ariftoteles, die der verjtorbene Reiz in Manus 
feript zurücdkgelafien, ſich verjhaffen möchten. Aud diefe 
Schrift würde uns ein interejjantes Thema zu Rünftigen Kon- 
ferenzen über das Drama abgeben. 

In der Schrift von Brandes habe ich geblättert, aber es wird 
mir unmöglid, durch diefe lederne Manier mich hindurdy zu 
arbeiten. Man mußte Göttingen noch friih im Gedächtnis 
haben, wie Sie, um dabei aushalten zu können. 

Eine Schrift gegen Kogebue von dem Herrn von Maffon 
ift diefer Tage erfchienen, worin er ganz niederträdhtig, aber 
nad Würden und Derdienft behandelt wird. Sie ift für ein 
Werk der Indignation und für eine Parteifhrift nicht ſchlecht 
geichrieben. 

Leben Sie recht wohl und laſſen ſich's in Halle nicht zu gut 
gefallen. Id} jehne mich herzlich nad Ihrer Surüdkunft, da 
ich vergeblich gehofft habe, mir die Seit Ihrer Abwejenheit 
durch meine Tätigkeit zu verkürzen. 

Meyern grüße ich herzlich und wünfche ihm Geduld zu feiner 
harten Prüfung. Nädjiten Pofttag fchreibe ich ihm. 

Meine Srau empfiehlt ſich Ihnen beiden aufs befte. 

Sdiller 
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An Goethe [872] 

[Weimar, den 26. Juli 1802] 
herzlich heiße ich Sie hier willkommen und fehne mid, Ihr 
Antlig wieder zu fehen. Wenn es Ihnen recht ift, jo Komme 
ic zwiſchen Drei und Dier zu Ihnen. Id muß abends zeitig 
wieder zu Haufe fein, weil mein Huften noch ſehr leicht er- 
regt wird und ih, nad einer Erfahrung von vorgeitern, die 
Abendluft nody nit vertragen kann. Meine Srau begrüßt 
Sie aufs fchönite. Sdiller 


An Schiller [873] 


Herr Doktor Mener von Bremen hat eine Ohm jehr guten 
Portwein angeboten, weldye ohngefähr 160 Bout. beträgt. Die 
Bout. foll ungefähr zehn gute Gr. Roften. Id bin geneigt, 
diefen Wein kommen zu laffen, wenn einige Sreunde daran 
Teil nehmen wollen. Id bitte hierbei die Sahl der Bouteillen 
zu bemerken. Wobei idy denn auf den unvorgejehenen Sall 
die proportionierlidhe Teilnahme an dem allenfalljigen Scha» 
den vorausfeße. 


Weimar, am 29. Juli 1802 Goethe 


An Schiller [874] 


Anfangs war id, wie Sie wifjen, nidyt fehr geneigt, mein 
Dorfpiel drucken zu laffen, gegenwärtig aber wollte ih Ihnen 
folgendes vortragen und Ihre Gedanken darüber hören. 

Gar viele Perfonen verlangen es zu leſen, befonders ſeit 
dem Auffaß in der eleganten Seitung. Nun bin idy auch bei 
der lebten Dorlefung wieder zu einiger Überzeugung gelangt: 
daß doc noch mandies von der wunderlichen Erſcheinung auf 
dem Papiere fteht. Und jo wäre id nicht abgeneigt, das 
Manufkript an Cotta zu jchicken, der es denn, in klein Oktap, 
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I 1 
eben wie Mahomet und Tancred druden möchte. Su einer 
größern Ausgabe mit Kupfern wäre id; nicht geneigt, weil es 
immer koſtbar wird und, mehr als billig ift, zu tun madıt, 
auch dadurdy die Sachen in die Länge gezogen werden; denn 
mir wäre vorzüglich darum zu tun, diefen Spaß los zu wer- 
den und an etwas anders 3u gehen. Was meinen Sie wegen 
des Honorars, und was könnte man mit Billigkeit fordern ? 
Haben Sie doch die Güte, die Sache mit Menern zu beſprechen 
und mir Ihre Gedanken 3u jagen. Beben Sie mir auch Nach⸗ 
ridht, wie es Ihnen geht. Bei mir hat fich leider kaum eine 
Spur von Produktion fpüren laffen, indefjen will ich es nod 
einige Seit geduldig anfehen und von der nächſten Seit etwas 
hoffen. 
Leben Sie recht wohl und gedenken mein. 


Jena, am 10. Augujt 1802 Goethe 


An Goethe [875] 


Weimar, 11. Auguft 1802 

Sie werden dem Cotta mit dem Derlag des Bleinen Werkes 
eine große Sreude machen. Id bin aber aud dafür, daß es 
durch keine Kupferverzierung verteuert und aufgehalten werde. 
Ih dächte, man ließ’ es fo drucken, daß es zwiſchen 5 und 
6 Bogen betrüge und er es um 12 Gr. verkaufen könnte. So 
hätte er für jedes Eremplar netto 8 Gr. und könnte Ihnen 
50 Karolin für das Stüd geben, weil er nach verkauften 1600 
Eremplaren aus den Hoiten wäre. Iſt er fo glücklich, die 
ganze Auflage, die ih auf 3000 anjege, zu verkaufen, fo 
kenne ich ihn als honett genug, um noch heraus zu bezahlen. 
Da der Drud möglidjt beſchleunigt werden muß, fo riete ich, 
das Manufkript ſogleich zu Cotta zu ſchichen und feinen Hons 
fens zu Ihren Sorderungen ohne weiteres vorauszujeßen, 
wenn Sie auch eine größere Summe verlangen follten. Er hat 

Sällier und Goethe, Briefwechfel II 30 
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dann den Dorteil, das Stück zugleich mit feinem Kalender zu 
verfenden, der in 6 Wochen wird ausgegeben werden. 

Wir haben hier in der großen Hige nur jo hinvegetiert und 
nicht viel geleiftet: ich bedaure, daß es Ihnen nicht viel befjer 
gegangen ift. Indeſſen ift doch etwas geichehen, und mit der 
Gefundheit geht es auch wieder ordentlid, da fidh der Hujten 
weggemadt hat. 

Jh wünſche Ihnen fchöne Tage und günjtige Stunden. 
Leben Sie recht wohl. Sſchiller 


An Schiller [876] 


Ob id gleih von meinem hiefigen Aufenthalt wenig Pro- 
duktives rühmen kann und fonft eigentlich nicht wüßte, warum 
ih hier fein follte, jo will id} doch wieder von mir hören 
laffen und Ihnen im allgemeinen jagen, wie es mit mir 
ausfieht. 

Beute bin ih 14 Tage da, und da ich auch ſonſt hier fo 
viel Zeit brauchte, um mich in Pofitur zu feen, fo will ih 
jehen, ob von nun an die Tätigkeit gejegneter wird. Einige 
unangenehme äußere Dorfälle, die zufälligerweife auch auf 
mich ftärker, als unter andern Umftänden einwirkten, haben 
mich auch hin und wieder retardiert. Selbft, daß ich morgens 
badete, war meinen Vorſätzen nit günitig. 

Hier haben Sie aljo die negative Seite. Dagegen habe ich 
einiges erfunden, das auf die Zukunft etwas verfpridht, be 
fonders auch find gewilfe Betrachtungen und Erfahrungen im 
naturhiftoriihen Sache nit unfruchtbar geblieben. Einige 
Lüden in der Lehre der Metamorphofe der Injekten habe ich 
nad; Wunſch ausgefüllt. Bei diefer Arbeit ift, wie Sie wiffen, mir 
nur darum zu tun, daß die ſchon gefundnen Sormeln anwend- 
barer werden und aljo gehaltvoller erfcheinen, und daß man 
gedrängt werde, neue Sormeln zu erfinden oder vielmehr die 
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alten zu potenzieren. Dielleiht kann id} bald von beiden Ope- 
tationen erfreuliche Beifpiele geben. 

Das Dorfpiel habe ich nochmals durchgefehen und es an 
Cotta abgefhikt. Es mag nun aud in der weiten Welt 
graffieren. 

Wegen des honorars habe ich es in suspenso gelaffen und 
nur geäußert: daß ich von meiner Seite auf Sie zu kompro- 
mittieren in jedem Salle gern gefinnt bin. Es kann ja ohne. 
kin nur von etwas Auf oder Ab hier die Rede fein. 

Ich bin neugierig, ob Ihnen die Mufe günjtiger war, und 
ob jie mir vielleicht auch in dieſen letzten Tagen noch etwas 
beſcheren mag. 

Die Erſcheinung von einem friedlich Beſitz nehmenden Heere 
wird Ihnen einige Tage Unterhaltung geben. Was mid; be» 
trifft, fo will ih womöglid; diefe Erpedition in der Stille ab» 
warten und Hinterdrein vernehmen, wie es abgelaufen iſt. 

Leben Sie recht wohl. Sagen Sie mir ein Wort und tröjten 
mich über meine lange Entfernung von Ihnen, welde nur 
durch eine bedeutende Sruchtbarkeit einigermaßen entjchuldigt 
und entihädigt werden könnte. 


Jena, am 17. Auguft 1802 Goethe 


An Goethe [877] 
Weimar, 18. Auguſt 1802 

Sie können nie untätig fein, und was Sie eine unproduk- 
tive Stimmung nennen, würden ſich die meljten andern als 
eine vollkommen ausgefüllte Zeit anrechnen. Möchte nur 
irgend ein fubalterner Genius, einer von denen, die gerade 
auf Univerfitäten wohnen und walten, die lebte Hand an 
Ihre wiſſenſchaftlichen Ideen tun, um fie zu ſammeln, leidlich 
zu redigieren und jo für die Welt zu erhalten. Denn Sie jelbft 
werden diefes Geichäft leider immer in die Serne jchieben, weil 
Ihnen, deucht mir, das eigentlich Didaktifche gar nicht in der 
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Hatur ijt. Sie find eigentlich recht dazu geeignet, um von 
andern bei Lebzeiten beerbt und ausgeplündert zu werden, 
wie Ihnen ſchon mehrmal widerfahren ift und noch mehr 
widerfahren würde, wenn die Leute nur ihren Dorteil befier 
verftänden. 

Hätten wir uns ein halb Dußend Jahre früher gekannt, 
jo würde ich Seit gehabt haben, mid Ihrer wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchungen zu bemäcdtigen; ich würde Ihre Tleigung viel» 
leiht unterhalten haben, diefen wichtigen Gegenftänden die 
legte Geſtalt zu geben, und in jedem Salle würde ich ein red» 
licher Derwalter des Ihrigen gewefen fein. 

Id habe in diefen Tagen einige Notizen über den ältern 
Plinius gelejen, die mid in Rüdficht auf das, was der Menſch 
aus einer guten Anwendung feiner Seit machen kann, in Er 
ſtaunen gejegt haben. Gegen einen folden Mann war jelbit 
Haller noch ein Seitverfhwender. Aber ih fürchte, er hatte 
über dem ungeheuren Bücherleſen, Erzerpteren und Diktieren 
zum freien Nachdenken nit recht Seit, und er fcheint alle 
Tätigkeit des Geiftes in das Lernen gejeßt zu haben, denn er 
nahm es feinem Neffen einmal fehr übel, da er ihn ohne ein 
Bud in der Hand im Garten auf und ab gehen fah. 

Ich bin in diefen legten Tagen nicht ohne Sukzeß mit mei- 
nem Stück bejhäftigt gewefen, und ich habe noch bei Reiner 
Arbeit jo viel gelernt als bei diejer. Es ift ein Ganzes, das 
ich leichter überjehe und auch leichter regiere; auch iſt es eine 
dankbarere und erfreulihere Aufgabe, einen einfachen Stoff 
rei und gehaltvoll zu machen, als einen zu reihen und zu 
breiten Gegenſtand einzufchränken. 

Sonjt aber zerjtreut mich jegt manches, und da die poli- 
tifchen Dinge auch auf meinen Zuftand einen Einfluß haben 
können, jo fehe ich diefem Siehungstag meines Lofes nicht 
ohne Spannung entgegen. Es find auch noch andere Dinge, 
die mich aus meiner alten Lage zu reißen drohen, und die 
mir deswegen nicht erfreulich find. 
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Meine Baureparaturen und fonjtigen Einricdytungen wer. 
den, wie ich hoffe, mit diefer Woche zu Ende gehen, und id 
kann Sie bei Ihrer Zurückkunft in einem reinlihen und 
freundlihen Haufe bewillkommnen. 

Leben Sie reht wohl und laffen mid) bald hören, daß Sie 
mit einer reihen Gabe zurüdkehren. Schiller 


An Sciller [878] 


Su der deutjchen Andria lege ih das erjte Bud meines 
Cellini, mit Bitte, gelegentlich einen Blich hineinzutun, be⸗ 
fonders etwa von vornherein ein halb Dutzend Lagen zu lefen 
und 3u beurteilen, ob das fo gehen kann? 


Weimar, den 15. September 1802 Goethe 


An Schiller [879] 


Ih überfchicde hier ein Kleines Promemoria über meine 
neue Ausgabe des Cellini zu gefälliger Durchſicht. Man 
Könnte es an Cotta kommunizieren, zu Einleitung näherer 
Derhandlung, auch daraus, wenn man einig wäre, gleich eine 
Anzeige formieren, Dielleiht mögen Sie, daß ich heute abend 
nach der Komödie mit Ihnen nad Haufe gehe, damit man ſich 
näher beiprädye. Morgen gehe ich vielleicht wieder nadı Jena, 
um noch einiger guten Tage zu genießen. 

Der id} recht wohl zu leben wünſche, 

Weimar, am 16. Oktober 1802 Goethe 


An Schiller [880] 

Herzlih danke ih für den freundſchaftlichen Anteil. Ein 
ganz kleines Mädchen ift bei uns glücklich angekommen. Bis 
jegt geht alles gut. Die Kleine wird ſich Ihres Andenkens 
recht erfreuen. 


[Weimar, 16. Dezember 1802] Goethe 
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An Sdiller [881] 


Bei uns geht es nidyt gut, wie Sie mir vielleiht gejtern 
in der Oper anmerkten. Der neue Gaſt wird wohl ſchwerlich 
lange verweilen und die Mutter, jo gefaßt fie ſonſt ift, leidet 
an Körper und Gemüt. Sie empfiehlt jid Ihnen beitens und 
fühlt den Wert Ihres Anteils. 

Heute abend hoffe ich doc zu kommen, um die Lüdten mei- 
nes Wejens durch die Gegenwart der Freunde auszufüllen. 


Den 19. Dezember 1802 Goethe 


An Schiller [882] 


Mögen Sie heute mittag mit mir, in Gejellihaft von Schel- 
ling und eines Kaiferl. X. Bergrats von Podmanizky aus 
Schemnitz jpeifen, jo fende gegen ein Uhr den Wagen. 


Weimar, den 26. Dezember 1802 Goethe 











An Schiller [883] 
Laffen Sie mich wiljen, wie es Ihnen geht? Mein einziger 
Troft ift der numismatifche Talisman, der mich, auf eine be 
queme und reizende Weife, in entfernte Gegenden und Seiten 
führt. Sagen Sie mir: ob Sie etwa heute abend mich befuchen 
mögen? Wollen Sie aber ſich noch in der Stille verfchloffen 
halten, jo wünfche guten Erfolg. | 
Weimar, den 6. Januar 1803 Goethe 


An Schiller [884] 
Geſtern hörte ich, daß Sie die vorjährige Idee, eine Abend- 
gefellichaft, Sonnabends nach der Komödie, einzuleiten wieder 
aufgenommen, und vergaß Sie darüber zu fragen. 
Sagen Sie mir do, wie weit Sie damit gekommen find? 
Ich vernehme, daß Durchlaucht der Herzog etwas Ahnliches 
vorhaben, und wünjhte, daß beide Plane ſich begegneten und 


nicht aufhüben. 

Wohl zu leben wünfhend. 
Weimar, am 13. Januar 1803 Goethe 
An Schiller [885] 


Schon einigemal dachte ich zu fragen, wie es Ihnen ginge, 
und tue es jet. Damit Sie aber Luft haben, einigermaßen 
ausführlich zu fein, fo erzähle ich folgendes von mir: 

An dem Supplement zu Cellini ijt es zeither ſachte vor- 
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wärts gegangen. Ih habe manches Sördernde gelefen und 
gedacht. 

Einige neue Kupfer find mir zugekommen, die mir Der- 
gnügen und Unterhaltung gewähren. 

Einen ungefhidten Abguß des Kopfs einer Denus, Urania, 
von Kaffel, habe ich mit Liebe ausgepugt und reitauriert, da, 
mit er nur einigermaßen anzufehen fei. Ich mußte teilweife 
das Mebuliftifche vorwalten laſſen, das denn, bei der be 
ftehenden Röftlihen Grundform, in diefem Kollijtvfalle gelten 
mag. 

An Humboldt habe ich einen langen Brief abgelafjen. 

An den Münzen ift wenig geſchehen; dod gibt jeder Ein 
und Anblick neue Belehrung. 

Doktor Chladni ift angekommen und hat feine ausgearbei- 
tete Akujtik in einem Quartbande mitgebradt. Ich habe fie 
ion zur Hälfte gelefen und werde Ihnen darüber mündlid 
über Inhalt, Gehalt, Methode und Sorm manches Erfreuliche 
fagen können. Er gehört, wie Edel, unter die Glüdkfeligen, 
welche aud nit eine Ahnung haben, daß es eine Naturphilo- 
fophie gibt, und die nur mit Aufmerkfamkeit fuchen, die Phäno- 
mene gewahr zu werden, um fie nachher fo gut zu ordnen und 
zu nugen, als es nur gehen will und als ihr angebornes, in 
der Sache und zur Sache geübtes Talent vermag. 

Sie können denken, daß id} fowohl beim Lefen des Buchs, 
als bei einer mehrftündigen Unterhaltung, immer nad; meiner 
alten Direktion fortgeforſcht habe, und ich bilde mir ein, einige 
tet gute Merkpunkte zu weiteren Richtungen bezeichnet zu 
haben. 

überhaupt fehe id} es als ein gutes Omen an, daß er eben 
jet kommt, da wir, mit einiger Wahrfcheinlichkeit, eltern 
erwarten. 

Auch hatte id} eben die Sarbenlehre einmal wieder durdy 
gedacht und finde mich durch die in fo vielem Sinn kreugenden 
Bezüge fehr gefördert. 
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Möchten Sie wohl Chladni eine Diertelftunde gönnen? das 
mit Sie doch auch das Individuum Kennen lernen, das auf 
eine jehr entfchiedene Weife fih und feinen Wirkungsktreis 
ausfpricht. Dielleicht geben Sie ihm, da er von Jena aus gern 
Rudolltadt beſuchen möchte, eine empfehlende Seile mit. 

So weit für diesmal! ob id} gleich noch einiges Plus und 
Minus zu vertrauen hätte, wonon denn eins das andere über: 
tragen mag. 

Leben Sie wohl und fagen mir auch von fi etwas Ausführ.- 
liches und laffen Sie uns, da wir uns beide gegen das Aus 
gehen fträuben, wenigftens, wie jene Derliebte, über den 
Schirm korrefpondieren. 


Weimar, am 26. Januar 1803 Goethe 


An Goethe [886] 
[Weimar, 26. Januar 1803] 

Gegen die reihe Abwechſlung Ihrer Beihäftigung fticht 
meine auf einen einzigen Punkt gerichtete Tätigkeit ſehr 
dürftig ab, audy kann ich Ihnen das Refultat meiner Einfam- 
keit nur durch die Tat beurkunden. Ich habe ein mißliches 
und nicht erfreulihes Geſchäft, nämli die Ausfüllung der 
vielen zurücdgelafjenen Lücken in den vier erjten Akten, nun 
beendigt und fehe auf diefe Weife wenigitens fünf Sechsteile 
des Ganzen fertig und fäuberlidh hinter mir, und das lebte 
Sehhsteil, welches fonft immer das wahre Seitmahl der Tra⸗ 
gödiendidhter ift, gewinnt auch einen guten Sortgang. Es 
kommt diefer legten Handlung fehr zu jtatten, daf ich das Bes 
gräbnts des Bruders von dem Selbſtmord des andern jetzt ganz 
getrennt habe, daß diefer jenen Aktus vorher rein beendigt 
als ein Gefchäft, dem er vollkommen abwartet, und erjt nadı 
Endigung desjelben, über dem Grabe des Bruders, geſchieht 
die letzte Handlung, nämlich die Verſuche des Chors, der 
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Mutter und der Schweiter den Don Cefar zu erhalten, und ihr 
vereitelter Erfolg. So wird alle Derwirrung und vorzüglich 
alle bedenkliche Vermiſchung der theatralifhen Zeremonie mit 
dem Ernſt der Handlung vermieden. 

übrigens haben ji im Lauf meines bisherigen Geſchäfts 
noch verjchledene bedeutende Motive hervorgetan, die dem 
Ganzen fehr dienen. 

Schwerlich aber werde ich mich vor vierzehn Tagen am Siel 
meiner Arbeit jehen, fo gern ich gewünfcht hätte, das Werk 
noch auf den achten Sebruar, als den Beburtstag des Archi- 
chancelier fertig 3u bringen, um ihm, der fich mit einem 
Ihönen Neujahrspräfent eingeitellt hat, meine Aufmerkjamkeit 
zu bezeigen. 

Sonft haben mid; die neueften franzöfifchen Theatralia aus 
der Bibliothek beichäftigt, die der Herzog wollte, daß ich fie 
lefen follte. Noch habe ich nichts darunter gefunden, das mid 
erfreut hätte oder das fi nur irgend zu einem Gebrauch 
qualifizierte. Aber eine franzöfiihe Aberſetzung von Alfieri 
habe ich zu leſen angefangen, worüber ih aber jet noch 
nichts jagen mag. Aufmerkjamkeit verbient übrigens diefe 
Erſcheinung, und ich freue mich, wenn ich mich durch die ein; 
undzwanzig Stücdte hindurchgelefen habe, diefe Angelegenheit 
mit Ihnen zu verhandeln. Ein Derdienft muß id ihm auf 
jeden Sall zugejtehen, weldes aber freilich zugleih einen 
Tadel enthält. Er weiß einem den Gegenjtand zu einem 
poetiihen Gebrauch zuzubringen, und erweckt die Luft, ihn zu 
bearbeiten: ein Beweis zwar, daß er felbft nit befriedigt, 
aber doch ein Zeichen, daß er ihn aus der Profa und Geſchichte 
glükli herausgewunden hat. 

Wenn Sie Ihre Quarantäne zu brechen verfjuht werden 
können, fo kommen Sie do auf morgen abend zu uns und 
laffen mich morgen vormittag es wilfen. 

Den Chlabni werde ich nadmittags mit Dergnügen fehen. 

Leben Sie recht wohl. Säiller 
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An Schiller 1887] 


Laffen Sie mich nun auch wieder bei Ihnen anfragen, wie 
es geht und ob idy audy bald von dem tragifchen Schmaufe 
etwas werde zu genießen haben? 

Was mid; betrifft, jo kann idy weder auf mid; felbjt, noch 
auf etwas Geleijtetes zu Gajte bitten; doc; iſt ein vortreff- 
Iiher Abguß der Büfte der jogenannten Denus von Alles, 
womit mid der Prinz durch Ihren Herrn Schwager beglüdt 
Bat, wohl einer Wallfahrt in meine Einfiedelei wert. 

Mögen Sie mid; heute abend befudhen, jo wird es mid fehr 
freuen, Sie einmal wieder zu ſehen. Sollte es Ihrem Herrn 
Schwager und den beiden Damen gleichfalls beliebig fein, jo 
würde es an einiger Unterhaltung und an notdürftiger Nah— 
rung nicht fehlen, worüber ich mir beizeiten einen Entſchluß 
erbitte. 

Indeſſen ein herzliches Lebewohl wünſchend. 


Weimar, am 4. Sebruar 1803 Goethe 


An Goethe [888] 
[Weimar, 4. Sebruar 1803] 
Mein Stük ift fertig, und da ich etwas davon in dieſen 
Tagen verlauten ließ, fo hat der Herzog von Meiningen ben 
Wunfch geäußert, es zu hören. Weil es nun mein Dienftherr 
ift, dem ih eine Attention ſchuldig bin und es ſich gerade 
trifft, daß ich feinen Geburtstag dadurch feiere, jo werde id) 
es heute abend um fünf Uhr in einer Gejellihaft von Freun⸗ 
den und Bekannten und Seinden vorlefen. Sie will id} nit 
dazu einladen, weil Sie nit gern ausgehen, und wie id 
glaube, audy lieber das Stück allein lefen oder hören. Id 
habe mich in der Kataftrophe viel kürzer gefaßt, als ich erit 
wollte, überwiegender Gründe wegen. 
Ihre heutige Einladung können wir alſo zwar nit ans 
nehmen, aber welchen Tag Sie uns fonft beftimmen, wollen 
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wir erjcheinen. Mich verlangt fehr, die unterbrodnen Mits 
teilungen wieder zu erneuern. 

Die Denus habe ich vorläufig bei meinem Schwager g% 
fehen, zu meinem großen Dergnügen. Audy einen andern Kopf 
werben Sie bei ihm finden, der von großer Schönheit ift und 
im Abguß vortrefflicdh geraten. 

Ein herzliches Lebewohl von Ihrem Schiller 


An Scdiller [889] 


Sagen Sie mir doch ein Wort, wie die gejtrige Dorlefung 
abgelaufen? denn ein geübter Autor weiß wahre Teilnahme 
von Überraſchung zu unterjheiden, ſowie Höflichkeit und Der: 
ftellung zu würdigen. Zunächſt bitte ih um Mitteilung des 
Stücs, wodurd; mir für diefe Abende ein großes Seft bereitet 
würde. 

Serner ergehet Antrag und Bitte freundlichſt dahin: daß 
Ste mit Ihrem Herrn Schwager und beiden Damen entweder 
Montags ftatt der Komödie oder Dienstags nad! dem Chlab» 
niſchen Konzert bei mir einjpräden, auf alle Sälle aber ein 
freundfchaftlihes Abendeſſen bei mir einnähmen. 

Daß ich indeffen mit dem Celliniſchen Anhang beinahe fertig 
geworden, wird Ihnen auch erfreulich fein. Sie wiljen, daß 
es heine verwünfchtere Aufgabe gibt, als ſolche Refultate auf« 
zuftellen. Wie viel muß man lefen und überlegen! wenn es 
niht auf eine Spiegelfehterei hinauslaufen fol. Aud bin 
ih mit Einfiedeln wegen ber veränderten Mohrenfklapin 
völlig einig und erwarte nur die Anjiht von höhern Orten. 
Ih kenne zwar Ihre Plane nicht, aber indejfen, wenn diefes 
Cuſtſpiel einftudiert wird, könnte man die Rollen Ihrer Ura- 
gödie ausjchreiben, alles überlegen und glei zum Werke 
jhreiten. Doch davon mündli das Nähere. 

Mit lebhaften Wünſchen für Ihr Wohl. 


Weimar, am 5. Sebruar 1803 Goethe 
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An Goethe [890] 
[Weimar, 5. Sebruar 1803] 

Die geitrige Dorlefung, von der id mir eine fehr mäßige 
Erwartung madıte, weil ih mir mein Publikum nicht dazu 
auswählen konnte, iſt mir durch eine recht ſchöne Teilnahme 
belohnt worden, und die heterogenen Beftandteile meines 
Publikums fanden fi wirklih in einem gemeinfamen Zu: 
ftande vereinigt. Die Surcht und der Schreden erwiejen fich 
in ihrer ganzen Kraft, auch die fanftere Rührung gab fi 
duch ſchöne Außerungen Rund — der Chor erfreute allgemein 
durd feine naiven Motive und begeljterte durch feinen lyri⸗ 
fen Schwung, jo daß ich, bei gehöriger Anordnung, mir auch 
auf den Brettern eine bedeutende Wirkung von dem Chore 
verfprechen kann. 

Id habe Bediern mit 3u der gejtrigen Dorlefung eingeladen; 
Sie können aljo, wenn Sie ihn fprechen, abnehmen, wie fich 
dieje neue Erfcheinung in feinem Theaterkopfe darjtellt. Er 
war fehr Hingerifjen und ift von ber theatralifhen Wirkung 
des Chors überzeugt. 

Das Eremplar, aus welchem ich gejtern vorlas, muß ih, der 
Derhältniffe wegen, dem Herzog ſchichen, weil er erwarten 
kann, unter den erjten zu fein, denen ih das Stück mitteile, 
und meine gejtrige Dorlefung davon ſprechen gemadit hat. 
Dielleiht aber kann ich Ihnen doch noch vor Abend ein an 
deres Eremplar verfchaffen. Alsbann wollen wir, wenn es 
Ihnen recht ift, etwa morgen mittag 3ufammenkommen und 
darüber konferieren; denn id wünfchte das Stüd, wenn es 
die Bühne betreten foll, baldmöglichſt zu diefem Gebraude 
einzurichten, um es auch nad Berlin, Hamburg und Leipzig 
verfenden zu können. 

Daß Sie den Cellinifhen Anhang jo weit fertig gebradit, 
höre ich ſehr gerne; es ift in diefer Art von Arbeiten fo etwas 
endlofes, weil fie ihrer Natur nad atomiftifch find und ſich 
ſchwer in eine Sorm bringen laffen. 
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Was Ihre freundlige Einladung betrifft, jo will id meinen 
Schwager erft vernehmen, welden Abend er frei hat, und 
Ihnen noch heute Antwort jagen. 

Leben Sie recht wohl. Sdiller 


An Schiller [891] 


Könnte id} bald erfahren, ob Sie heute abend eingeladner. 
maßen zu mir kommen? Ob nach dem Konzert, oder früher? 
Mögen Sie bei dem ſchönen Wetter Schlitten fahren, fo 

ſchiche ih das Suhrwerk gegen Mittag. 


Weimar, den 8. Sebruar 1803 Goethe 


An Goethe [892] 
(Weimar, 8. Sebruar 1803) 

Wir werden uns heute abend nad! dem Konzerte fämtlich 
bei Ihnen einftellen und uns freuen, etwas Schönes 3u ſehen 
und 3u hören. 

Der Schlitten wird mir und meiner Srau um halb Eins recht 
willkommen fein. Srüher habe ich, da ich ſpät aufgeftanden, 
no einige Geſchäfte zu erpedieren. 

Der Chor hat fi bereits in einen Kajetan, Berengar, 
Manfred, Bohemund, Roger und hippolyt, ſowie die 3wei 
Boten in einen Lanzelot und Olivier verwandelt, jo daß das 
Stüd jest von Perjonen wimmelt. Sdiller 


An Schiller [893] 


Die Mohrin wird. [hon heute über acht Tage können ge 
geben werden. Ich melde das, damit Sie etwa das Theater: 
eremplar des Urauerjpiels gefällig bejchleunigen und die 
Rollen in der näditen Woche abgeichrieben werden können. 
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Man hielte alsdann den 22. ober 24. Eejeprobe, welches ein 
großer Dorfprung wäre. 

Mögen Ste morgen mittag mit mir ejfen? Schelling kommt 
wahrſcheinlich herüber. Mündlich alsdann mehr. 


Weimar, den 12. Sebruar 1803 Goethe 


An Goethe [894] 


[Weimar, 28. Sebruar 1803] 

Es ift gejtern für eine erjte Ceſeprobe recht ordentlich ge- 
gangen. Der Chor wird, wie ih auguriere, gut geſprochen 
werden und Effekt machen. Über einige Dinge, worüber id} 
Sie bitte, gemeinſchaftlich mit mir zu halten und zu waden, 
mündlid. 

Mein Schwager hat ſchon vor drei Tagen die Reußiſche Sa» 
milie auf morgen zum Tee bei fi} eingeladen und würde es 
alſo fehr bedauern, wenn Ihre Abendgefellfhaft morgen zu 
ftande käme. Da auch die zweite Lefeprobe der Braut bald. 
mõöglichſt vor fich gehen muß, jo entſchließen Sie ſich vielleicht, 
Ihre Gefellihaft acht Tage fpäter anzufegen, oder auf den 
Donnerstag zu verlegen. Ein paar Worte bitte ich mir wegen 
deffen und aud wegen der Lefeprobe zur Antwort aus. 
Diefen Abend werde ich fpät fertig werden, weil ich Erem- 
plare der Braut, die für Berlin und Hamburg abgejhidt 
werden, noch durdhkorrigieren muß. Leben Sie recht wohl. 


Säiller 


An Schiller [895] 


Ich will alfo meine Gejellihaft morgen aufgeben und nur 
etwas Mujik zur Probe machen; denn mich verlangt gar jehr, 
den neuen Tenoriſten, fowie die neue Kompojition vom Reiter. 
lied zu hören. 
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über die gejtrige Lefeprobe hoffe ich bald mit Ihnen zu 
[prechen, jo wie man Donnerstag oder Sreitag eine bei mir 
halten kann, wozu ja vielleicht Ihre Srauenzimmer kämen, 
und man fonjt noch einen Sreund einlüde, damit, zugleich mit 
diefem Geſchäft, eine gejellige Unterhaltung entjtünde, an der 
es ohnehin mitunter bei uns gebridt. 

Mögen Sie, wenn Sie heute abend nicht gar zu ſpät fertig 
werden, nody auf ein Stündchen bei mir einfprechen, jo wer« 
den Sie mir willkommen jein. 


Weimar, am 28. $ebruar 1803 Goethe 


An Goethe [896] 


Dorfihtshalber bitte ich Sie, das Theatereremplar der 
Braut von Meſſina fig ausliefern zu laffen. Ich weiß, daß 
hier Jagd darauf gemacht wird, und die Anzeigemaher könn- 
ten desjelben benötigt fein. 

Ich habe meine alten Papiere über die Maltejer vorge. 
nommen, und es fteigt eine große Luft in mir auf, mich gleich 
an diefes Thema zu machen. Das Eijen ijt jegt warm und 
läßt fich ſchmieden. Schiller 


An Goethe | | [897] 


Wenn für die nädften Monate no auf Graff kann ge 
zählt werden und fonft keine Lüdte in dem Perfonale ent» 
iteht, jo ift das Stück möglicherweije zu befegen. Gewinnen 
würde es freilich, wenn die Jagemann fi noch zur Sorel 
entjchließen wollte. Ich will Ihnen die Befegung, wie ich mir 
jie ausgedadt, heute noch zufhiken. Was das Publikum 
etwa an den einzelnen Leiftungen vermißte, müfjen wir durch 
ein gutes Enjemble zu erjegen juchen. Schiller 
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An Schiller [898] 


Mögen Sie wohl beiliegende Austeilung nochmals beher- 
zigen und nad gegenwärtigen Umftänden revidieren, da 
Shall abgeht und Simmermann, Dels und Brand antreten. 
Ob der legte bis dahin brauchbar fein wird, ift eine Srage. 
Einen Bauerbräutigam ſollte er immer vorjtellen lernen. Wie 
ift der Spaziergang durch Europa bekommen ? 


Den 8. März 1803 Goethe 


An Schiller [899] 


Die heutige Probe ging fo gut von ftatten, daß ich gar nicht 
zweifle, das Stüd werde den 19ten gegeben werden können. 
Mögen Sie heute abend zu mir kommen, fo würden wir das 
Ganze nochmals befprehen können um fo mehr, da es mir 
noch in friſchem Andenken iſt. Befehlen Sie überbringern, 
wann er mit der Uutſche kommen foll. 


Weimar, den 10. März 1803 Goethe 
An Schiller [900] 

Mögen Sie mid} wohl heute abend mit Ihrer begenwart 
erfreuen ? 


Und mir indejfen Europa wieder fchidten, damit an dem 
Auszug für Humboldt fortgefahren werde. 


Weimar, den 15. März 1803 Goethe 


An Sdiller [901] 


hierbei das gerettete Denedig. Wenn Sie Zeit haben, 
jo fehen Sie es durch, und wir fprechen heute abend davon. 
mie verlangt fehr, Sie zu fehen. Die verwünſchte Akkla- 
Säiller und Goethe, Briefwedfel II 31 
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mation neuli hat mir ein paar böje Tage gemadit. Be 
fehlen Sie die Stunde der Kutiche. 


Weimar, den 22. März 1803 | Goethe 


An Goethe [902] 


[Weimar, 26. April 1803] 

Cotta wollte Ihnen um zwölf Uhr aufwarten. Wenn Sie 
aber um diefe Seit fpazieren fahren wollen, jo können Sie 
ihm eine Seit bejtimmen, oder er wird Ihnen nach Tiſche auf 
warten. Er bleibt bis zum Abend. Wegen des Bemwußten 
habe ih ihn vorbereitet. Säiller 


An Säiller [903] 


So überrafät uns denn doch das jüngite Gericht! 

Zugleich fende den Nepotian zu gefälliger Beurteilung. 

Meine Wagen find beide lahm, fonjt würde ich heute zu 
einer Spazierfahrt einladen. Nach elf Uhr aber gedenke ich, 
Sie ein wenig zu bejuchen, weil ich mandyes zu beiprehen 
wünjde. Denn morgen nadmittag denke ih nad Jena zu 
gehen. 
Weimar, den 13. Mai 1803 Goethe 


An Säiller [904] 


Bier, mein Bejter, die Papiere, die meine Gegenwart dies 
mal wohl erjegen mögen. Grüßen Sie Cotta ſchönſtens und 
hören fonft feine Entjchlüffe und Befchlüffe. Ich befinde mid 
leidlich, doch muß ich an mehr Bewegung und Anregungen von 
außen denken. Wenn es jo fort geht, konzentriert ſich meine 
ganze Exiſtenz innerhalb des Sömmeringiſchen Waſſers. 
Mein Spiritus wird aufgewartet haben. Ich hoffe in diefen 
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acht Tagen einen tüchtigen Ruck in die Ausarbeitung der 
Sarbenlehre zu tun und denke das Weien einmal derb anzu. 
greifen; jeßt liegt es mir wie eine unabtragbare Schuld auf. 
eben Sie wohl und tätig und mir gewogen. 


Jena, den 15. Mai 1803 Goethe 


An Stiller | [905] 


Da id dur den Eigenfinn des Genius zwiſchen der deut- 
fhen Seitmefjung und der Sarbenlehre hin und wieder ges 
trieben werde, auch nad} einem gefegneten Anfang hoffen kann, 
einigermaßen zu profperieren, wenn id; meinen hiefigen 
Aufenthalt verlängere, fo überlege ich, daß id; mit Herrn Cotta 
eigentlich weiter nichts zu verabreden habe, und daß ich alfo 
gar wohl hier bleiben kann. Sie erhalten daher Sonnabend 
früh durch die Boten einen kurzen Aufjag über die tnpo- 
graphiihen Derhältniffe und eine Quittung über das Geld, 
das Cotta mitzubringen gedenkt. 

Es kann mid ängitigen, daß der Mai fon vorüber und 
von keiner Seite was getan ift. 

Leben Sie reiht wohl und erfreuen ſich Ihres neuen Dramas. 


Jena, am 18. Mai 1803 Goethe 


An Schiller [906] 


Heute abend, mit dem Boten, fende ich den Auffa für Cotta. 
Indeffen grüße id; Sie ſchönſtens durch Überbringern, den id, 
die dhromatifhen Akten zu holen, nad Weimar jchidte, und 
durch welchen ich auch einige Nachricht von Ihnen zu erhalten 
hoffe. 

Wie ift das neulihe Drama abgelaufen und was iſt ſonſt 
Merkwürdiges begegnet ? 

Das Sarbenweien denke ich hauptſächlich dadurch zu för- 
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dern, daß ich aus den Akten das Braudbare ausziehe, die 
unnötigen Papiere verbrenne, das Übrigbleibende in ein Sor- 
mat zufammenfhreiben laffe und nad dem Schema in Orb. 
nung lege. Es wird fih alsdann zeigen, daß ſchon viel getan 
ift, und der Mut, die Lücken auszufüllen, wird zunehmen. 
Leben Sie recht wohl und gedenken mein. 


Jena, den 20. Mai 1803 Goethe 


An Goethe [907] 
Weimar, am 20. Mai 1803 

Bier fende ih Ihnen die Doßifche Profodie wieder; ih bin 
nit weit darin gekommen. Man kann fi gar zu wenig 
Allgemeines daraus nehmen, und für den empiriichen Ge—⸗ 
braud, etwa zum Anfragen in zweifelhaften Sällen, wo fie 
vortrefflidde Dienfte tun könnte, fehlt ihr ein Regijter, wo man 
jih das Orakel bequem holen könnte. Ihr Gedanke, fie zu 
jhematifieren, ift das einzige Mittel, fie brauchbar zu machen. 

Die Hermannsſchlacht habe ich gelefen und mid) zu meiner 
großen Betrübnis überzeugt, daß fie für unferen Swed völlig 
unbraudbar ift. Es ift ein Raltes, herzlofes, ja fragenhaftes 
Produkt ohne Anfhauung für den Sinn, ohne Leben und 
Wahrheit, und die paar rührende Situationen, die fie enthält, 
find mit einer Gefühllofigkeit und Kälte behandelt, daß man 
indigniert wird. 

Mein kleines Luftfpiel hat das Publikum fehr beluftigt und 
macht fih aud wirklich recht hübſch. Es ift mit vieler guten 
Laune geipielt worden, ob es glei nicht zum beiten ein- 
jtudiert war und unfere Schaufpieler, wie Sie wilfen, gern 
jubeln, wenn fie nit durch den Ders in Reipekt erhalten 
werden. Da Plan und Gedanke nit mein gehörten und die 
Worte ertemporiert wurden, jo habe id mich um die Vor—⸗ 
jtellung ſelbſt keines Derdienites zu rühmen. 





diert werden, weil Graff und Becker in dem Niemeyeriſchen 
Stüd viel zu tun haben, das man ehrenhalber in Cauchſtädt 
produzieren muß. 

Jh wünjde Ihnen Glük, daß Sie jih Ihr Gut mit Dor- 
teil vom Hals geſchafft haben und jegt wieder ein freier Mann 
find. 

Leben Sie reht wohl. Was Cotta uns neues mitbringt, 
werd’ ih melden und zugleih ein paar Gedichte mitjchicken, 
die in diefen Tagen entjtanden. Schiller 


Ich vergaß, Ihnen von dem jungen Schaufpieler Grimmer 
zu jchreiben, den ich neulich habe leſen laſſen. Ich ſchöpfe 
recht gute Hoffnung von ihm, er lieft mit Sinn und weiß den 
Ton abzuwedfeln, das Leidenihaftlihe trägt er mit Wärme 
und die Verſe mit Einſicht vor; es ift gewiß etwas von ihm 
zu hoffen. 

Da ih nun zugleih vernehme, daß einige unferer Schaus 
ipieler, ich weiß nit warum, gegen ihn wirken, fo gebe ih 
Ihmen zu bedenken, daß dies gerade einer der ſeltenen Sälle 
ift, wo man einen jungen, bildungsfähigen Menſchen von An- 
jtand und Sigur unter ſehr mäßigen Bedingungen auf die 
Probe bekommen kann, und was bejonders zu feinen Bunjten 
fein möchte, ijt diejes, daß er fi faft mehr zu Männer. als 
Jünglingsrollen zu qualifizieren ſcheint. Da wir diefen Winter 
nun vollends einige größere Slüge machen wollen, wozu unjer 
Perfonal nicht hinreiht, da auch diefen Sommer zu Cauch—⸗ 
ftädt Partie von ihm zu ziehen ift, jo kann id} mir’s nicht 
verfagen, Ihnen zum Dorteil des jungen Manns zu reden, 
der mir auch jetzt ſchon wenigftens jo viel als Cordemann wert 
ift und außerdem durch fein Benehmen Achtung und Sutrauen 


einflößt. 
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An Schiller . [908] 


Mit ein paar Worten muß id Ihnen nur fagen: daß es 
mir diesmal bis auf einen gewiffen Grad mit der Sarben- 
lehre zu gelingen ſcheint. Id} jtehe hoch genug, um mein ver- 
gangenes Weſen und Treiben hiſtoriſch als das Schickſal eines 
Dritten anzufehen. Die naive Unfähigkeit, Ungeſchicklichkeit, 
die paffionierte Heftigkeit, das Sutrauen, der Glaube, die 
Mühe, der Sleiß, das Schleppen und Schleifen und dann 
wieder der Sturm und Drang, das alles madt in den Papieren 
und Akten eine recht intereffante Anſicht; aber unbarmherzig 
erzerpiere ich nur und ordne das auf meinem jegigen Stand» 
punkt Braudybare, das übrige wird auf der Stelle verbrannt. 
Man darf die Schlaken nicht ſchonen, wenn man endlich das 
Metall heraus haben will. 

Wenn ich das Papier los werde, habe ich alles gewonnen; 

denn das Hauptübel lag darin, daß id, ehe id} der Sadıe 
gewadhjen war, immer wieder einmal jchriftlic anſetzte, fie 
zu behandeln und zu überliefern. Dadurd gewann ich jedes» 
mal! Nun aber liegen von einem Kapitel mandymal drei Auf. 
jfähe da, wovon der erjte die Erſcheinungen und Verſuche Icb- 
haft darftellt, der zweite eine beifere Methode hat und beffer 
gefchrieben ift, der dritte auf einem Höheren Standpunkt beides 
zu vereinigen fucht und doc den Tlagel nit auf den Kopf 
trifft. Was ift nun mit diefen Verſuchen zu tun? fie auszu- 
faugen, gehört Mut und Kraft, und Refolution, fie zu verbren, 
nen, denn fchade ift’s immer. Wenn ich fertig bin, injofern id 
fertig werden Rann, jo wünſche id} mir fie gewiß wieder, um 
mid; mir ſelbſt hiftorifch zu vergegenwärtigen, und ih komme 
nit zum öiel, wenn ich fie nicht vertilge. 

Und fo viel von meinen Sreuden und Leiden. Schreiben Sie 
mir auch bald was, wie es Ihnen geht. 

Hermann und fein Gefolge hat ſich alſo jchleht erhibiert. 
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LU 
Das goldene Seitalter hat feine Nachkömmlinge nicht fonder- 
lich verforgt. 

eben Sie recht wohl. 
Jena, den 22. Mai 1803 Goethe 


fin Goethe [909] 
Weimar, 24. Mai 1803 

Ih wünfhe Ihnen Glük, daß Sie ſich Ihres Stoffs fo 
gut erwehren. Möchten Sie einmal alle diefe Schlachen aus 
Ihrem reinen Sonnenelement herausfähleudern, wenn auch ein 
Planet daraus werden follte, der fi} dann ewig um Sie herum 
bewegt. 

Ich habe jet auch meine Not mit dem Stoffe anderer Art; 
denn da ich eben daran bin, ein Wort über den tragiichen 
Chor zu jagen, weldhes an der Spige meiner Braut von Meſ⸗ 
fina ftehen joll, jo drüdt das ganze Theater mitfamt dem 
ganzen öeitalter auf mich ein, und ich weiß kaum, wie id} 
es abfertigen foll. Übrigens intereffiert mich diefe Arbeit, ich 
will ſuchen, etwas recht Ordentliches zu jagen und der Sache, 
die uns gemeinfam wichtig ift, dadurch zu dienen. 

Mit Cotta ift neulich alles abgetan worden, wie Sie «es 
wünfchen. über den Drud der Natürlihen Tochter werden 
Sie ſelbſt Srommann feine Injtruktionen geben. Ehlers habe 
ich die zehn Louisdor auf Cottas Rechnung pränumeriert. 

Cotta ſcheint wegen Cellinis beiferen Mut zu haben; es 
find wenigitens viele Eremplare davon auf Kommiffion be» 
jtellt worden, jo daf das Werk doch nun von dem Strom des 
Handels und der Literatur ergriffen worden. Er hat mir kein 
Eremplar davon geben können, ih muß mir aljo eins von 
Ihnen ausbitten. 

Humboldt hat wieder gefchrieben und läßt Sie jchönftens 
grüßen. Es ift ordentli Krankheit, wie er mitten in Rom 
nad dem überfinnlichen und Unfinnliden ſchmachtet, jo daß 
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KILL II I — — — 
Schellings Schriften jet feine heftigjte Sehnfucht find; er wird 
ihn nun bald ſelbſt zu fehen bekommen und dann wahrſchein— 
ih im Datikan die Geſpräche beim jenaiihen Suchsturm er- 
neuern. Id} z3weifle, ob er es lange dort aushalten wird. 

Hier jchicke ih Ihnen einige poetifche Sabrikate. Das Sieges- 
feſt ijt die Ausführung einer Idee, die unfer Kränzdien vor 
anderthalb Jahren mir gegeben hat, weil alle geſellſchaftlichen 
Lieder, die nicht einen poetiſchen Stoff behandeln, in den plat- 
ten Ton der Sreimäurerlieder verfallen. Ic} wollte alfo gleid 
in das volle Saatenfeld der Ilias hineinfallen und mir da 
holen, was ih nur fchleppen könnte. 

Leben Sie recht wohl, und bleiben Sie auch nidyt zu lange. 
Selter, höre ih, reift am 1. Juni von Dresden ab. 

Sdiller 


An Schiller [910] 
Hier ũberſchiche ih meine Lieder mit Bitte, das Einzelne 
und Ganze zu beherzigen. Aud dem fünften eine Überſchrift 
3u geben. 
Heute abend jeh? id Sie ja wohl bei mir. 
Weimar, den 15. Juni 1803 Goethe 


An Schiller 1911] 


hier das erſte Konzept. Laffen Sie uns das Eiſen, da es 
heiß ift, ſchmieden! Wenig wird zu brauden fein. Zu man— 
cherlei Betrachtungen gibt diefer erſte Derjuh Anlaß. 

Mündlih mehr. Mögen Sie wohl heute kommen und warn? 


Weimar, den 23. Juni 1803 Goethe 


An Schiller [912] 


Wegen dem Drud des verſchiedenen 3euges, das ich in die 
Welt fende, bin ich hier, um mit Srommann Abrede zu neh 
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men, der in feiner Sache gut eingerichtet ift, und dem es an 
einem fürtrefflihen Maitre en page nicht fehlt. Daher dies 
Geihäft mit wenigem abgemacht ijt. 

Loder ijt eben von Halle zurüdtgekehrt, wo er ji ein Haus 
gemietet hat. Wenn ich mit ihm über feinen neuen Zuſtand 
ſpreche, fo freut mich's herzlid, daß feine Würfel jo gefallen 
find. Welcher Lebemann möchte gern wie wir anderen wuns- 
derliden Argonauten den eigenen Hahn über die Iſthmen 
Ihleppen? Das find Abenteuer älterer, unfähiger Sciff- 
fahrer, worüber die neue aufgeklärte Technik lächelt. Der» 
jäumen Ste ja nicht, fi in Halle umzufehen, wozu Sie fo 
mandyen Anlaß finden werden. Ob ich überhaupt komme? 
weiß ich nicht. Die noch drei brauchbaren Monate nad) meiner: 
Weife zu nußen und das von außen Geforderte notdürftig 
zu leiften, ift jet mein einziger Wunid. 

Das altdeutfche wiedererftandene Drama - bildet ſich mit 
einiger Bequemlichkeit um. Ic wüßte nicht zu jagen, ob fich’s 
organifiert oder Kriftallifiert ? welches denn doch zuleht nadı 
dem Sprachgebrauch der verfdjiedenen Schulen auf eins hin- 
auslaufen könnte. 

übrigens bekömmt es uns ganz wohl, da wir mehr an 
Natur als an Sreiheit glauben und die Sreiheit, wenn fie ſich 
ja einmal aufdringt, gefhwind als Natur traktieren; denn 
ſonſt wüßten wir gar nidyt mit uns ſelbſt fertig zu werden, 
weil wir ſehr oft in den Sall kommen wie’ Bileam, da zu 
jegnen, wo wir fluchen follten. 

Möge Ihnen viel Sreude auf Ihrer Sahrt gewährt fein; 
denn es ift für Sie doch immer eine große Refignation, ſich in 
das zu begeben, was man Welt heißt: in das abgeſchmackte, 
momentane Bruchſtück, das recht artig wäre, wenn fie es nicht 
wollten für ein Banzes gelten lajfen. 

Su der Beilage fage ich nichts, weil fie fich ſelbſt gewaltig 
ausfpridt. Es ift Ihnen aber vielleicht in diefem Moment doc 
bedeutend genug. 
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Nur daß Sie körperlich nicht leiden mögen, wünſche id 
und wenn’s möglid ijt, daß Sie fi in der Bewegung des 
Strudels behaglich finden. Ich erwarte kein Schreiben von 
Ihnen, nur ein freundliches Willkommen, wenn wir uns wie 
derjehen, da ich manche Sonderlicdgkeiten werde zu erzählen 
haben. 


Jena, 56. Juli 1803 Goethe 


An Goethe [913] 
Laudftädt, den 6. Juli 1803 

Ih kann die Jagemann nidht abreifen lafjen, ohne Ihnen 
ein Kleines Cebenszeichen zu geben. Es gefällt mir hier bis 
jet fehr wohl, der Ort und die Gelegenheiten für die Ge 
jellfhaft haben einen freundlichen Eindruck auf mid gemacht, 
und wenn man ſich einmal friſch rejolviert, gar nichts zu tun, 
jo läßt fih’s unter dem Treiben einer Menge, die auch nichts 
zu tun hat, ganz leidlich müßig gehen. Länger freili als 
acht oder zwölf Tage möchte ich einen ſolchen Zuſtand nicht 
aushalten. 

Das Theatergebäude hat mid in diefer Rurzen Seit feine 
Dorzüge und auch feine Mängel erfahren laffen. Was die 
leßteren betrifft, fo finde ih, daß die Stimmen an Deutlichkeit 
verlieren, bejonders aber ift das Dad; wegen feiner Sorm und 
dünnen Bauart der Witterung zu fehr ausgefegt. In der 
Braut von Meffina fiel ein Gewitter mit viel Regen ein, 
welcher jo heftig jchallend auf die Dachung flug, daß man 
ganze Diertelftunden lang auch keine einzige zufammenhän- 
gende Rede verjtehen konnte, wie jehr die Schaufpieler auch 
ihre Stimmen anjtrengten. Und den Tag darauf, wo id} das 
leere Schaufpielhaus befichtigte, fah man die häflichen Spuren 
des hereingedrungenen Regens an der ſchön gemalten Dede. 

Die natürlie Tochter hat vielen Beifall gefunden, befon- 
ders die legte Hälfte, wie dies au in Weimar der Sall war. 
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Einige Bemerkungen, die ich bei diefer Gelegenheit gemacht, 
will ih Ihnen mündlich mitteilen. Die Jagemann hat jid, 
ohngeadhtet fie heifer war und gar nicht glaubte, ſpielen zu 
können, ſehr gut gehalten, und dann hat Bedter audy recht gut 
gefproden, und auch Haide hat Beifall gefunden. 

Es führt zu nüßlichen Betradytungen, zuweilen ein anderes 
Publikum zu fehen, und hier ift noch dazu ein doppeltes, weil 
der Sonntag ganz andere Menſchen in der Komödie verfammelt. 

Ich werde vielleiht die Mara, die ich zu Weimar verfäu- 
men mußte, bier oder in Kalle noch hören. Auf den Sall, daß 
fie hierher kommt, habe ich mid} auf Anſuchen der Badegefell- 
ihaft bei den Wöchnern verbürgt, daß es Ihnen nicht zuwider 
fein werde, zu diefem Konzert das Schaufpielhaus zu nehmen. 
Jh muß dem Genajt das Seugnis geben, daß er recht wad. 
fam und eifrig fürs Ganze forgt und auf den Nutzen der 
Kaffa, fowie auf die Ehre der Geſellſchaft bedacht iſt. 

An Schmalz, der zur natürliden Tochter hier war, habe 
ih eine ſehr jhäßbare Bekanntſchaft gemacht, und diefer ein- 
zige Abend hat uns einander gleich recht nahe gebradt. Es 
ift eine Sreude, mit einem fo Klaren, jovialen und rüftigen 
Geihäftsmann zu leben, der weder Pedant noch affektiert ift. 
Auch Niemeners waren an jenem Abend hier, und id) habe 
ihnen verſprechen müffen, diefe Woche nach Halle zu kommen. 
Leider werde ich Wolfen dort nicht finden, da er ins Pyrmon⸗ 
ter Bad gereift ijt. Der Herzog von Württemberg hat fid 
hier fehr angenehm betragen und alles in gute Laune gejeßt; 
die erften Seiten meines Hierfeins find durch ihn fehr belebt 
und erheitert worden. Sonft iſt die Gefellihaft hier ziemlich 
behaglich, zutraulih und fröhlid, nur muß man es mit der 
Ausbeute des Geſprächs niht genau nehmen. Mit einigen 
jungen Männern, bejonders aus Berlin, habe id} indeſſen doc 
verfchiedene nit uninterefjante Unterhaltung gehabt. 

Leben Sie wohl, und laffen Sie den alten Göß nur recht 
vorwärts fehreiten. Menern viele Grüße. Stiller 
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An Goethe [914] 
Weimar, 9. Auguft 1803 

Dem überbringer bdiefes, Herrn Arnold aus Straßburg, bitte 
id; Sie, einige Augenblide zu ſchenken und ihm ein freund: 
lies Wort zu fagen. Er hängt an dem deutjhen Wefen mit 
Ernft und Liebe; er hat ſich's ſauer werden laffen, etwas zu 
lernen, und reift mit den beiten Dorjägen zurüd, um etwas 
Würdiges zu leiften. Don Göttingen, wo er jtudiert, und von 
Straßburg, wo er bie ſchreckliche Revolutionszeit verlebte, 
kann er Ihnen manches erzählen. 

Sie find mir neulid ganz unvermutet entwifcht, nachdem 
id} von Jena zurüdkgekommen; aber id; höre von Mlenern, 
daß Sie übermorgen wieder hier jein werden. Ih wünſche gute 
Geſchäfte, id} felbit ftehe noch immer auf meinem alten Sled 
und bewege mid um den Waldjtättenfee herum — die Reife 
nach Jena an dem heißen Tage hat mid aber jo angegriffen, 
dag ic fie jegt noch fühle Was jagen Sie dazu, daß nun 
auch die Literatur-deitung aus Jena auswandert ? 

Leben Sie recht wohl, und kommen Sie bald mit guten 
Srüdten Ihrer Einfamkeit zurüd. Schiller 


An Goethe [915] 


Ich bin von der Hite und dem verwünſchten Barometerjtand 
fo angegriffen, daß ich mid nicht entichließen kann, vor die 
Türe zu gehen, audy bin ich keines ordentlihen Bedankens 
fähig. 

Sühle ich mich erleichtert, fo ſeh' id} Sie vielleiht heut abend 
nad; dem Nachteſſen noch ein Stündchen. Haben Sie irgend 
ein Novum zum Lefen, jo bitte ich darum. Schiller 


An Schiller [916] 


Heute iſt es das erjtemal, da mir die Sache Spaß macht. 
Sie follten den Wuft von widerſprechenden und -ftreitenden 
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Nachrichten jehen ! ich laſſe alles heften und regaliere Sie viel 
leiht einmal damit, wenn alles vorbei ift. Nur in einem fol 
hen Moment kann man am Moment Intereffe finden. Nach 
meinem Nilmeſſer kann die Derwirrung nur um einige Grade 
höher fteigen, nachher fett fich der ganze Quark wieder nadı 
und nad, und die Landleute mögen dann fäen! I freue 
mich Ihrer Teilnehmung und fehe Sie bald. 


Weimar, den 6. September 1803 Goethe 


An Goethe [917] 
[Weimar, 12. September 1803] 

Es kommen mir heute fo viele dringende Brieferpeditionen 
zufammen, daß id} vor neun Uhr nicht fertig werden und aljo 
nit kommen kann. 

Aus beiliegendem Brief erfehen Sie leider, daß unfer Sreund 
humboldt einen harten Derlujt erlitten hat. Schreiben Sie 
ihm, wenn Sie können, ein Wort des Anteils. Er dauert mid} ' 
jehr, weil gerade diejes Kind das hoffnungsvollfte war von 
allen. 

Den Brief erbitte ich mir wieder zurüd. Sdiller 


An Goethe [918] 
|Weimar, 16. September 1803] 

Ich höre, daß Sie heute eine Lejeprobe von Julius Cäfar 
haben, und wünſche guten Sukzeß. Mich fperrt ein heftiger 
Schnupfen noch 3u Haufe ein und macht mir den Kopf fehr 
mülte. 

Die zwei theatralifhen Rekruten habe id} geftern gejehen, 
fie ftellen fich recht gut dar, und mit dem Dialekt des einen 
geht’s doch noch leidlicher, als ich erwartet hatte. Don ihrem 
guten Willen wird mehr als von ihrem Talent zu hoffen fein. 

Grüner hätte großes Derlangen in der Jungfrau von 
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Orleans als Gejpenft aufzutreten. In mandyer Rüdficht würde 
ihm diefe Art der Einführung nit ungünjtig fein. Außerdem, 
daß die Rolle Klein und aljo jehr genau einzulernen ift, kann 
fie auch mit einer gewiljen ernſten Monotonie gefprodhen wer: 
den und verlangt wenig Bewegung. Das Seltjame wird fid 
darin mit dem Neuen gut verbinden, und Graff, der jid jet 
des Umziehens wegen mit diefer Rolle nur plagt, wird gern 
davon befreit werden. 

Bediern habe id} noch nicht allein ſprechen können. 

Leben Sie reht wohl. Ih wünſche fehr, Sie bald wieder 
zu fehen. Sdiller 


An Schiller [919] 


Schreiben Sie mir doc, wie Sie fih befinden, und ob Sie 
heute abend ins Schaufpiel gehen können, ich fehe Sie heute 
auf alle Sälle. Indeffen bitte ih um Ihren Rat. Indem id 
daran denke, KHumboldten etwas Sreundliches zu erzeigen, jo 
fällt mir ein, ihm die natürliche Tochter ſtückweiſe zu ſchicken. 
Zugleich aber auch das Bedenken, daß der Derluft eines Kin- 
des der Gegenſtand iſt. Soll man hoffen, durd die nadıge- 
ahmten Schmerzen die wahren zu lindern, oder joll man fid 
vor dem ftoffartigen Eindruck fürditen ? 

Ich wünſche zu hören, daß Sie wieder wohl find. 


Weimar, am 17. September 1803 Goethe 


An Goethe 1920] 

[Weimar, 17. September 1803] 

Id denke diefen Abend ins Schaufpiel zu Kommen, auf dem 

kurzen Weg kann ich mid} ſchon verwahren. übrigens plagt 

mid nod der Katarrh, und id muß ihm abwarten, wenn 
er nicht hartnädkig werden joll. 
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Sernow fagte mir, daß ihm Cotta bei feiner Durchreiſe ge» 
fagt, er wolle die natürlihe Tochter, wie fie fertig fel, an 
Humboldt ſchicken. Sie könnten es aljo, dächt' ich, diefem über- 
lafien und es ihm etwa noch felbjt auftragen. Das Paket 
kommt zu einer Seit an, wo der Derluft nit mehr ganz neu 
ist, und in diefem Sall kann das Werk des Dichters eher eine 
gute als ſchlimme Wirkung tun. 

Wollten Sie wohl die Güte haben und fi, da heute Boten. 
tag ijt, den Katalog der Schweizergejchichte und etwa der deut⸗ 
ſchen Reichsgejhidhte von Dulpius kommen laſſen? 

Ich freue mich, Sie heute zu ſehen. Wenn Sie in die Kos 
mödie fahren oder aus derjelben, jo nehmen Sie mich wohl mit. 

Sdiller 


An Stiller [921] 


Möchten Sie wohl beikommendes Blatt an Sichten abgehen 
laffen? Leider fteht die ganze Sache nit erfreulich; Sichte 
iteht bei feinem großen Deritande noch im Wahn, als könnte 
man vor Gericht auf feine eigene Weiſe recht behalten, da 
es doch daſelbſt hauptjählichh auf gewiſſe Formen ankommt. 
Auch ift, wie Sie aus dem Blättchen ſehen werden, Salzmann, 
der von Grund aus nichts taugt, abzuſchaffen. Mic} verlangt 
jehr, Sie zu fehen. Möchten Ste wohl bei dem ſchönen Tage 
heute mittag mit nad) Tiefurt fahren? I habe mich anmel- 
den lafjen, und man wird Sie gewiß auch jehr gern fehen; id 
würde nad Zwölf Uhr kommen, um Sie abzuholen. 


Weimar, am 23. September 1803 Goethe 


An Goethe [922] 
[Weimar, 23. September 1803] 

Weil ich diefen Sommer Wochen und Monate verſchwendet, 
fo muß ih jegt wohl Tage und Stunden zu Rate halten. Id 
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kann alfo Ihre freundfchaftlihe Einladung, nach Tiefurt zu 
fahren, nit annehmen. Dielleiht mögen Sie bei Ihrer Rück⸗ 
Runft bei mir vorſprechen, oder ih Komme gegen fünf Uhr 
zu Ihmen; denn die jpäten Abendftunden find mir zumeilen 
günftig zur Arbeit und müffen die Morgenftunden erfegen, 
die verloren gehen. Wir könnten vielleiht eine Einrichtung 
treffen, uns öfters zwiſchen drei und fünf Uhr zu fehen und, 
indem wir den Tag in der Mitte zerfchneiden, zwei daraus 
zu madıen. 

Leben Sie reht wohl. Schiller 


An Schiller [923] 


Mit einer fehr unerfreulihen modernen Römerin jende ich 
Ihnen einen intereffanten Brief von Johannes Müller und 
frage an, ob wir uns diefen Nachmittag etwa irgendwo begeg- 
nen könnten. Um ſechs Uhr iſt Hauptprobe vom Julius Cäfar. 


Weimar, am 30. September 1803 Goethe 


An Goethe [924] 


[Weimar, 2. Oktober 1803] 
Diefen Dormittag gehe ich nad! Jena, weil meine Schwie- 
germutter auch dieſen Weg macht, ich nehme einen großen 
Eindrud mit, und über adıt Tage bei der 3weiten Dorjtellung 
des Cäſar werde ich Ihnen etwas darüber jagen können. Es 
ift Reine Stage, daß der Julius Cäſar alle Eigenſchaften hat, 
um ein ordentlicher Pfeiler des Theaters zu werden: Intereffe 
der Handlung, Abwechſſung und Reichtum, Gewalt der Leiden. 
Ihaft und ſinnliches Leben vissasvis des Publikums — und 
der Kunft gegenüber hat er alles, was man wünſcht und 
braucht. Alle Mühe, die man alſo noch dran wendet, iſt ein 
reiner Gewinn, und die wachſende Dollkommenheit bei der 
Doritellung diejes Stüdes muß zugleich die Sortfchritte unferes 
Theaters zu bezeichnen dienen. 
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Sür meinen Tell ijt mir das Stück von unfhäßbarem Wert; 
mein Schifflein wird auch dadurch gehoben. Er hat mid, gleich 
gejtern in die tätigfte Stimmung gejeßt. 

Auf den Donnerstag fpäteltens denke ich Sie wieder hier 
zu jehen. Wollen Sie die Güte haben und mir zwei Seilen 
an Trapizius mitgeben wegen Ihrer Simmer im Schloß? Id 
entgehe durch diefen Ausweg der Derlegenheit, bei den Sreun- 
den zu logieren, wo ich meine Sreiheit und meinen Swed 
verlieren würde. 

Was made ih mit den zwei Bänden Büderkatalog? Soll 
id} fie in Ihrem Namen der Bibliothek zurüdgeben? 

Leben Sie recht wohl, und mögen Ihnen diefe Woche bie 
beiten Gedanken erſcheinen! Sdiller 

Um zehn Uhr wuünſchte ich wegzufahren. 


An Schiller [926] 


Ich habe mid ſehr über das geftern Geleiftete gefreut, am 
meijten durch Ihre Teilnahme. Bei der nächſten Dorjtellung 
ſchon hoffe ich, die Erfcheinung zu fteigern; es ift ein großer 
Schritt, den wir gleih zu Anfang des Winters tun. 

Ich will gern geftehen, daß ich es audy in dem Sinn unter- 
nahm, Ihre wichtige Arbeit zu fördern; für mein Dornehmen 
habe ich auch ſchon Dorteil daraus gezogen. 

Ein Blatt an Trapizius liegt bei. Möge Ihnen das ein- 
fame öimmer reht gute Stimmung geben. 

Die zwei Bände Bücherkatalog erhält die akademie Bib- 
lfiothek zurüd, wogegen ich einen ausgejtellten Settel erhalte. 

Leben Sie beitens wohl. 


Weimar, am 2. Oktober 1803 Goethe 


An Sgiller [926] 


Bier der Kaufmann von Denedig mit Bitte um gefällige 
übernahme der Revifion und der Proben. Über die Austeilung 
Sälller und Goethe, Briefwediiel 11 32 
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denken Sie beim Durchleſen nochmals nad, und wir ſprechen 
darüber. Dielleiht mögen Sie morgen abend um ſechs Uhr 
zu mir kommen, es wird allerlei dramatiſch⸗muſikaliſche Pro 
ben geben. Hierbei ein Eremplar Taſchenbuch. 


[Weimar,] am 29. Oktober 1803 | Goethe 


An Goethe [927] 


Da ih weder von Ihnen etwas fehe noch höre, jo muß id 
doch nad den äuftänden fragen. Don einigen Jenaifchen 
Steunden, die indes hier waren, habe id} erfahren, daß man 
Sie nit fieht, welches ein ganz gutes Zeichen ift, daß Sie 
einen beſſeren Umgang haben. Id} bin hier auch fleißig, weil 
ih mid durch gar nichts zerftreue und felbjt keine Komödie 
befuhe. Wenn id in diefer Wärme bleibe, jo kann id} doch 
gegen den März fertig werden. 

Paulus hat von Würzburg keine befondern Erwartungen, 
welches wohl 3u glauben ift. Aber von den jenaiſchen Zu—⸗ 
jtänden höre id Gutes, die Sahl fcheint ſich no nicht auf 
eine merkliche Art vermindert zu haben, da einige Aubditorien 
ganz voll gepfropft fein follen. Die Philofophie verſtummt 
nidyt ganz, und unſer D. Hegel foll viel Zuhörer bekommen 
haben, die felbjt mit feinem Dortrag nit unzufrieden find. 
Ohne Sweifel haben Sie in Jena davon gehört, daß bei den 
Studenten ein großes Derlangen jid} zeigt, bei dem Ritter zu 
hören. Man fagte mir, daß die Studenten bei dem Herzog 
bittlid darum einkommen wollen, ihn zum Profeffor zu 
madyen. Es möchte wohl gut fein, ihn feſt zu halten, weil er 
do einen Ruf hat und bei der allgemeinen Bewegung aud 
könnte weggeführt werden. Da Gotha fehr für ihn ift, fo 
würde dies nit nur keine Schwierigkeiten haben, fondern 
vielleicht bei Gotha noch dazu dienen können, den Niethammer 
zur Öegengefälligkeit auch anzunehmen. 
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Die Herzogin Mutter wünjhte gar fehr den Grafen Brühl, 
der morgen hierher kommt und nur bis auf den Dienstag 
bleibt, mit den Brüdern zu regalieren, weil er ein Stück mit 
Masken haben will, jie hat mir ihr Derlangen jehr nah ge 
legt, und will ich es Ihnen alſo auch empfehlen. Wenn es 
irgend möglidh, fo lafjen Sie dod den Montag die Brüder 
fpielen, es kann ja noch ein ander kleines Stüd damit ver- 
bunden werden. 

Herzlich grüße id} Sie und bitte, mir bald ein Lebenszeichen 
zu geben. 


Weimar, 9. November 1803 Sdiller 


An Goethe [928] 


[IDeimar, 14. November 1803] 

Man bittet mid, Sie darum anzugehen, daß auf den Mitt- 
woch Wallenfteins Lager möchte zu den Brüdern geſpielt wer- 
den, weil Beſchort eine Anjchauung zu diejem Stück zu be- 
kommen wänidte, das in Berlin jegt auch foll geipielt wer: 
den. Auch Brühl fähe es gern, und es geihähe alfo mehrern 
dadurd ein Gefallen. 

Weil wir jet drei Schaufpieler mehr haben, fo riet ih 
an, die drei mitjprechenden Statiften, nämlidy den Kroat, den 
Schwyzer und den zweiten Kürafjier mit unfern drei neuen 
Schaufpielern zu befegen, jo kann das Stück durhaus friſch 
weggefpielt werden. 

In der Komödie fehe ich Sie heute wohl? Scäiller 


An Schiller ' [929] 


Wenn id nicht beizeiten fchreibe, fo unterbreche id fpäter 
noch jchwerer das Stilljhweigen; alſo will ich nur jagen, daß 
ich diefe paar Tage vorerft angewendet habe, um Antworten 

32” 
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und Promemorias in allerlei Gejchäften los zu werden. Man. 
herlei auf das neue kritiſche Inftitut Beziehendes, das auf 
eine wunderliche Weiſe zu florieren verjpriht, hat mich auch 
beihäftigt. Zunächſt brauche ich vielleiht at und mehr Tage 
zur Redaktion des Programms, über die Kunftausftellung und 
das Polygnotifhe Wefen. Iſt diefes in Druckers Händen, fo 
will id} fehen, ob’s nicht möglich ift, irgend etwas Erfreuliches 
3u produzieren. (beht es nicht, fo werde ich auch deshalb 
mid zu tröften wiljen. 

Recht angenehme Stunden habe ich mit Schelver, Kegel und 
Sernow zugebradt. Der erfte arbeitet, im botanifhen Sadı, 
fo ſchön aus, was ich fürs Rechte halte, daß ich meinen eignen 
Ohren und Augen kaum traue, weil ich gewohnt bin, daß 
jedes Individuum fih, aus närrifher Sudt originaler An- 
maßung, vom ſchlichten Weg fortfhreitender Potenzierung, mit 
fragenhaften Seitenfprüngen fo gern entfernt. 

Bei Hegeln ift mir der Gedanke gekommen: ob man ihm 
nicht, durch das Technifche der Redekunft, einen großen Dorteil 
ſchaffen könnte. Es ift ein ganz vortrefflidyer Menſch; aber 
es jteht feinen Außerungen gar zu viel entgegen. 

Sernow ift, in feiner Art, gar brav und hat eine jo redliche 
und rechtliche Anficht der Kunfterfheinungen. Wenn ih mit 
ihm jpreche, fo ift mir’s immer, als käme id} erjt von Rom 
und fühle mich, zu einiger Beihämung, vornehmer als in der 
fo viele Jahre nun geduldeten Niedertraht nordifcher Um⸗ 
gebung, der man ſich dody audy mehr oder weniger ajjimiliert. 

Es ijt merkwürdig, daß das Hijtorifche, das fo viel ift, wenn 
es würdige begenftände behandelt, auch etwas an und für 
fi werden und uns etwas bedeuten kann, wenn der Gegen⸗ 
ſtand gemein, ja fogar abfurd ift. 

Doch das deutet von jeher auf einen jämmerlidyen Zuſtand, 
wenn die Sorm alle Koften hergeben muß. 

Die Herren find übrigens fort und gehen fort, und es fällt 
niemanden ein, als ob dadurch etwas verloren ki. Man läutet 
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zum (Grabe des tüdtigften Bürgers allenfalls nody die Stadt 
zufammen, und die überbleibende Menge eilt mit dem lebhaften 
Gefühl nad Haufe, daß das löbliche gemeine Wefen vor wie 
nad} beitehen könne, werde und mülfe. 

Und fomit leben Sie wohl, leiften Sie das Beſſere, injofern 
es Ihmen gegönnt ift. Sagen Sie mir etwas von Seit zu Seit, 
ich will mir zum Geſetz machen, wenigitens alle acht Tage zu 
fchreiben, um von meinen Suftänden Nachricht zu geben. 
Jena, am 27. November 1803 Goethe 


An Goethe [930] 


Weimar, 30. November 1803 

In meiner jehigen Ein» und Abgeſchloſſenheit erfahre ich 
nur an dem immer kürzeren Tagesbogen, daß ſich die Seit 
bewegt. Durch den Mangel an aller 3erftreuung und durch 
ein vorfäßliches Beharren erhalte ich fo viel, daf meine Arbeit 
wenigitens nicht ftillfteht, obgleich meine ganze Phnjik unter 
dem Drud diejer Jahrszeit leidet. 

Ihr Brief zeigt, daß Sie heiter find, und mit Dergnügen 
jehe ich, daß Sie mit Hegeln näher bekannt werden. Was ihm 
fehlt, möchte ihm nun wohl ſchwerlich gegeben werden können, 
aber diefer Mangel an Darftellungsgabe tft im ganzen der 
deutiche Hationalfehler und kompenjiert ſich, wenigjtens einem 
deutihen Suhörer gegenüber, durch die deutfche Tugend der 
Gründlikeit und des redlihen Ernites. 

Suchen Sie dody Kegeln und Sernow einander näher zu 
bringen; idy denke, es müßte gehen, dem einen durdy den an- 
dern zu helfen. Im Umgang mit Sernow muß Hegel auf eine 
Lchrmethode denken, um ihm feinen Idealismus zu verjtän- 
digen, und Sernow muß aus feiner Slachheit herausgehen. 
Wenn Sie beide vier. oder fünfmal bei ſich haben und ins 
Gefpräd bringen, fo finden fih gewiß Berührungspunkte 3wi« 
chen beiden, 
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Profelfor Rehberg ift vor at Tagen hier durchgekommen; 
Sie würden mir mehr Aufihluß über ihn geben können, als 
ich felbft gefunden, da ich gar nichts von ihm wußte. Er hat 
eine Achtung und eine Neigung zu dem deutfchen Weſen; aber 
ih weiß nit, ob er ein Organ hat, die idealiftifche Denk- 
weife aufzunehmen. Der nordiſche Magnet ſcheint mächtig auf 
alle Deutfhen in Italien zu wirken; denn was wir im Norden 
treiben, beunruhigt jie ganz gewaltig mitten im Süden. 

Man fagt hier, daß die Hallenjer ein Derbot der Jenaiſchen 
Seitung im Preußifhen ausgewirkt. Ih kann es kaum 
glauben, fchreiben Sie mir dod, was daran ift. 

Thibaut, der neulich hier war, hat von der Jenaiſchen Zei⸗ 
tung auch ganz gute Hoffnungen. Sonft war er jehr bedenk- 
lich und wollte gar nidt daran glauben. 

Sie fhreiben mir nidts von Doß; grüßen Sie ihn dodh, 
wenn Sie ihn fehen, und teilen mir etwas von ihm mit. 

Srau von Stael ift wirklidy in Srankfurt, und wir dürfen 
jie bald hier erwarten. Wenn fie nur Deutich verfteht, fo 
zweifle ih nicht, daß wir über fie Meifter werden; aber unfre 
Religion in franzöfifen Phrafen ihr vorzutragen und gegen 
ihre franzöfifche Dolubilität aufzukommen ift eine 3u harte 
Aufgabe. Wir würden nit fo leicht damit fertig werden 
wie Schelling mit Tamille Jordan, der ihm mit Code ange 
30ogen Ram — Je meprise Locke, jagte Selling, und fo 
verftummte denn freilidh der Gegner. 

Leben Sie recht wohl. Schiller 


An Schiller 1931] 


Herr Regierungsrat Doigt hat mid; diefen Nachmittag be 
ſucht und mid abgehalten, Ihnen zu fehreiben; dagegen habe 
id ihn gebeten, Sie bald zu ſehen und Sie vom glücklichen 
Sortgang unferer literarifhen Unternehmung zu unterrichten. 
Hätten Sie nicht für jet das beffere Teil erwählt, fo würde 
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ih Sie bitten, uns bald ein Zeichen Ihrer Beiftimmung zu 
geben. 

Sür mid, ift diefes Wefen eine neue jonderbare Schule, die 
denn auch gut fein mag, weil man mit den Jahren doch immer 
weniger produktiv wird und alfo fi wohl um die Zuftände 
der andern etwas genauer erkundigen kann. 

mid beihäftigt jetzt das Programm, das in zwei Teile 3er» 
fällt, in die Beurteilung des Ausgejtellten und in die Belebung 
der Polngnotifhen Refte. Jenen erften Teil hat Meyer zwar 
jehr ſchön vorgearbeitet, indem er alles zu Beherzigende treff- 
ih bedacht und ausgedrückt hat; doch muß ich noch einige 
Stellen ganz umſchreiben, und das ift eine ſchwere Aufgabe. 

Sür die Polygnotiſchen Refte ift auch getan, was ich Konnte; 
doch alles zulegt zujammen zu fchreiben und zu redigieren, 
nimmt noch einige Morgen weg; indeifen führt diefe Arbeit 
in jehr ſchöne Regionen und muß künftig unferm Inftitut eine 
ganz neue Wendung geben. Nun kommt auch noch der Drud 
dazu, fo daß ih das ganze Geſchäft unter vierzehn Tagen 
nicht los werde. Das Programm wird diesmal ohngefähr vier 
Bogen. 

Doß habe id} erjt einmal gefehen, da ich wegen der Tläffe 
mich Raum bis. in die Bachgaſſe getraue. Er hat nun Burk« 
hart Waldis an die Reihe genommen, um deifen Worte und 
Redensarten ins Wörterbudy zu notieren. Ich muß mid, erſt 
wieder zu ihm und feinem Kreife gewöhnen und meine Unge⸗ 
duld an feiner Sanftmut bezähmen lernen. Dürfte ih an was 
Poetiſches denken, jo läfe ich mit ihm wie fonit; denn da iſt 
man gleich in der Mitte des Interejjes. 

Knebel hat fi} bei Hellfeld, in Ihrer ehemaligen Nachbar⸗ 
haft, am Heutor, eingemietet, weit genug von Doßen, um von 
dejfen Rigorismus nicht inkommodiert zu werden. Dafür wird 
er auch unſerm Profodiker das Waſſer nicht trübe machen; 
denn diefer wohnt am Einfluß, er aber am Ausfluß des Baches. 

Ihren Vorſchlag, Sernow und Hegel zufammenzubringen, 
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habe ich ins Werk zu fegen ſchon angefangen. übrigens gibt 
es morgen abend bei mir einen Tee, bei dem ſich die hetero: 
genften Elemente zufammenfinden werden. 

Der arme Dermehren ift geftorben. Wahrſcheinlich Iebte er 
noch, wenn er fortfuhr, mittelmäßige Derfe zu machen. Die 
Pofterpedition ift ihm tödlich geworden; und fomit für heute 
ein freundliches Cebewohl. 


Jena, am 2. Dezember 1803 Goethe 


An Schiller [932] 


Dorauszufehen war es, dag man mich, wenn Madame de 
Stael nad Weimar käme, dahin berufen würde. Ich bin mit 
mir zu Rate gegangen, um nit vom Augenblick überraſcht 
3u werden, und hatte zum voraus befdhloffen, hier zu bleiben. 
Ich habe, befonders in diefem böfen Monat, nur gerade fo viel 
phufifhe Kräfte, um notdürftig auszulangen, da ih zur Mit, 
wirkung zu einem fo ſchweren und bedenklichen Geſchäft ver- 
pflitet bin. Don der geiftigften überficht, bis zum mecha⸗ 
niſchen tnpographifhen Weſen muß ich's wenigftens vor mir 
haben, und der Druck des Programms, der, wegen der Poly» 
gnotiſchen Tabellen, recht viele Dornen hat, fordert meine 
öftere Revifion. Wie viele Tage find denn noch hin, daß das 
alles fertig fein und, bei einer leidenſchaftlichen Oppofition, 
mit Geſchich erfcheinen fol? Sie, werter Freund, ſehen gewiß 
mit Graufen meine Cage an, in der mich Mener trefflich fou- 
lagiert, die aber von niemand kann erkannt werden; denn 
alles, was nur einigermaßen möglid ift, wird als etwas Ge 
meines angefehen. Deshalb möchte ich Sie recht fehr bitten, 
mid} zu vertreten; denn niemanden fällt bei diefer Gelegenheit 
der Taucher wohl ein als mir, und niemand begreift mid als 
Sie. Leiten Sie daher alles zum beiten, injofern es möglich 
if. WII Madame de Stael mid befuchen, fo foll fie wohl 
empfangen fein. Weiß id} es vterundzwanzig Stunden voraus, 
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fo foll ein Teil des Coderiſchen Quartiers möbliert fein, um jie 
aufzunehmen, fie foll einen bürgerlidien Tifh finden, wir 
wollen uns wirklich jehen und fprecdhen, und fie foll bleiben, 
fo lange fie will. Was ich hier zu tun habe, ift in einzelnen 
Diertelftunden getan, die übrige Seit foll ihr gehören; aber 
in diefem Wetter zu fahren, zu kommen, mid} anzuziehen, bei 
Hof und in Sozietät zu fein, ift rein unmöglich, fo entjchieden 
als es jemals von Ihnen, in ähnlichen Sällen, ausgejprodyen 
worden. 

Dies alles fei Ihrer freundſchaftlichen Leitung anheimge- 
geben, denn id wünſche nichts mehr als diefe merkwürdige, fo 
fehr verehrte Srau wirklich zu fehen und zu kennen, und id, 
wünſche nichts fo fehr, als daß fie diefe paar Stunden Weges 
an mid; wenden mag. Schledtere Bewirtung, als fie hier 
finden wird, ift fie unterwegs ſchon gewohnt. Leiten und be. 
handeln Sie dieje Suftände mit Ihrer zarten, freundſchaftlichen 
Hand, und ficken Sie mir gleich einen Erpreifen, ſobald jid 
etwas Bedeutendes ereignet. | 

Glük zu allem, was Ihre Einfamkeit hervorbringt, nadı 
eignem Wünfchen und Wollen! Ich rudre in fremdem Element 
herum, ja, ich möchte fagen, daß id} nur drin patfche, mit Der. 
luft nad} außen und ohne die mindefte Befriedigung von innen 
oder nach innen. Da wir denn aber, wie ich nun immer deut. 
lider von Polygnot und Homer lerne, die Hölle eigentlich hier 
oben vorzujtellen haben, jo mag denn das auch für ein Leben 
gelten. Taufend Lebewohl! im himmlifhen Sinne. 


Jena, am 13. Dezember 1803 Goethe 


An Goethe [933] 
Weimar, 14. Dezember 1803 

Gegen Ihre Gründe, warum Sie jet nicht hierher kommen 
wollen, läßt ſich gar nichts einwenden, ich habe fie dem Herzog 
noch möglichft geltend zu machen geſucht. Der Srau von Stael 
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wird und muß es auch viel angenehmer ſein, Sie ohne den 
Train von Zerſtreuungen zu ſehen, und Ihnen ſelbſt kann, bei 
dieſer Einrichtung, dieſe Bekanntſchaft wirklich ein Dergnügen 
fein, da fie fonft nur eine unerträglihe Laft gewejen wäre. 

Ih nehme wahren Anteil an dem Sortgang Ihrer jegigen 
Geſchäfte, die nun einmal eine Notwendigkeit find, wenn fie 
auch nad innen nichts erbauen und begründen. Meine be 
ſchäfte gehen aud ihren Gang fort, und es fängt dod endlich 
an, etwas zu werden. Aber da man mid von Berlin aus 
drängt und treibt und mid alfo ewig an den Drachen erinnert, 
der das Werk, fo wie es warm aus der Seder kommt, frefien 
und verfchlingen wird, jo maht mir das auch keinen guten 
Mut. Das ganz Niederträdtige des berlinifchen Theaters habe 
id mir erjt neuerdings wieder aus Cordemanns Beriht ver- 
ſinnlicht. 

Daß Böttiger nach Berlin kommt iſt nun gewiß, wir wollen 
ihm von Herzen glückliche Reife wünjhen. Möge ihm nur 
ein glücklicher Nachfolger werden. Ih habe an Riemern 
gedacht; es wäre doch fehr zu wünfhen, einen jolden Men. 
chen feitzuhalten. 

Leben Sie recht wohl, bleiben Sie gejund und heiter, und 
fahren Sie fäuberli mit der Pilgerin, die zu Ihnen wallet. 
Sowie ih etwas Näheres erfahre, gebe ich Ihnen Nachricht. 

Schiller 

Der Herzog läßt mir zur Antwort jagen, er würde Ihnen 
jelbit fchreiben und mit mir in der Komödie reden. Halten 
Sie nur fejt, wenn er fi Ihnen auch nicht gleich fügen will, 


An Goethe [934] 
Weimar, 21. Dezember 1803 


Der raſche und wirklich anftrengende Wechſel von produk- 
tiver Einfamkeit und einer ganz heterogenen Sozietätszer- 
ftreuung hat mid in diefer Ichten Woche jo ermüdet, daß ih 
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durchaus nicht zum Schreiben kommen konnte und es meiner 
Stau überließ, Ihnen eine Anſchauung von unfern Zuftänden 
3u geben. 

Srau von Stael wird Ihnen völlig fo erjcheinen, wie Sie 
fie fih a priori ſchon konjtruiert haben werden: es ift alles 
aus einem Stück und kein fremder, falſcher und pathologijcher 
Sug in ihr. Dies madt, daß man ſich trog des immenfen 
Abitands der Naturen und Denkweifen vollkommen wohl bei 
ihr befindet, daß man alles von ihr hören und ihr alles 
fagen mag. Die franzöfifche Geijtesbildung ftellt fie rein 
und in einem höchſt intereffanten Lichte dar. In allem, was 
wir Philofophie nennen, folglich in allen legten und höchſten 
Inftanzen ift man mit ihr im Streit und bleibt es, troß alles 
Redens. Aber ihr Naturell und Gefühl ift beifer als ihre 
Metaphufik, und ihr ſchöner Derftand erhebt fi} zu einem 
genialifden Dermögen. Sie will alles erklären, einfehen, ats» 
meſſen, fie ftatuiert nichts Dunkles, Unzugängliches, und wo⸗ 
hin fie nicht mit ihrer FSackel leuchten kann, da ift nichts für 
fie vorhanden. Darum hat fie eine horrible Scheu vor der 
Idealphiloſophie, welche nach ihrer Meinung zur Moftik und 
zum Aberglauben führt, und das ift die Stickluft, wo fie um⸗ 
kommt. Sür das, was wir Poefie nennen, tft kein Sinn in 
ihr; fie kann ſich von folden Werken nur das Leidenfdhaft- 
lie, Reönerifhe und Allgemeine zueignen, aber fie wird 
nichts Saliches fchäten, nur das Rechte nicht immer erkennen. 
Sie erjehen aus diefen paar Worten, baß die Klarheit, Ent- 
ſchiedenheit und geiftreidhe Lebhaftigkeit ihrer Natur nicht 
anders als wohltätig wirken können; das einzige Läftige ijt 
die ganz ungewöhnliche Fertigkeit ihrer Sunge, man muß fid 
ganz in ein Gehörorgan verwandeln, um ihr folgen zu können. 
Da fogar id}, bei meiner wenigen Sertigkeit im Franzoͤſiſch⸗ 
reden, ganz leidlih mit ihr fortkomme, fo werden Sie bei 
Ihrer größeren Übung eine fehr leihte Kommunikation mit 


ihr haben. 
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Mein Vorſchlag wäre, Sie kämen den Sonnabend herüber, 
madıten erjt die Bekanntihaft und gingen dann den Sonntag 
wieder zurüd, um Ihr jenaifhes Geſchäft zu vollenden. Bleibt 
Madame de Stael länger als bis Neujahr, fo finden Sie fie 
hier, und reift fie früher ab, jo kann fie Sie ja in Jena 
vorher noch beſuchen. Alles kommt jet darauf an, daß Sie 
eilen, eine Anſchauung von ihr zu bekommen und fid einer 
gewiffen Spannung zu entledigen. Können Sie früher kommen 
als Sonnabends, deſto beſſer. 

Leben Sie recht wohl. Meine Arbeit hat in diefer Woche 
freilich nicht viel zugenommen, aber doch audy nit ganz ge 
ſtockt. Es ift recht ſchade, daß uns diefe intereffante Erjchei- 
nung 3u einer fo ungefchickten Seit kommt, wo dringende 
Geichäfte, die böſe Jahrszeit und die traurigen Ereigniſſe, 
über die man fi nicht ganz erheben kann, zufammen auf uns 
drücken. Schiller 


An Schiller [935] 


hier, mein Wertefter, die Aushängebogen des Programms, 
auf Aktenweife geheftet, bis ih Ihnen ein beiferes Eremplar 
zufhiden kann. Möchten doch unfere Bemühungen Ihnen 
einigen Beifall ablodien. 

Ih gehe heute abend nidht in die Komödie; wie halten 
Sie es? Mögen Sie mid; vielleiht gegen acht Uhr bejuchen 
und alsdann Wolf bei mir erwarten, welcher wohl in das 
Schaufpiel gehen wird? 


Weimar, am 31. Dezember 1803 Goethe 


An Goethe 1956] 


[Weimar, 31. Dezember 1803] 
Ich wollte ſchon bei Ihnen anfragen, wie Sie es diefen 
Abend halten wollten, als id Ihre Sendung erhielt, die mir 
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ſehr erfreulid war. Das Programm ift voll Gehalt und 
Leben und füllt einem den ganzen Geiſt mit einer Welt von 
Ideen an. Das polngnotifhe Wejen nimmt ſich prädtig aus 
und fheint einen neuen Tag zu verkündigen. Mündlich mehr; 
ich werde mid; gegen at Uhr einjtellen. 

Haben Sie die Güte mir eine Tlota über die an Wolzogen 
überlaffenen Zeichnungen zu ſchicken, fo will id fie gleich 
bezahlen. Sdiller 











An Schiller [937] 


Beiliegendes Blättchen wollte bejonders abſchicken, als mir 
die Balladen wieder in die Hände fielen, welche ich ſchon vor 
einiger Seit erhielt; fie haben etwas Gutes, ohne gut zu fein. 
Ich wünſche Ihr Urteil zu hören. 


Weimar, am 4. Januar 1804 Goethe 


An Goethe [938] 


Su einem Geburtstagsftük fcheint mir der Mithridat im 
Notfall zu brauchen; er gibt, da man nichts Beßres hat, do 
eine ernite und vornehme Darftellung. Ich habe deswegen das 
noch bei mir ftagnierende Manufkript gejtern mobil gemacht 
und den erjten Akt mit dem, was id} dabei angeftrihen, an 
Bode gegeben, der jet eben daran ift, die bemerkten Stellen 
zu ändern. Wenn er damit zurecht kommt, welches ſich binnen 
wenigen Tagen ausweifen muß, fo könnte das Stüdk am Ende 
kommender Woche abgefchrieben und ausgeteilt fein, und es 
blieben dann immer nod vierzehn Tage zum Einftudieren. 

Geift fagte geitern, daß das Konzert und Souper auf dem 
Stadthaufe wieder abgejagt worden. Da ih nichts Offizielles 
darüber vernommen, fo bitte ih nur um ein Wort mündlid,, 
wie es damit fteht. Menern jende ih das Augufteum. Don 
Stau von Stael habe ich nichts gehört; ich hoffe, fie iſt mit 
Herrn Benjamin Conitant beihäftigt. Was gäbe ih um Ruhe, 
Steiheit und Gefundheit in den nädften vier Wochen; dann 
wollte ih weit Rommen. Schiller 
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An Goethe 








1939] 
[Weimar, 10. Januar 1804] 
Wie ich gejtern nachts nach Haufe kam, fiel mir plöglid 
ein, daß ich Hrn. Genaft neue Rätjel zur morgenden Turandot 
verfproden, und um doch einigermaßen Wort zu halten, feßte 
ich midy noch vor Schlafengehen hin, ein paar Ideen dazu in 
Derfe zu bringen; fo habe ih alfo den werten Gaft, den Sie 
mir in die Taſche geſteckt, exit diefen Augenblick, wo ich auf: 
geitanden, zur Hand genommen und werde diefen Abend danon 
Beridt abitatten können. 
Die neuen Siguren im Theaterperfonal will ich nützlichſt 
in der Jungfrau unterzubringen fuchen. Schiller 


An Goethe [940] 
{Weimar, 13. Januar 1804] 

Indem ich mich erkundige, wie es mit Ihrer Geſundheit jteht, 
frage ih zugleih an, ob Sie fidy geftimmt und aufgelegt 
fühlen, von etwas Poetifchem Notiz zu nehmen. Denn in 
diefem Sall wollte ih Ihnen den großen erjten Akt des Tell 
zuſchichen, weldyen ich an Iffland abzufenden gedrungen werde 
und nit gern ohne Ihr Urteil aus den Händen geben möchte. 
Unter allen den widerftreitenden Zuftänden, die ſich in diefem 
Monat häufen, geht doch die Arbeit leidlih vorwärts, und id 
habe Hoffnung, mit Ende des kommenden Monats ganz fertig 
zu fein. 

Die Rezenſion, die Sie mir gejchickt, ift mir ganz ungenieß- 
bar und faft unverftändlich; ich fürchte, diejer böſe Kafus wird 
Ihnen noch oft vorkommen. Don dem rezenfierten Bud habe 
ih mir keinen Begriff daraus ſchöpfen können. 

Die Stael habe ich geitern bei mir gefehen und fehe fie heut 
wieder bei der Herzogin-Mutter. — Es iſt das Alte mit ihr; 
man würde fih an das Saf der Danaiden erinnern, wenn 
einem nicht der Oknos mit feinem Efel dabei einfiele. 

Schiller 
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An Schiller [941] 


Das ijt denn freilich kein erjter Akt, fondern ein ganzes 
Stück, und zwar ein fürtreffliches, wozu ich von Kerzen Glüch 
wünſche und bald mehr zu fehen hoffe. Meinem erften An 
blick nach ift alles jo redht, und darauf kommt es denn wohl 
bei Arbeiten, die auf gewilje Effekte berechnet find, haupt 
fählih an. Zwei Stellen nur habe ich eingebogen; bei der 
einen wünfchte ich, wo mein Strich lauft, noch einen Ders, weil 
die Wendung gar zu fchnell tft. 

Bei der andern bemerke ich jo viel: der Schweizer fühlt 
nicht das Keimwehe, weil er an einem andern Orte den Kuh 
reigen hört, denn der wird, foviel ich weiß, jonjt nirgends ge 
blajen; fondern eben weil er ihn nicht hört, weil feinem Ohr 
ein Jugendbedürfnis mangelt. Doc will ich dies nicht für 
ganz gewiß geben. Leben Sie recht wohl, und fahren Sie fort, 
uns durd Ihre ſchöne Tätigkeit wieder ein neues Lebens- 
interefje zu verjchaffen; halten Sie fid) auch wacher im hades 
der Sozietät, und flechten Sie Schilf und Rohr nur fein zum 
derben Stride, damit es doch auch was zu kauen gebe. 

Gruß und Beil. 


Weimar, am 13. Januar 1804 Goethe 


An Goethe [942] 
[Weimar, 14. Januar 1804] 
Daß Sie mit meinem Eingang in den Tell zufrieden find, 
gereicht mir zu einem großen Trojt, deifen ich unter der gegen- 
wärtigen Stickluft befonders bedürftig war. Auf den Montag 
will id Ihnen das Rütli fenden, welches jegt ins reine ge» 
ſchrieben wird; es läßt fi als ein Ganzes für fi} leſen. 
Id bin ungeduldig verlangend, Sie wieder zu jehen, wann 
öffnen Sie Ihre Pforte wieder? 
Heute regt ſich nach vier Wochen wieder eine Luft bei mir 
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nad der Homödie. In diefer ganzen Seit habe ich Keinen 
Trieb gejpürt, befonders da meiſtens um meine eigene Haut 
gefpielt wurde. | 

Madame de Stael will noch drei Wochen hier bleiben. Troß 
aller Ungeduld der Sranzojen wird fie, fürchte ich, doch an 
ihrem eigenen Leib die Erfahrung madıen, daß wir Deutihen 
in Weimar auch ein veränderliches Dolk find, und daß man 
willen muß, zu rechter Seit zu gehen. 

CLaſſen Sie mich vor Schlafengehen noch ein Wort von fi 
hören. Schiller 


An Schiller [943] 


Auf Ihre freundlichen Abendworte erwidere Ich folgendes: 
Ich wunſche recht herzlich, Sie bald zu jehen, ob ich mich gleich 
fehr in acht nehmen muß. Eine Unterredung mit Hrn. Geh. 
Rat Doigt ift mir geftern gar nicht wohl bekommen. Ich fühle 
jegt exit, daß ih Ihwad bin. 

An Ihrer Erpofition habe ich mich redht gelabt und indeffen 
davon gezehrt. Es iſt recht gut, daß Sie den Widerſpruch gegen 
die zudringliche Nachbarin durch eine ſolche gleichzeitige Tat 
äußern, jonft müßte der Sujtand auch ganz unerträglich fein. 

Da ich jet krank und grämlich bin, jo kommt es mir faft 
unmöglid vor, jemals wieder ſolche Diskurje zu führen. Man 
begeht doch eigentlih eine Sünde ‚wider den heiligen Geift, 
wenn man ihr auch nur im mindeften nach dem Maule redet. 
Wäre fie bei Jean Paul In die Schule gegangen, fo hielte fie 
fig nicht jo lange In Weimar auf; fie mag’s auf ihre Gefahr 
nur noch drei Wochen probieren. 

Ich bin die Seit über immer beſchäftigt geweien, und da ich 
nichts leiſten konnte, habe ich manches getan und gelernt; nur 
muß id mit den Gegenjtänden wechſeln und Paufen da- 
zwiſchen machen. 

Die angekommenen hackertiſchen Candſchaften haben mir 

Säiller und Goethe, Briefwehiel II 33 
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auch einen heiteren Morgen gemacht; es find ganz außer 
ordentlihe Werke, von denen man, wenn ſich auch mandjes 
dabei erinnern läßt, doch jagen muß, daß fie kein anderer 
Lebender mahen kann, und wovon gewiſſe Teile niemals 
beffer gemacht worden find. 

Leben Sie recht wohl, und wenn Sie morgen nach Bofe 
fahren, jo Rommen Sie einen Augenblid vorher zu mir; mein 
Wagen kann Ste abholen und fo lange warten. 

Das Rütli wird mir große Sreude machen. Ich werlange 
fehr das, was einzeln fo gut eingeführt tft, nun im ganzen: bei 
fammen zu fehen. 

[Weimar, den 14. Januar 1804] Goethe 


An Schiller [944] 


Bier die neuen 3eitungen, mit Bitte, fie fodann an Meyer 
zu ſchichen, bejonders empfehle ih Hr. 15. Iſt denn doch nidyts 
Neues unter der Sonne! und hat nit unfere vortreffliche 
Reifende mir heute früh mit der größten Naivetät verfidhert: 
daß fie meine Worte, wie fie folder habhaft werden könne, 
fämtlich werde drucken laffen. Dieje Nachricht von Rouffeaus 
Briefen madıt wirklich der gegenwärtigen Dame bei mir ein 
böfes Spiel. Man jieht fich ſelbſt und das fragenhafte fran- 


zöſiſche Weiberbeitreben im damantnen | Spiegel. Die 


abamantinen 
beften Wünfche für Ihr Wohl. 
(Weimar, 16. Januar 1804] Goethe 
An Goethe [945] 


[Weimar, 17. Januar 1804] 

Ein übel, das id} nicht vernadläffigen darf, und das mid 
befonders am Gehen hindert, hält mid; feit gejtern zu Kaufe 
und auf dem Sofa gefeffelt und ift ſchuld, daß ich das heutige 
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Diner bei Madame de Stael jowie au das Konzert auf den 
Abend verfäumen muß. Leider gewinne ich dadurch nichts für 
mein Geſchäft, denn der Kopf ift jehr eingenommen. Da meine 
Stau aud eines böfen Huftens wegen nicht ausgeht, fo haben 
Sie wohl die Güte, falls es nötig, uns bei Serenissimo des 
HKonzerts wegen zu entſchuldigen. 

Die 3eitungsblätter habe ih mit großem Anteil gelejen. 
Der Anfang, den die theologijhe Erpojition madt, tft vortreffs 
li und hätte, wenn man auch die freieite Auswahl gehabt 
hätte, nicht wohl bedeutender ausfallen können. Die Regen 
fion des Sartorifchen: Werks ijt fehr gehaltvoll und tüchtig; 
den Eingang muß man ihm als redneriih und ad extra ges 
rechnet palfieren lafjen, da er ihn in der Solge wieder fo naiv 
aufhebt. Dom Cellint hätte mehr gejagt werden jollen und 
mäffen, indeffen ift diefe frühgeltigere Anzeige davon, wenn 
fie audy nit ganz befriedigt, der Derbreitung des Werks 
nũtzlich. 

Der Bericht über die Philoſophie in dem Intelligenzblatt 
Bat mir große Freude gemacht und iſt ein überaus glüdtlicher 
Gedanke; ih bin ſehr auf die Sortfeung begierig. Mehr 
ſolche Ausführungen von derfelben Hand über philoſophiſche 
Dinge würden eine glüdlide Deränderung in der Öffentlichen 
Meinung über Philofophie vorbereiten. Sur Schande meiner 
Sagazität muß ich geitehen, daß id} über den Derfalfer diefes 
Auffages noch nicht im reinen bin. 

Johannes Müller ift uns ſehr nahe: ein Brief, den ich heute 
von Hörnern erhalte, meldet mir, daß er dort war und näd 
ftens bei uns eintreffen wird. Körner hält die Anftellung 
Böttigers in Dresden noch niht ganz für entſchieden, weil man 
in Dresden fein Engagement mit Berlin wiſſe und durdaus 
nicht damit Rollidieren wolle. 

Madame de Stael ſchrieb heute in einem Billet an meine 
Stau von einer baldigen Abreije, aber auch von einer fehr 
wahrſcheinlichen Zurückkunft über Weimar. 


> 
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Lafjen Sie mid; hören, wie es Ihnen geht. Ich werde diefen 
Hadmittag eine Lejeprobe des Mithridat bei mir haben, da 
ich doch nichts Wichtigeres verfäume. Schiller 


An Schiller [946] 


Daß Sie auch Körperlich leiden, ift nicht gut; man follte, 
wenn man ſich nicht ſonderlich befindet, die Übel feiner Sreunde 
mittragen können, welches ich unter gegenwärtigen Umjtänden 
reht gern übernehmen wollte. 

Ihr Beifall, den Sie den erſten Seitungsblättern geben, hat 
mich fehr beruhigt. Saft alles ift bei einem ſolchen Injtitut 
zufällig, und doch muß es wie ein Überlegtes werden und aus- 
ſehen. Die Sache ift indeffen auf gutem Wege, und wenn Sie 
einigen Anteil daran nehmen wollten, jo würden Sie foldhe 
jehr fördern; es brauditen vorerſt Beine vorſätzliche, lange Re» 
zenfionen ex professo zu fein, fondern von Zeit zu ‚Seit eine 
geijtreiche Mitteilung bei Gelegenheit eines Buchs, das man 
ohnehin lieft. Auch verdiene ich wohl, da man mid; ein wenig 
verjtärkt; denn ich habe die vergangnen vier Monate mehr 
als billig an diefem Alp geichleppt und geichoben. 

Auch freue ich mich fehr, daß Sie mit der Kleinen Einleitung 
in die Philofophie der Nationen zufrieden find. Wenn es 
glückt in andern Fächern auch dergleihen aufzujtellen, ehe 
man das einzelne bringt, fo wird es auf alle Weije unter; 
haltend und belehrend fein. Der Derfafjer möchte jchwer zu 
erraten fein, denn noch ift er ein namenlofes Wefen. über 
haupt aber habe ich bei diefer Gelegenheit erfahren, daß eine 
gewifje Höhere Bildung in Deutichland jehr verbreitet ift, deren 
Inhaber fich alle nach und nach an uns heranziehen werden. 

Jh danke, daß Sie die Lejeprobe des Mithridates über- 
nehmen wollen. Schreiben Sie mir dod, wie jie abgelaufen ift, 
und was Sie überhaupt augurieren. 

Den fchönften guten Abend. 

[Weimar, 17. Januar 1804] Goethe 
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An Goethe 





[Weimar, 17. Januar 1804] 

Kleider und lebhafter Dortrag werden bei dem Mithridat 
noch das Beite tun müfjen. Wenn man bei dieſen abgelebten 
Werken nit überhaupt etwas lernte und fich wenigitens in 
feinem alten Glauben immer mehr dadurch bejtärkt fände, jo 
follte man heine Seit und Mühe daran verſchwenden. Bei 
einer poetifchen Lefeprobe fühlt ſich das Leere, Halbe, Hölzerne 
diefer Manier erſt recht heraus. 

Sie fagten mir nichts über das Rütli. Wenn etwa dabei was 
zu erinnern wäre, jo fenden Sie mir’s morgen vormittag;; denn 
auf den Freitag muß idy’s fortichiden. 

Mögen Sie fi} bald wieder erholen! Sdiller 


An Schiller [948] 


Hier Kommt audy das Rütli zurüd, alles Cobes und Preijes 
wert. Der Gedanke gleid; eine Landesgemeinde zu koniti- 
tuieren ift fürtreffli, fowohl der Würde wegen, als der 
Breite, die es gewährt. Ich verlange fehr, das übrige zu ſehen. 
Alles Bute zur Dollendung. 


Weimar, am 18. Januar 1804 Goethe 


An Schiller [949] 


Eben war ih im Begriff anzufragen, wie es Ihnen gehe, 
denn bei diefem langen Auseinanderfein wird es einem doch 
zulegt wunderlich. 

Heute habe id zum erftenmal Madame de Stael bei mir 
gefehen; es bleibt immer diefelbe Empfindung; fie geriert fich 
mit aller Artigkeit no immer grob genug als Reijende zu 
den Einperboreern, deren kapitale alte Sichten und Eichen, 
deren Eifen und Bernitein jich noch fo ganz wohl in Mugen und 
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Pub verwenden ließen; indefjen nötigt fie einen dody, die alten 
Teppiche als Gaftgejhenk und die verrofteten Waffen zur 
Derteidigung hervorzuholen. 

Geitern habe id Müller gejehen, wahrjcheinlich wird er 
heute wieder Rommen. Ich werde Ihren Gruß ausrichten. Er 
ift über das weimariſche Lazarett freilich betroffen, denn es 
muß recht übel ausjehen, wenn der Herzog jelbjt auf dem Zim— 
mer bleibt. Bei allen diefen Unbilden habe ich den Troſt, daß 
Ihre Arbeit nit ganz unterbrohen worden, denn das ijt 
das einzige von dem, was ich überjehe, das unerjeglich wäre; 
das wenige, was id zu tun habe, kann nod allenfalls unter- 
bleiben. Halten Sie ſich ja ftille, bis Sie wieder zur förmlichen 
Tätigkeit gelangen. Wegen Müllers hören Sie morgen bei- 
zeiten etwas. Das jchönfte Lebewohl. 

Weimar, am 23. Januar 1804 

Auch die neue Literaturzeitung jchicke vielleiht nody heute 

abend. Goethe 


An Schiller [950] 
Noch eine Abendanfrage wie Sie ſich befinden? Mit mir 
geht es ganz leidlih. Heute abend war Johannes von Müller 
bei mir und hatte große Sreude an meinen Münzichubladen. 
Da er jo unerwartet unter lauter alte Bekannte kam, fo jah 
man recht, wie er die Geſchichte in feiner Gewalt hat; denn 
jelbjt die meiften untergeordneten Siguren waren ihm gegen» 
wärtig, und er wußte von ihren Umständen und Sufammen- 
hängen. Ich wünfche zu hören, daß die Schweizer Helden ſich 
gegen ihre übel wader gehalten haben. 
[Weimar, 24. Januar 1804] Goethe 


An Goethe [951] 
[24. Januar 1804] 

Dank Ihnen für den freundlichen Abendgruß. Ih habe 
heute bei dem beiten Dorjag nit viel leiften können, weil 
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ich mit meinem Schlaf zu fehr in Unordnung bin. Auch jpüre 
ih die Solgen des langen Eingefperrtfeins an einer Schwere 
und Dumpfheit des Gemüts. I muß eilen, einmal wieder 
an die frifche Luft zu kommen. 

Es freut mid zu hören, dag Müller wenigitens einige 
Wochen bleiben wird. 

Haben Sie die Halliihe Lit.-deitung nicht gejehen? Sie 
fängt an mit einer Rezenfion der natürliden Tochter, die mit 
einem vollkommen guten Willen für das Werk gemacht iſt 
und aud nicht die entferntite Spur einer Tücdke verrät. Wahr- 
jheinli Haben die Herrn etwas recht Großes zu leijten ges 
glaubt, daß fie diefen Effort von Gerechtigkeit ausübten, oder 
haben fie feurige Kohlen auf Ihr Haupt jammeln wollen. 
Sonjt ijt nicht viel in diefer Zeitung zu finden. 

Leben Sie recht wohl. Sdäiller 


An Goethe [952] 


26. Januar 1804 

‚Mein Schwager läßt Sie jhönftens grüßen. Die Derlobung 

ift am Neujahr rufjiihen Kalenders oder am 13. Januar des 

unfrigen gefeiert worden. Die Dermählung geht noch im 
Sebruar vor ſich. 

Cotta erkundigt ſich fehr angelegentlich nad} der Sortjegung 
der natürlichen Tochter. Möchte ich ihm etwas Hoffnung geben 
Bönnen ! 

Er ſchreibt mir, daß er mein Eremplar feiner Allgemeinen 
öeitung, weldyes bisher immer über "Jena gegangen, künftig 
dem Ihrigen beifhließen werde. Vielleicht hat er fchon den 
Anfang damit gemadt, in weldyem Sall ih darum bitte. 

Den Adelung erbitte mir, wenn Sie ihn nicht mehr brauchen. 
Ich habe allerlei Sragen an diefes Orakel zu tun. Hier lege 
ih eine Kleine poetiihe Aufgabe zum Dediffrieren bei. 

Was beginnen Sie heut und morgen? Die lang projektierte 
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franzöfijhe Dorlefung der Madame de Stael foll wie id, höre 
morgen vor fi gehen. Sind Sie aber morgen abend zu 
Haufe und aufgelegt, jo lade ich mich bei Ihnen ein, denn mid; 
fehnt darnach, Sie zu jehen. Stiller 


An Schiller [953] 


Stau von Stael war heute bei mir mit Müller, wozu der 
Herzog bald kam, wodurd; die Unterhaltung jehr munter 
wurde und der Zweck, eine Überfegung des Siſchers durdy 
zugehen, vereitelt wurde. 

Hier ſchiche ih meinen Adelung; verzeihen Sie, daß ich den 
Ihrigen wohleingepadit an Voß geſchickt habe, der deifen zu 
einer Rezenſion von Klopftods grammatiſchen Geſprächen 
höchſt nötig bedurfte. Auch fende ich die erjten Stücke Sei 
tungen außer 1 und 2 und was mir font an diejer Sendung 
audy fehlt. 

Ihr Gedicht ift ein recht artiger Stieg auf den Gotthard, 
dem man fonjt noch allerlei Deutungen zufügen kann, und ijt 
ein zum Tell fehr geeignetes Lied. 

Morgen abend um fünf Uhr kommt Conjtant zu mir; 
mögen Sie mid fpäter beſuchen, fo ſoll mir’s fehr angenehm 
fein. 

Wohl zu ſchlafen wünfchend. 


Am 26. Januar 1804 Goethe 


An Schiller [954] 


Indem ich frage, wie Sie fi} befinden? und zugleich ver. 
ſichre, daß es mir, unter der Bedingung, daß ih zu Haufe 
bleibe, ganz leidlich gehen kann, gebe ich Nachricht von zwei 
Kunitwerken, die bei mir angelangt find. 

Erftlih ein Gemälde von einem alten Manieriiten aus dem 
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fiebzehnten Jahrhundert, vorjtellend jene Weiber, dte ſich ent» 
blößen, um das fliehende Heer aufzuhalten und es gegen die 
Seinde zurüdzutreiben, mit jo viel Geiſt, Humor und Glück 
vorgeftellt, daß es ein wahrhaftes Behagen erregt. 

Öweitens ein Stüd von Calderon. Sernando, Prinz von 
Dortugal, der zu Se3 in der Sklaverei ftirbt, weil er Ceuta, 
das man als Löfepreis für ihn fordert, nicht will heraus. 
geben lafien. Man wird, wie bei den vorigen Stüden, 
aus manderlei Urſachen im Genuß des einzelnen, bejonders 
beim erjten Cejen, gejtört; wenn man aber dur ift und die 
Idee fi wie ein Phönir aus den Slammen vor den Augen 
des Geiltes emporhebt, jo glaubt man nichts Dortreffliders 
gelejen zu haben. Es verdient gewiß neben der Andacht zum 
Kreuze zu ftehen, ja man ordnet es höher, vielleicht weil man 
es zulegt gelefen hat und weil der Gegenſtand fowie die Be- 
handlung im hödjiten Sinne liebenswürdig iſt. Ja ich möchte 
fagen, wenn die Poefie ganz von der Welt verloren ginge, fo 
könnte man fie aus diefem Stück wieder heritellen. 

Sügen Sie nun zu diefen günjtigen Ajpekten irgend einen 
Akt von Tell Hinzu, jo kann mich in der nädjiten Zeit kein 
übel anwehen. | 

Ruhe zu Nacht und gute Stimmung bei Tage wünfcht herzlich 


Weimar, am 28. Januar 1804 Goethe 


An Goethe [956] 
[Weimar, 28. Januar 1804] 
In meiner Abgejhiedenheit, worin ich jet den ganzen Tag 
zubringe, iſt mir jo ein freundlider Gruß zum Abend ein 
rechtes Labjal, und Sie werden mid ordentli verwöhnen. 
Auf die zwei Nova bin ich jehr begierig. Der (begenitand des 
Gemäldes ſcheint mir ganz exzellent zu fein und dazu geeignet, 
“ein Kunftwerk vom eriten Rang hervorzubringen, weil er 
zwei ganz enigegengejegte Suftände ſinnlich vereinigt. 
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Ich habe Ihnen nichts ähnlidher Art zu berichten. Neben 
meinem Penjum, das langfam fortrükt und wenigftens nidt 
ſtocht, habe ich die Me&moires von einem tüdhtigen Seemann 
gelejen, die mich im Mittelländifhen und Indiſchen Meer her: 
umgeführt haben und in ihrer Art bedeutend genug find. 
Schlafen Sie recht wohl; ich hoffe, Ihnen bald wieder etwas 
ſchichen zu können. Schiller 


An Schiller [956] 


Mit den beiten Grüßen hierbei verjchiedenes: 

Erjtlih drei Stück Allgemeine Seitung, wovon befonders 
eines, wegen einer merkwürdigen Schulchrie, widhtig it. 

2. Einige Rollen, die no im Macbeth zu bejegen find, 
weshalb idy auch die Austeilung überſchicke. 

3. Ihr ſchönes Berglied. 

4. Ein, ih fürchte, abermals verunglüdter Verſuch, ein 
griechiſches Trauerfpiel heranzurüden; bejonders jcheint mir 
der an den alten für uns vielleicht zu jchweren Schritt des Tri- 
meters ohne Dermittlung angeknüpfte gereimte Chor fehr un 
glücklich. 

Mögen Sie mich heute abend bejuchen, fo befehlen Sie dem 
überbringer die Stunde des Wagens. 


Weimar, am 8. Sebruar 1804 _ Goethe 


An Goethe [957] 


[Weimar, 8. Sebruar 1804] 

Sür das Uberſchickte danke ich allerfhönftens. Mit den grie 
hilhen Dingen ijt es eben eine mißliche Sache auf unferm 
Theater und, unbejehen des Werks, würde ich ſchon dagegen 
raten. Hat man Ihnen nit abfeiten Wielands von einer 
Aufführung der Helena des Euripides geiprodhen, wobei aber 
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der Chor mit der Slöte foll begleitet werden. Ich habe ſchon 
vor fünf Wochen davon reden hören und vergejfen Sie zu 
fragen. 

Da ich mid; heute in einer ganz guten Arbeitslaune befinde, 
jo werde ich wohl einen langen Abend maden und zweifle, ob 
ih werde ausgehen können. Leider muß ich den morgenden 
Tag heute zu antizipieren fuchen, da ich bei Madame de Stael 
zu Mittag ejjen foll. Ihren Brief an meinen Schwager habe 
ih geftern erpediert und feinen Inhalt nachdrücklich emp- 
fohlen. Schiller 


An Sciller [958] 


Indem ich abermals Seitungen überfende, frage id} an, ob 
ich das Dergnügen haben kann, Sie heute abend bei mir zu 
fehen. Frau von Stael und Herr von Lonftant werden nadı 
fünf Uhr kommen. Id will ein Abendeffen bereit halten, 
wenn man Luft hat, da zu bleiben; es wäre ſehr ſchön, wenn 
Sie von der Gejellfhaft jein möchten. 


Weimar, am 16. $Sebruar 1804 Goethe 
Befehlen Sie die Stunde des Wagens. 


An Goethe [959] 
[Weimar, 16. Sebruar 1804] 

Ich bin nun dem Ziel meiner Arbeit nahe und muß mid 
vor allem, was mir die nötige legte Stimmung rauben oder 
verkümmern kann, forgfältigft hüten, befonders aber vor allen 
franzöfifhen Freunden. Entſchuldigen Ste mid alfo, mein 
teurer Sreund, mit der evangeliſch⸗chriſtlichen Liebe, die ich 
Ihmen in ähnlihen Sällen gleihermaßen bereit halten will. 
Schiller 
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An Goethe [960] 
[Weimar, 19. Sebruar 1804] 

Hier überfende mein Werk, für das ich unter gegenwärtigen 
Umständen nichts weiter zu tun weiß. Wenn Sie es durd. 
lefen, bitte ich es zurüdzufenden, weil der Rollenfchreiber 
darauf wartet. 

Soll es gegen Oſtern gegeben werden, jo müfjen wir fuchen, 
es acht Tage vorher zuftande zu bringen, um noch von 
Simmermanns Gegenwart und, in Rüdficht auf die Kaffe, von 
dem aktuellen Zuſtand in Jena zu profitieren, der ſich nadı 
Oftern verändern kann. Dann müßte aber wegen der anzu 
ichaffenden Kleider und der erforderlichen Dekorationen ſchleu⸗ 
nige Refolution gefaßt werden, aud; müßte man den Macbeth 
verjhieben. Das Einftudieren der Rollen macht Beine Schwie- 
tigkeit, da die größte von keinem beträdtlidhen Umfang ijt. 

Meine Idee wegen der Rollenbejegung lege ich bei. Sie er- 
jehen daraus, wie ſchwer es fein würde, Simmermanns Rolle 
zu bejegen. Man muß ji nad! Oſtern aud ohne ihn helfen, 
fo geht es dann eher an, als wenn glei der erjte Eindrud 
trüb iſt. 

Jh bin von diefen Beforgungen und aud von dem Wetter 
ſehr angegriffen und muß mid no einige Tage zu Haufe 
halten. Wollen Sie aber mit Bediern und Genaft jowie audı 
mit Menern und Heideloff ſprechen, jo kann die Sache doc 
vorwärts gehen. Stiller 


An Schiller [961] 


Eben war ich im Begriff, nad! Ihnen und Ihrer Arbeit zu 
fragen; denn nichts von Ihnen zu fehen und zu hören, wurde 
mir zulegt doch allzu läſtig. Der Anblick des Stücks und der 
Rollenausteilung hat mid jehr vergnügt. Ich follte denken, 
man müßte die Dorjtellung vor Oſtern zujtande bringen, ob» 
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gleid nur knapp; freilich mit dem Ausfchreiben der Rollen 
müßte es behend gehen. Ich dächte, man fette einige Schreiber 
zufammen, die zu gleicher Seit fchreiben müßten. Doch davon, 
ſobald ich gelefen habe. Jetzt nur recht herzlichen Dank. 


Weimar, am 19. Sebruar 1804 Goethe 


An Schiller [962] 


Das Werk ift fürtrefflich geraten und hat mir einen ſchönen 
Abend verſchafft. Einige Bedenklihkeiten wegen der Auffüh- 
rung vor Oſtern find mir beigegangen. Mögen Sie um zwölf 
Uhr fahren, jo komme ich, Sie abzuholen. 


Den 21. Sebruar 1804 Goethe 


An Goethe [963] 


[Weimar, 24. Sebruar 1804] 

Anbei überfende die Rollen vom Tell, mit meiner Bejeßung, 
und bitte Sie, nun das weitere darüber zu verfügen. 

Ich habe drei neue Weiber darin kreiert, um die drei noch 
übrigen Schaufpielerinnen mit Anteil in das Stücd hineinzu⸗ 
ziehen, weil jte nicht gern Statijten machen. Die Müller bleibt 
ganz weg. 

Heute abend werden wir uns bei Madame fjehen. Geſtern 
haben wir Sie recht vermißt; es iſt manches Luftige vorge 
fallen, worüber wir uns noch in künftigen Tagen unter uns 
ergögen wollen. Schiller 


An Goethe [964] 
[Anfang März 1804] 

Es ift mir recht zum Troft, daß Ste fich des Tell annehmen 
wollen. Wenn ih mid irgend erträglih fühle, komme ich 
gewiß; ih habe mich, feitdem ich Sie bei der Lejeprobe zum 
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leßtenmal gejehen, gar nicht wohl befunden, denn das Weiter 
jegt mir gar fehr zu, auch ift mir nad der Abreife unfter 
Sreundin nicht anders zu Mut, als wenn ich eine große Krank» 
heit ausgejtanden. Schiller 


An Schiller [965] 


Mögen Sie wohl die zwei eriten Akte anjehn? Wo das 
weiße Papier eingeheftet ift, fehlt eine Szene zwiſchen Weis 
lingen und Adelheid. Wenn Sie nihts zu erinnern haben, 
ließe ich wenigftens von vornherein die Rollen abſchreiben. 


Den 12. März 1804 Goethe 
An Goethe [966] 


[Weimar, 15. März 1804] 
Haben Sie die Güte, die Stelle quaestionis nun anzujehen, 
ob fie jo gehen kann. Eine bedeutende Anderung läßt ſich 
jegt freilich nicht mehr verſuchen, doch hoffe ich, daß jetzt kein 
unerlaubter Sprung mehr dabei ift. 
Wenn Sie nichts zu erinnern finden, fo jenden Sie mir das 
Blatt zurüd, daß id} in den Rollen das Nötige foglei für 
die heutige Probe abändern kann. Schiller 


An Stiller [967] 


Sagen Sie mir doch, wie es mit Ihnen und den Ihrigen 
fteht? Ob Sie heute die huſſiten beſuchen? Ob Sie mich heute 
abend mit Ihrer Gegenwart erfreuen wollen? oder was Ihre 
Suftände fonft mit fi führen? 


Den 2. April 1804 Goethe 


An Goethe [968] 
[Weimar, 4. April 1804] 

Die Rezenjion iſt geiftreih und lichtvoll; jo viel überein. 
jtimmung in den Hauptprinzipien zu finden, muß mid; billig 
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erfreuen, wenn auch über einzelne Beſonderheiten noch kon- 
troverfiert wird. Auch über dieſe dächte ich mit einem fo finn- 
verwandten Kunftrichter allenfalls noh einig werden zu 
können. 

Mündlid ein weiteres; Wenn Sie nichts andres vorhaben, 
fo will ich mich heut abend um Sieben einftellen. In mein 
Haus, wo nod ein Huftenlazarett ift, kann ich Sie nit ein» 
laden. Schiller 


An Sdiller [969] 
L. 
1. Mit Macbeth und Banko kommen einige, damit letz⸗ 
terer fragen könne: Wie weit ift’s noch nad) Soris? 


nl. 
2. Die Glocke ruft. Darf nicht geklingelt werden, man 
hört vielmehr einen Glockenſchlag. 
3. Der Alte follte fich fegen oder fortgehen. Mlit einer 
kleinen Deränderung ſchlöſſe Macduff den Akt. 


III. 

4. Der Burſche, der Macbeth bedient, wäre beſſer anzu⸗ 
ziehen und einigermaßen als Edelknabe herauszupugen. 

5. Enleniteins Mantel ift zu enge. Es wäre noch eine 
Bahn einzufegen. 

6. Bei Bankos Mord follte man ganz Nacht madıen. 

7. Die Srüchte auf der Tafel find mehr ins Rote zu malen. 

8. Bankos Geift fieht mir in dem Wams zu profaifcd aus. 
Do weiß ih nit beftimmt anzugeben, wie ih ihn 
anders wünfde. 

IV. 

9. Die Heren follten unter den Schleiern Drahtgeitelle 
haben, daß die Köpfe nicht zu glatt erſcheinen. Diel- 
leiht gäbe man ihnen Kränze, die einigermaßen pußten, 
zur Nadyahmung der Sibnllen. 
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10. Da nach der Herenfzene bei uns der Horizont fällt, jo 
müßte Macbeth nit fagen: Komm herein du 
draußen ufw.; denn dies fupponiert die Szene in der 
Höhle. | 

V. 

11. Ladn wäſcht oder reibt eine Hand um die andre. 

12. Die Schilder wären aufzumalen. 

13. Macbeth müßte fi doch, wenigftens zum Teil auf 
dem Theater rüften; fonjt hat er zu viel zu fprechen, 
was Reinen finnlihen Bezug hat. 

14. Er follte nicht im Hermelinmantel fechten. 


Den 16. April 1804 Goethe 


An Goethe | (970) 


Herr Dr. Kohlraufch, ein Hannoveraner, der aus Rom kommt 
und Stau von Humboldt begleitet, wunſcht fi Ihnen vor« 
zuftellen. Er wird Sie gewiß interefjieren und Ihnen von 
Humboldt und von italienifhen Sachen erzählen. 

Jh habe nichts Neues zu berichten, denn ich habe wenig 
erfahren, noch weniger getan. Die Maſchine ift noch nicht im 
Gange. 

Sür die Rollen, welche erledigt ſind, habe ich zum Teil Rat 
geihafft. Bei den übrigen mag es anjtehen bis zu Ihrer 
Surüdkkunft. 

Heautontimorumenos ward heute gegeben, aber auch bes 
erdigt. Es hat fi} Keine Hand rühren wollen, und das Haus 
war leer. Hoffentlich wird unfer Sreund nun den Terenz in 
Srieden laſſen. 

Leben Sie wohl und kommen bald wieder. Mein ganzes 
Baus grüßt Sie. 


Den 30. Mai 1804 Sdiller 
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An Goethe | [971] 


Weimar, den 6. Juni 1804 

Ich fagte Ihnen gejtern abend von dem Schritte, den ich bei 
unferm Herrn getan, und heute früh erhalte ich beifolgendes 
Billet von ihm, welches die günjtigften Gefinnungen für mid 
enthält. Der Ton, in welchem es abgefaßt ft, berechtigt mich zu 
der Hoffnung, daß es dem Herzog ernit ift, mir folid zu helfen 
und mid in eine folhe Lage zu fegen, daß ich meine rem 
familiarem zunehmen ſehe. Ih brauche jährli 2000 Taler, 
um mit Anftand hier zu leben, davon habe ich bisher über 
zwei Dritteile, zwiſchen 14—1500 Taler mit meinen ſchrift⸗ 
ftelleriihen Einnahmen beftritten. Taufend Taler will id 
alfo gern jährli von dem Meinigen zufegen, wenn ih nur 
auf 1000 Taler fire Einnahme rechnen kann. Sollten es die 
Umftände nit erlauben, meine bisherige Bejoldung von 400 
Taler fogleih auf 1000 zu erhöhen, fo hoffe ich von ber 
gnädigen Gefinnung des Herzogs, daß er mir 800 Taler für 
jeßt bewilligen und mir die Hoffnung geben werde, in einigen 
Jahren das 1000 voll zu maden. Sagen Sie mir, beiter 
Steund, der Sie meine Lage und die hiefigen Derhältniffe 
kennen, was Sie von der Sache denken, und ob Sie glauben, 
daß ich mich, ohne den Dorwurf der Unbefheidenheit in foldyen 


Terminis gegen den Herzog erklären kann. Schiller 
An Schiller [972] 


Möchten Sie mir fagen, wie Sie Ihren Tag einrichten? Bis 
etwa fieben Uhr würde ich im Garten zu finden fein. Ylady 
ber im Haufe. 

Den 19. Junt 1804 Goethe 


An Goethe [973] 


Dank für die ſchönen Sachen, die ich Ihnen heute abend, 
wenn Sie mid; haben wollen, mitbringen werde. Die Reife 
Schiller und Goethe, Briefwechſel II 34 
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nad) Jena wird etwa in ſechs oder fieben Tagen vor ſich gehen. 
Dorher hoffen wir Sie auch noch einen Abend bei uns zu fehen. 

Endlih eine Charlotte Corday, die ich zwar mit Sweifel und 
Bangigkeit in die Hand nehme, aber doch ift die Neugier groß. 


f10.—12. Juli 1804] Schiller 


An Schiller [974] 


Schon einige Zeit ließ ich die Allgemeine Zeitung uner- 
öffnet, und da ift auch Ihr Eremplar zurüdkgeblieben. Bier 
kommen fie auf einmal und dienen wohl zur Unterhaltung. 

Id habe mid die Seit über an den Götz gehalten und hoffe 
ein rein Manufkript und die ausgefchriebenen Rollen zu 
haben, eh die Schaufpieler wieder kommen; dann wollen wir 
es außer uns fehen und das weitere überlegen. Wenn es mit 
der Länge nur einigermaßen geht, jo habe ich wegen des 
übrigen Reine Sorge. 

Schreiben Sie mir, daß Sie tätig, und daß die Ihrigen 
wohl find. 

Haben Sie Dank, daß Sie Eihjtädt gut aufgenommen, 
worüber er große Freude hegt. 

Leben Sie wohl und gedenken mein. 


Weimar, den 25. Juli 1804 Goethe 


An Goethe [975] 


Jena, 3. Auguft 1804 

Ich habe freilich einen harten Anfall ausgeitanden, und es 
hätte leicht jchlimm werden können, aber die Gefahr wurde 
glücklich abgewendet; alles geht nun wieder befjer, wenn mich 
nur die unerträgliche Hige zu Kräften kommen ließe. Eine 
plöglie große Nervenſchwächung in fol einer Jahrszeit iſt 
in der Tat faft ertötend, und ich fpüre feit den acht Tagen, 
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daß mein übel ſich gelegt, kaum einen Zuwachs von Kräften, 
obgleich der Kopf ziemlich hell und der Appetit wieder ganz 
hergeitellt ift. 

Mid, freut fehr zu hören, daf Sie mit dem Göß von Ber- 
lihingen ſchon fo weit find, und daß wir alſo diefer theatra- 
liſchen Seftlihkeit mit Gewißheit entgegenfehen können. 

Graf Geßler ift gegenwärtig hier und bleibt wohl nody ein 
acht Tage. Dielleiht kommen Sie in diefer Zeit einmal her- 
über. 

Mit der Bodifhen Rezenfion von Kogebue ift es freilich eine 
böſe Sache; aber man könnte eine Allgemeine Cit⸗Zeitung 
gar nicht unternehmen, wenn man es fo gar genau nehmen 
wollte. Ich dächte aljo, man ließe das Werk, mutatis mu- 
tandis und befonders verkürzt, in Gottes Namen drucken, weil 
es doch wenigftens immer an die Hauptgriefs, die man gegen 
Koßebue hat, erinnert und nur unzureichend, aber nicht eigent- 
lich falſch ift. 

Beiliegende Melodien zu dem Tell ſchicht man mir aus 
Berlin. Sie laffen fie wohl einmal von Destoudyes oder ſonſt 
jemand fpielen und fehen, was daran iſt. 

Bei mir ift alles wohl und grüßt Sie fchönitens. 

Leben Sie wohl. Empfehlen Sie mid den Sreunden, be 
fonders der Srau von Stein. Schiller 


An. Säiller [976] 


Ihre Hand wieder zu fehen, war mir höchft erfreulich. über 
Ihren Unfall, den ich fpät erfuhr, habe ich gemurrt und mid 
geärgert, fo wie ſich meine Schmerzen gewöhnlich auslaffen. 
Sehr herzlich freue ich mich, daß es beifer geht. Halten Sie 
fih nur ruhig in diefer heißen Seit. 

Don Zelter folgt hier ein Brief an mid} und Sie. Es ift 
eine grundwackre und trefflidhe Natur, die unter Päpften und 
Kardinälen, zu recht derber Seit, hätte follen geboren werden. 

34* 
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Wie jämmerlich ift es, ihn, auf diefem Sand, nach dem Ele 
mente feines Urfprungs ſchnappen zu fehen. 

Graf Gefler grüßen Sie aufs beite; wenn mir es möglid 
it, komme id in der nächſten Wode hinüber. 

Die Koßebuifhe Rezenfion betreffend trete ich gern Ihrer 
Meinung bei. Wollten Sie Hofrat Eichſtädt darnach beraten, 
jo würde ja auch diefe Ladung auslaufen können. 

An dem Wohl der Ihrigen, der ältern und der neuljten, 
nehme ich aufrichtigen Anteil und wünſche uns bald wieder 
vereinigt zu fehen. 

Stau von Wolzogen viel Empfehlungen. 


Weimar, den 5. Auguft 1804 Goethe 


An Schiller [977] 


Hier eine fonderbare, fait möcht' ich jagen traurige Lektüre. 
Wenn man nidyt fo viele faljche Tendenzen gehabt hätte und 
noch hätte, mit halbem Bewußtfein, fo begriffe man nicht, wie 
die Menſchen fo wunderlihes Zeug machen könnten. Ich 
hoffe Sie heut zu fehen. 


Den 10. September 1804 Goethe 


An Schiller 1978] 


Hier auf Ihre gejtrige Anregung ein Auffag! Mögen Sie 
ihn gefällig durchdenken und mir mit Ihrem guten Rate bei. 
ſtehen! 


Den 2. Oktober 1804 Goethe 


An Sdiller [979] 


Möchten Sie mir das Rodligifche Stück, Lorenz Stack, und 
die beiden andern wieder zukommen laſſen, jo würde ih für 
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die Sukunft einiges überlegen und einleiten. Nächſtens münd- 
lich mehr. 


Den 28. Oktober 1804 Goethe 


An Schiller [980] 


Ich möchte Sie nit ftören und doch erfahren, wie die Be» 
Ihäfte ftehen und gehen? Sagen Sie mir ein Wort, und ob 
man morgen zufammenkäme ? 


Den 5. November 1804 Goethe 


An Schiller [981] 


Derzeihen Sie, Bejter, wenn ich noch nicht auf das Bewußte 
antworte. In meinem Kopfe fieht’s nody gar wüjt aus. 

Nur muß id} melden, daß die Minerva Delletri angekom- 
men ijt und ganz verwundert ausfieht, das Chriftfeft mitfeiern 
zu follen. Alles Gute! 


Den 20. Dezember 1804 Goethe 


An Stiller [982] 


Mit einer Anfrage, wie Sie ſich befinden, will ich über 
unfere Angelegenheit nur einiges fagen, damit Sie vorläufig 
erfahren, wie es fteht. Die Hälfte der Aberſetzung glaube id 
in der Mitte Januars, die andere Hälfte zu Ende abliefern 
zu Können. Mit dem, was dabei zu fagen wäre, fieht es ſchon 
etwas weitichichtiger aus. Anfangs geht man ins Wajjer und 
glaubt, man wolle wohl durdywaten, bis es immer tiefer wird 
und man fi zum Schwimmen genötigt fieht. Die Bombe 
diefes Geſprächs platt gerade in der Mitte der franzöfifchen 
Literatur, und man muß fi recht zufammennehmen, um zu 
zeigen, wie und was fie trifft. Überdies lebt Paliffot noch im 
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oierundfiebenzigften Jahre, wenn er nit vergangenes Jahr 
geftorben ift; um fo mehr muß man ſich hüten, keine Blößen 
zu geben. 

Auch ift manche kritifche Beftimmung innerhalb des Dialogs 
ſchwerer, als ih anfangs dachte. Das Stück, die Philofophen, 
erfheint darin als ein erft kurz gegebenes, und es ward den 
20. Mai 1760 zum erjtenmal in Paris gefpielt. Der alte 
‚Rameau lebte noh. Dies fette die Epoche aljo wenigjtens 
vor 1764, wo er ftarb. Nun wird aber der trois si&cles de la 
litterature frangaise gedadit, die erft 1772 herausgekommen 
find. Man müßte aljo annehmen, daß der Dialog früher ge 
ſchrieben und nachher wieder aufgefrifht worden fei, wodurd 
ſolche Anachronismen wohl entjtehen können. Bis man aber 
in ſolchen Dingen etwas ausjpridht, muß man fid überall um» 
ſehen. Wann alfo diefe Zugabe fertig werden könnte, it 
jhwerer zu berechnen, da id aud vor Oſtern die Schilderung 
Windelmanns liefern muß, die doch auch nicht aus dem Steg- 
reif gemadt werden kann. Weldyes alles ich zu gefälliger 
Betraditung einjtwetlen habe melden follen. übrigens befinde 
ich mid, ganz leidlich und niht ganz untätig. Der ih in Er- 
wartung eines Beffern ein Gleiches wünſche. 


Den 21. Dezember [1804] Goethe 


An Schiller [983] 

Gern hätte id Sie heut beſucht, um Ihnen zu fagen, daß 
die Arbeit frifh fort geht, wenn ih mid nur an die Luft 
wagen dürfte. über einige Bedenklihkeiten möchte ih mir 
Ihren Rat erbitten. Ich denke, es wird ſich alles machen 
laffen, nur dürfte vorläufig Keine Anzeige ins Publikum. 
Wenn das Werk erjheinen foll, jo muß es unvorbereitet und 
unerwartet Rommen, doch hiervon mündlich. Leben Sie heiter 
und tätig. 


[Den 24. Dezember 1804] Goethe 








An Schiller [984] 

Bier zum neuen Jahr mit den beiten Wünfchen ein Pad: 
Schaufpiele. Da Sie doch ſolche mit gutem Humor anjehen, 
fo werfen Ste doch ein paar Worte aufs Papier über jedes. 
Am Ende gibt’s doch ein Refultat. Nicht wahr, Dels hat Keine 
Rolle in der Phädra? Er bat um Urlaub, den id ihm um fo 
Iteber gebe. 

Erhalt ich nicht bald ein paar Akte? Der Termin rückt nun 
mit jedem Tage näher ins Auge. 


[Weimar, 1. Januar 1805] Goethe 


An Schiller [986] 
Sagen Sie mir, befter Sreund, ein Wort von fi und Ihren 
Arbeiten. Meine Derfuche, mich der hohen und ſchönen Welt 
zu nähern, find mir nicht zum beiten gelungen. Wenigftens 
auf einige Tage bin ich wieder ins Haus zurüdgedrängt. Da 
möcht’ ich denn etwas Erfreulidhes von Ihrer Warte her. Und 
zugleich fragen, ob Ihre Dame wohl morgen früh den Don» 
nerstag mit den Steundinnen bei mir feiern mödte. Wohl» 
fein und Stimmung ! 
Den 9. Januar 1806 Goethe 
Eben höre ih, daß die Hoheit uns morgen beglüdkt. Es 
wäre recht artig, wenn Sie ſich entfchlöffen, auch teilzunehmen. 


An Goethe | [986] 
14. Januar 1805 

Es tut mir recht leid zu hören, daß Ihr Suhaufebleiben kein 
freiwilliges ift. Leider geht’s uns allen ſchlecht, und der iſt 
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noch am beſten dran, der durch die Not gezwungen ſich mit 
dem Krankſein nach und nach hat vertragen lernen. Ich bin 
jetzt recht froh, daß ich den Entſchluß gefaßt und ausgeführt 
habe, mich mit einer Überfegung zu beſchäftigen. So iſt doch 
aus diefen Tagen des Elends wenigitens etwas entjprungen, 
und idy habe indeffen doch gelebt und gehandelt. Nun werde 
ich die nächſten acht Tage dran wagen, ob ih mid; zu meinem 
Demetrius in die gehörige Stimmung fegen kann, woran id 
freilich zweifle. Gelingt es nicht, fo werde ich eine neue halb 
mechaniſche Arbeit hernorfuchen müffen. 

Ich ſchiche Ihnen hier, was abgefchrieben ift. Morgen wird 
mein Rudolf mit dem Ganzen fertig fein. 

Möchten Sie diefe erjten Bogen durchſehen, hier und da 
mit dem Original zufammen halten, und was Ihnen etwa 
darin auffällt, mit dem Bleiftift bemerken. Ich möchte geru 
baldmöglichft, und ehe die Rollen ausgeihrieben werden, da- 
mit in Ordnung fein. Wenn übermorgen an den Rollen an 
gefangen wird, fo Rann auf den nächſten Sonntag Lejeprobe 
fein, und von da find es noch zehn Tage bis zum Dreißigiten. 

Der Herzog erlaubt mir die M&moires von Marmontel zu 
lefen, die Sie jet haben. Ich bitte alfo darum, wenn Sie 
damit fertig find. 

Die Großfürftin erzählte geftern noch mit großem Intereffe 
von Ihrer neulichen Dorlefung. Sie freut fi darauf, noch 
mandes bei Ihnen 3u fehen und aud zu hören. 

Leben Sie wohl und laffen mid bald etwas hören. 

Sollten Sie in keiner Stimmung fein, die Bogen zu durch⸗ 
lefen, fo bitte fie mir retour zu ſchichen, daß ich die Seit zum 
Abfchreibenlaffen benugen kann. Schiller 


An Schiller [987] 
(Weimar, 14. Januar 1806] 

Ih wunſche Glück zu dem guten Gebrauch diefer gefähr. 
lichen Seit. Die drei Akte habe ich mit vielem Anteil gelefen. 
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Das Stüd egponiert ſich kurz und gut, und die gehegte Leiden. 
ſchaft gibt ihm Leben. Ich habe die beite Hoffnung davon. 
Dazu kommt, daß einige Hauptitellen, fobald man die Motive 
augibt, von vortrefflidher Wirkung fein müffen. In diefen ift 
aud die Diktion vorzüglih gut geraten. Übrigens hatte ich 
angefangen, hier und da einige Deränderungen einzufchreiben. 
Sie beziehen fi aber nur auf den mehrmals vorkommenden 
Sall, daß ein Hiatus entſteht, oder Zwei kurze (unbedeutende) 
Silben ftatt eines Jambus ftehen; beide Sälle machen den 
ohnehin kurzen Ders noch kürzer, und ich habe bei den Dor- 
ftellungen bemerkt, daß der Schaufpieler bei foldyen Stellen, 
befonders wenn fie pathetiſch find, gleichſam zuſammenknickt 
und aus der Safjung kommt. Es wird Sie wenig Mühe Rojten, 
folhen Stellen nahzuhelfen. Haben Sie übrigens die Güte, 
das Ausjchreiben der Rollen möglichft zu befchleunigen: denn 
das Stück will doch gelernt und geübt fein. 

Das £eben des Marmontel [hide id} mit Dergnügen, es 
wird Sie einige Tage fehr angenehm unterhalten. Sie werden 
darin ein paarmal auf den Sinanzmann Bouret jtoßen, der 
uns durdy Rameaus Detter intereffant geworden. Haben Sie 
doch die Güte, mir nur die Pagina zu bemerken, idy kann die 
wenigen Süge jehr gut für meine Noten benußen. 

Wenn unjre junge Sürftin an dem, was wir mitteilen 
können, Steude hat, fo find alle unfre Wünfche erfüllt. Unſer⸗ 
einer kann ohnehin nur immer mit dem Apoftel fagen: Gold 
uud Silber habe ich nit, aber was ich habe, gebe ich im 
Hamen des Herrn. Denken Sie doch auch darüber, was man 
ihr allenfalls bei ſolchen Gelegenheiten vortragen kann. Es 
müffen kurze Sachen fein, doch von aller Art und Weije, und 
mir fällt gewöhnlid das Nächſte nicht ein. 

Leben Sie reht wohl und gedenken Sie mein. Sobald id 
wieder wagen darf auszugehen, beſuche id} Sie einen Abend. 
Ich habe vor Langerweile allerlei gelefen, 3. B. den Amadis 
von Gallien. Es ift doch eine Schande, daß man fo alt wird, 











538 14. bis 17. Januar 1805 





ohne ein fo vorzügliches Werk anders als aus dem Munde der 
Darobdiften gekannt zu haben. Goethe 


Die legten Blätter, die ih nachher las, haben mir auch fehr 
wohl gefallen. 


An Goethe [988] 
[Weimar, 17. Januar 1805] 

Die Mitſchuldigen haben geitern ein allgemeines Dergnügen 
gemaht und werden es immer mehr, wenn die Schaufpieler 
mit diefem Ders beffer umgehen lernen. Bedier hat fein Beſtes 
getan, ftellenweis hat fi audy die Silte gut gehalten; Unzel⸗ 
mann wollte nit ganz in feine Rolle pafjen. Mit Wolff 
konnte man fehr zufrieden fein. 

Es ift zwar hier und da etwas Anftößiges geweſen, aber die 
gute Laune, in die das Stück verfeht, hat diefe Dezenzrückſich 
ten nit aufkommen laffen. Die Großfürftin hat fi fehr 
ergößt, bejonders hat die fublime Stelle mit dem Stuhl ihre 
Wirkung nit verfehlt. 

Bei dem Bürgergeneral ift mir wieder die Bemerkung 
gekommen, daß es wohlgetan fein würde, die moralifchen 
Stellen, befonders aus der Rolle des Edelmanns wegzulafien, 
foweit es möglidh ift. Denn da das Intereffe des Seitmoments 
aufgehört hat, fo liegt es gleihfam außerhalb des Stüdks. 

Das kleine Stück verdient, daß man es in der Gunſt er- 
halte, die ihm widerfährt und gebührt, und es wird ſich recht 
fehr gut tun laffen, ihm einen rafcheren Gang zu geben. 

Ich bin geitern, wie ih Unzelmann wieder gefehen, bei mir 
felbft zweifelhaft geworden, ob id ihm den Hippolgt anver- 
trauen Bann, vorzüglidy weil ihm doch no die eigentliche 
Männlikeit fehlt und der Junge no zu fehr in ihm ſteckt. 
Sollte Dels noch zu rechter Seit hier fein, jo wäre diejer mir 
lieber, und zu rechter Seit käm’ er noch immer, wenn er nur 
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auf den Mittwoch gewiß hier wäre, da er gut lernt und die 
Rolle gar nicht groß ft. 
Ich hoffe zu hören, daß Sie ſich wieder beifer befinden. 
Schiller 


An Schiller [989] 
[Weimar, 17. Januar 1806] 


Ob nun nad) der alten Lehre die humores peccantes im 
Körper herumfpazieren, oder ob nad} der neuen die verhältnis. 
mäßig [hwädheren Teile in Desavantage find, genug bei mir 
hinkt es bald hier, bald dort und find die Unbequemlihkeiten 
aus den Gedärmen ans Diaphragma, von da in die Bruft, 
ferner in den Hals und jo weiter ins Auge gezogen, wo jie 
mir denn am allerunwillkommenjten find. 

Ih danke Ihnen, daß Sie der geitrigen Dorjtellung haben 
beiwohnen wollen. Da das Stüd günjtig aufgenommen wor: 
den, jo läßt ſich noch manches dafür tun, wie ſchon jet ge 
ſchehen ijt: denn es iſt verfchiedenes geändert. Mid dünkt 
die hauptſache kommt darauf an, daß man das, was allenfalls 
noch zu direkt gegen die Dezenz geht, mildere und vertuſche, 
und daß man no etwas Heiteres, Angenehmes, Herzliches 
hineinretufdhiere. Bei den paar Proben, bie ih im Simmer 
hatte, ift mir mandhes eingefallen. Id ſchiche Ihnen gelegent- 
lich das Theatereremplar, wo Sie die Deränderungen, die id 
in diefem Sinne gemadtt, ſchon beurteilen können und mir Rat 
geben werden zu ferneren. Auch wird man die Schaufpieler 
mehr bearbeiten können, da es doch der Mühe wert ift: denn 
ein Stük mehr auf dem Repertorium zu haben, ift von 
größerer Bedeutung als man glaubt. 

Den Bürgergeneral will ich eheitens vornehmen. Ic} dachte 
Ihon die dogmatiihe Sigur des Edelmanns ganz herauszu- 
werfen; allein da müßte man einen glücklichen Einfall haben, 
am Schluß die widerwärtigen Elemente durch eine Schnurre 
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zu vereinigen, damit man den Deus ex machina nicht nötig 
hätte. Das müßte man denn gelegentli bedenken. 

Da Oels bis auf den 26. Urlaub hat, jo würde man wohl 
bei der frühern Austeilung bleiben. Ich wünſche zu hören, 
wie weit Sie find, und wann Sie glauben, Lejeprobe halten zu 
können. 

Da id} fo bald noch nicht ausgehen kann, fo beſuchten Sie 
mich vielleiht bei guter Tageszeit auf ein Stündchen, vielleicht 
im Mittage. Ich würde Ihnen dazu den Wagen ſchicken. 

Ich wünſche, daß Sie wohl leben und an eigene Plane 
denken mögen. Goethe 


An schiller [990] 
Bei unfrem Theater gibt’s wie ſonſt, befonders aber jet 
aus manderlei Derhältniffen, allerlei Geklätj, und man hat 
erfonnen, wahrjcheinlih um die Beder zu indisponieren, daß 
wir bloß mit Austeilung des Stücks fo lange gezaudert hätten, 
weil wir die Unzelmann erwartet hätten, die nun nicht 
komme. Wiffen Sie etwas, das diefem Gerede einen Schein 
geben könnte, fo teilen Sie mir es mit. Ih muß einmal 
Ernit maden, wenn das Ding nidt ſchlimmer werden joll. 
Sagen Sie mir do, wie Sie fi} mit den Ihrigen befinden ? 


[Rad 20. Januar 1806] Goethe 


An Goethe | [991] 


Da Sie felbft wifjen, wie ih beim erjten Gedanken an diefe 
überjegung auf die Becker gerechnet, fo daß ih wirklich vor: 
. zugsweife um ihretwillen die Phädra und nicht den Britanni- 
cus gewählt, jo können Sie leicht denken, wie kurios mir das 
herumgehende Gerede vorkommen muß. Ich wüßte ſchlechter⸗ 
dings nicht, was dazu Anlaf könnte gegeben haben, wenn es 
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nicht diefes ift, daß ich Delfen, wie er mich vor feiner Abreife 
nach Berlin um Aufträge dahin bat, fagte, ich hätte ein Stück 
unter der Seder, wobei eine intereffante Rolle für Madame 
Unzelmann wäre. Wie es aber möglich war, diejes fo zu ver: 
jtehen, als wenn Madame Unzelmann diefe Rolle hier jpielen 
jollte, begreife ih nicht. 
Mit meinen Kindern geht es, gottlob, ohne böfe Sufälle ab, 
und es foll, hoffe ich, in wenig Tagen wieder gut jtehen. 
mid hat mein Katarch noch nit verlafien, ob er gleich 
nicht mehr ftark tft. Marmontels M&moires beihäftigen mid, 
jehr, und befonders find die Acheminements zur Revolu- 
tion fehr gut geſchildert. Es interefjiert mich, mit Ihnen über 
Neder zu reden, wenn wir uns wieder jehen: denn ohne 
Sweifel kennen Sie ihn aus feinen eigenen Schriften und 
wiffen, inwiefern Marmontels Beriht von ihm wahr ift. 
Säiller 


An Schiller [992] 


Hier, mein Befter, das Opus. Haben Sie die Güte, es auf- 
merkfam durchzuleſen, am Rande etwas zu notieren und mir 
dann Ihre Meinung 3u fagen. Darauf will ich es noch ein. 
mal durdigehen, die Notata berichtigen, einige Cũcken aus« 
füllen, vielleicht einige cynifche Stellen mildern, und fo mag 
es abfahren. Ihnen und Ihren Nädjiten das vorzulefen, war 
meine Hoffnung, die nun auch vereitelt if. Was machen die 
Kleinen ? 


Den 24. Jaunar 1806 Goethe 


An Goethe [993] 
[Weimar, 24. Januar 1806] 


Ich ſchicke Ihnen einitweilen zurück, was id} von dem Ra« 
meaun durdhlejen, der Reit ſoll morgen nachfolgen. Es iſt ſehr 
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wenig, was id} dabei zu notieren gefunden, und manches mag 
darunter fein, was auch nur mir auffiel. 

Ich habe acht gegeben, ob die Überjegung des franzöfifchen 
Vous durch das Ihr nicht hier und da eine Ungefchidtlichkeit 
haben könnte, aber ich habe nichts derart bemerkt. Es war 
auf jeden Sall befjer, als ſich des Sie zu bedienen. 

Im Punkt der Dezenz wüßte ich nicht viel zu erinnern. 
Allenfalls könnte man fidh bei den unanjtändigen Worten mit 
den Anfangsbuchſtaben begnügen und dadurch dem Wohlſtand 
feine Derbeugung machen, ohne die Sache aufzuopfern. 

In meinem Haufe fieht es noch wie im Lazarett aus, doch 
vertröftet uns der Doktor, daß es mit dem Kleinen nichts zu 
bedeuten habe. 

Nehmen Sie ſich vielleiht der Phädra ein wenig an? In 
den einzelnen Rollen meine ih; befonders möchte nötig fein, 
dem Bippolyt auf die rechte Spur zu helfen. Er hatte, als 
er neulid las, allzuviel Heftigkeit in feiner Deklamation, die 
er mit Kraft und Pathos verwedjielt. 

Leben Sie recht wohl, und mögen Sie uns bald wieder als 
ein guter (beift erfcheinen. Schiller 


An Sdiller [994] 


Wenn es Ihnen nicht zuwider ift, ein paar Worte 3u fchrei- 
ben, jo jagen Sie mir doch, wie es Ihnen geht? Wovon ich, 
fo jehr es mid; intereffiert, nichts Eigentliches erfahren kann. 

Mit mir tft es wieder zur Stille, Ruh und Empfänglichkeit 
gelangt. Hervorbringen aber kann ich noch nichts; welches 
mid einigermaßen inkommodiert, weil ih das Windtelman- 
nifche Wefen gern beijeite hätte. 

Wie ſehr wünfche ich, Sie bald wieder zu fehen. Das Beite 
hoffend 


Den 22. Sebruar 1806 Goethe 
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An Goethe [995] 
22. Sebruar 1805 

Es iſt mir erfreulich, wieder ein paar Zeilen Ihrer Hand 
zu fehen, und es belebt wieder meinen Glauben, daß die alten 
Seiten zurückkommen können, woran ich manchmal ganz ver- 
3age. Die zwei harten Stöße, die ih nun in einem Zeitraum 
von fieben Monaten auszujtehen gehabt, haben mid bis auf 
die Wurzeln erjchättert, und ich werde Mühe haben, mid} zu 
erholen. 

Swar mein jetiger Anfall fcheint nur die allgemeine epides 
miſche Urfache gehabt zu haben, aber das Sieber war fo ftark 
und hat mid in einem fon fo geſchwächten Sujtand über- 
fallen, da mir ebenfo zu Mute ift, als wenn ih aus der 
ſchwerſten Krankheit erjtünde, und befonders habe ih Mühe, 
eine gewilfe Mutlofigkeit zu bekämpfen, die das jchlimmite 
übel in meinen Umjtänden iſt. 

Ich bin begierig zu erfahren, ob Sie das Manufkript des 
Rameau nun abgeſchicht haben? Göſchen hat mir nichts davon 
geihrieben, wie ich überhaupt feit vierzehn Tagen nichts aus 
der Welt vernommen. 

Möge es fi tägli und ſtündlich mit Ihnen beffern und 
mit mir auch, daß wir uns bald mit Steuden wieder ſehen. 

Säiller 


An Schiller 1996] 
[Weimar, 24. Sebruar 1805] 
Bier fende Rameaus Ileffen mit der Bitte, ihn morgen, mit 
der fahrenden Pojt, nad; Leipzig zu fenden. Sie find ja wohl 
fo gut, noch einen derben Umſchlag darum machen zu lafjen, 
daß das Manufkript nicht leide. Es mag fo hingehen, ob 
man glei, wenn es gedruct zurücdkommt, noch manches zu 
erinnern finden wird. Die legten Süge in eine ſolche Arbeit 
hinein zu retufchieren, ift freilich nicht die Sache der Rekon⸗ 
valeszen3. 
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Wenn id das Windelmannijhe Weſen abgefertigt habe, 
will ich ſehn, ob nody Seit und Mut übrig ijt, die alphabeti- 
ſchen, literarifhden Anmerkungen zum Rameau hinzuzufügen. 

Jh Habe einige Bemerkungen zu dem Manufkript gelegt, 
die den Drudter einigermaßen leiten können. 

Die Phädra werde ih recht gern in jedem Sinne durch- 
jehen. 

übrigens mäffen wir uns in Geduld fügen, und was fid 
tun läßt, tun, bis wir etwas Befferes leiften können. Ich fahre 
täglih aus und fee mich mit der Welt wieder in einigen 
Rapport. 

Ich hoffe, Sie bald zu befuchen, und wünſche, Sie bei wachfen- 
den Kräften zu finden. Goethe 

Sugleich die Kupfer zum Teil und einige Nova von ver» 
ſchiedner Art. 


An Schiller [997] 

Da Sie in Ihrer jegigen Lage wahrfjcheinlich Iefeluftig find, 
jo jhicke ein tüchtiges Bündel Literatur-deitungen und unſre 
Windelmanniana ufw., die Sie, ſoviel ih weiß, noch nicht 
gejehen haben. Ich habe mid wieder in die franzöfifche Lite 
ratur zum Behuf der bewußten Anmerkungen verlaufen und 
es wird immer etwas werden. 

Es jcheint doch mit mir vorwärts zu gehen. Wie fieht «es 
mit Ihnen aus? Ich wünfche fehnlichjt, Sie wieder zu fehen. 


Den 26. Sebruar 1805 Goethe 


An Goethe [998] 


[Weimar, 28. Sebruar 1806] 

Mit wahrem Dergnügen habe id; die Reihe der äſthetiſchen 
Rezenfionen gelefen, die ihren Urheber nicht verkennen lafjen. 
Wenn Sie ji auch nur ftoß- und rudıweije zu einem. ſolchen 
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kritifhen Spaziergang entichließen können, jo werden Sie da. 
durch die gute Sache überhaupt und das Befte der Jenaiſchen 
Seitung insbefondere nicht wenig befördern. (Gerade diefes 
ſchöpferiſche Konjtruieren der Werke und der Köpfe und diefes 
treffende Hinweifen auf die Wirkungspunkte fehlt in allen 
Kritiken und ift doch das einzige, was zu etwas führen kann. 
Die Rezenfionen find zugleid; in einem behaglichen und heitern 
Ton gefchrieben, der fi auf die angenehmite Art mitteilt. 
Möcten Sie in eben diefem Sinn und Ton Koßebues Stüdte 
vornehmen; es würde Ihnen nur die Mühe des Diktierens 
koften und gewiß zu nicht weniger glüdlichen Saillies Anlaß 
geben, als der nürnbergifhe Philifter mit Bewußtſein iſt. 

Sonntagsfrühe möchte ich wohl in einer reinen und hoch⸗ 
deutihen Dichterſprache lejen, weil die Mundart, wenigftens 
beim Cejen, immer etwas Störendes hat. Das Gedicht iſt ganz 
vortrefflih und von unwiderftehlichem Reiz. 

Ih danke für Windelmanns Briefe. Diefe Lektüre kommt 
mir eben recht, um meine Rekonvaleszenz zu befördern. Es 
geht noch immer zum beifern, und ich denke nächſtens die Luft 
zu verfuchen. 

Wollten Sie mir wohl Schlözers Neftor verjhaffen oder 
nur wiffen lafjen, wo ih ihn bekommen kann. 

Sahren Sie fort, fi immer mehr zu erheitern und zu ftär« 
ken. Dielleiht, wenn der Wind fich legt, wage ich mich mor⸗ 
gen heraus und beſuche Sie. Schiller 


Müllers akademifche Dorlefung hat etwas Kümmerliches und 
Mageres und verrät den Sand, auf dem fie gewachſen. Da 
diefer Hiftoriograph von Preußen doc; ſchwerlich jemals in 
den Sall kommen wird, eine Geſchichte diefer Monarchie zu 
ichreiben, fo hätte er bei diefer erſten und legten Gelegenheit 
etwas recht Geiftreiches und Gehaltreiches jagen follen und 
können; dann hätte der gute Deutiche ewig bedauert, daß man 
von einer fo vortrefflihen Hand nicht das Ganze erhalten. 

Sälller und Goethe, Briefwehlel II 35 
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An Schiller | [999] 

Sie haben mir eine große Sreude gemadt durch die Bil. 
ligung meiner Rezenfionen. Bei ſolchen Dingen weiß man 
niemals, ob man nit zu viel tut, und dur das Zuwenig 
wird es eben gar nichts. 

Bei den Anmerkungen zum Rameau, die ich jet nad und 
nach diktiere, will ih mid auf ähnliche Weife gehen laffen, 
um jo mehr, als der Tert von der Art ift, daß die Anmerkun- 
gen aud wohl gewürzt fein dürfen. Es läßt fich bei diefer 
Gelegenheit mandyes frei über die franzöfifche Literatur jagen, 
die wir bisher meijtens zu fteif, entweder als Mlufter, oder 
als Widerfadher, behandelt haben. Aud weil überall in der 
Welt dasfelbe Märden geipielt wird, findet ſich bei recht 
treuer Darftellung jener Erſcheinungen gerade das, was wir 
jegt auch erleben. 

Ich wünſche jehr Sie wiederzufehen. Wagen Sie fi} aber 
doch nicht zu früh aus, befonders bei diefer wilden Witterung. 

Neues habe ich heute nit zu fenden und wünſche alfo nur 
von Herzen baldige Beilerung. 


Weimar, den 28. Sebruar 1806 Goethe 


An Goethe [1000] 
27. März 1805 
Lafjen Sie mich doch hören, wie es Ihnen in diefen Tagen 
ergangen ift. I habe midy mit ganzem Ernit endlih an 
meine Arbeit angeklammert und denke nun nicht mehr fo leicht 
zerjtreut zu werden. Es hat jchwer gehalten, nad fo langen 
Paufen und unglücklichen Swiienfällen wieder Pofto zu 
falfen, und ih mußte mir Gewalt antun. Jegt aber bin id 
im öuge. 
Der kalte Nordojtwind wird auch Ihnen, fürchte ich, wie 
mir die Erholung erſchweren; doch habe ich mic; diesmal noch 
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leidlicher befunden, als fonjt bei gleichem Barometerftand mit 
mir der Sall ift. 

Wollten Sie mir wohl den franzöfifchen Rameau für Göfchen 
fenden? Ich will ihm aufs beite empfehlen, Ihnen die Aus» 
hängebogen, wie fie gedruckt werden, ſogleich zuzuſchichen. 

Leben Sie wohl, ich fehne mich nad; einer Seile von Ihnen. 

Schiller 


An Schiller [1001] 


Da bei Cottas nächſter wahrjceinliher Anwefenheit von 
einer Berausgabe meiner Werke die Rebe fein könnte, jo find’ 
ich es nötig, Sie mit den-älteren Derhältniffen zu Göſchen be» 
kannt zu maden. Ihre Sreundihaft und Einfiht in das Ge⸗ 
ſchäft überhebt mid, die unerfreulihen Papiere gegenwärtig 
durchzufehen. 

Außerdem bemerke ich, daß Göſchen eine Ausgabe in vier 
Bänden unter den falfchen Jahrzahlen 1787 und 1791 ge 
druckt, wovon niemals unter uns die Rede war. Alles Gute! 


Weimar, den 19. April 1806 Goethe 


An Sdiller [1002] 


Sür die Durchſicht der Papiere danke idy Ihnen recht fehr, 
und es freut mich, daß wir wegen jener Obliegenheiten einerlei 
Meinung find. Freilich ift es ein wunderbarer Blick in fo kurz 
vergangene und doch in mandyem fo unähnliche Seiten. Laffen 
Sie uns die Sache gelegentlich näher beiprehen und ein Ar. 
rangement, fowie die weitere Bearbeitung vorbereiten. 

Die drei Skizzen zu einer Schilderung Windtelmanns find 
geftern abgegangen. Ich weiß nidt, welcher Maler oder 
Dilettant unter ein Gemälde ſchrieb: in doloribus pinxit. 
Diefe Unterſchrift mödte zu meiner gegenwärtigen Arbeit 

. 36* 
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wohl paſſen. Ich wünſche nur, daß der Lefer nichts davon 
empfinden möge, wie man an den Späßen des Scarron bie 
Gichtſchmerzen nicht ſpürte. 

Id habe mich nun über die Noten zu Rameaus Neffen ge 
madıt und komme da freilich in das weite und breite Seld der 
Mufik. Ic will fehen, nur einige Hauptlinien durchzuziehen 
und ſodann fobald als möglich aus diefem Reiche, das mir doch 
fo ziemlich fremd ift, wieder herauszukommen. 

Ich wünſche Glüd zur Arbeit und freue mid, bald etwas 
davon zu fehen. 


Weimar, den 20. April 1806 | Goethe 


An Sqiller [1003] 


Was geftern von Leipzig angekommen, teile ich mit. Göfchen 
jheint auf die Anmerkungen zu renunzieren, indeſſen id 
fleißig daran fortgearbeitet habe. Sie liegen hier bei. Haben 
Sie die Gefälligkeit, fie durchzugehen, und was Sie etwa für 
allzu parador, gewagt und unzulänglid finden, anzuftreichen, 
damit wir darüber fprehen können. Ich dächte, man arbeitete 
diefe vorliegenden Blätter, welche freilich noch nicht die Hälfte 
der im Dialog vorkommenden Namen erſchöpfen, noch mög» 
lichſt durch und fendete fie ab: denn eigentlich find die Haupt. 
punkte, worauf es eigentlih ankommt, darin don abge 
handelt, das übrige iſt mehr zufällig und aufs Leben bezüg⸗ 
lich, wo wir doch in diefer Entfernung der Seit und des Orts 
nit auf den Grund kommen. Die Theaternamen, wie Clai⸗ 
ron, Preville, Dumenil find auch ſchon bekannte und ſelbſt in 
dem Dialog nidt von der höchſten Bedeutung. Genug, id 
wiederhole, haben Sie die Güte, die Blätter durchzuleſen, die 
Sache durdygudenken und mit mir diefe Tage darüber zu kon 
ferieren. Das beite Cebewohl. 


Weimar, den 23: April 1806 Goethe 
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An Goethe [1004] 
Den 24. April 1805 


Die Anmerkungen lefen ſich vortrefflih und auch unab» 
hängig von dem Tert, auf den fie übrigens ein fehr helles 
Licht verbreiten. Was über franzöfiihen Geſchmack, über Au- 
toren und Publikum überhaupt und mit einem Seitenblick auf 
unſer Deutfchland gefagt wird, iſt ebenfo glücklich und treffend, 
als die Artikel von Mufik und Mufikern, von Paliffot und 
andern für das kommentierte Werk paffend und unterrichtend 
find. Auch Doltaires Brief an Paliffot und Roufjeaus Stelle 
über Rameau madıen eine gute Sigur. 

Ich habe weniges zu bemerken gefunden und auch diejes nur 
in Beziehung auf den Ausdrud, eine einzige kleine Stelle 
im Artikel Geſchmack ausgenommen, die mir nicht ganz ein- 
leuchtete. 

Da mir diefe Anmerkungen fo gut als fertig ſcheinen, fo 
wäre die Srage, ob fie nicht gleich mit morgendem Pofttag ab» 
gehen könnten. Ich habe fünfzehn Artikel darin gefunden, 
die für fich ſelbſt intereffieren, und fchon die Hälfte diejer 
Sahl würde die Anmerkungen gereätfertigt haben. Aud 
ſchätz' ich jie gedrucht auf wenigftens drei Bogen, weldyes reich- 
li genug ausgeitattet heißt. 

Leben Sie redyt wohl und immer beffer! Dergeffen Sie nicht, 
mir den Elpenor zu ſchicken. 


Schiller 


An Schiller [1006] 
[Weimar, 24. April 1806] 


Wollten Sie wohl die Gefälligkeit haben, aus dem Ge 
ichriebenen den Artikel Le Mierre herauszunehmen. Soeben 
jehe id, daß ich mich in der Perfon geirrt habe. Goethe 
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An Schiller [1006] 
[Weimar, 26. April 1805] 

Bier endlid der Reit des Manufkripts, das ich noch einmal 
anzufehen und fodann nad) Leipzig abzufchicken bitte. Wäre 
nicht alles, was man tut und treibt, am Ende ertemporifiert, 
fo würde ich bei den jehr ertemporifierten Anmerkungen man- 
dhes Bedenken haben. Mein größter Troft ift dabei, daß id 
fagen kann: sine me ibis Liber! denn id möchte nicht gern 
überall gegenwärtig fein, wohin es gelangen wird. 

Ich habe indes an ber Geſchichte der Sarbenlehre zu dik- 
tieren angefangen und ein ſchweres Kapitel aus der Mitte her: 
aus bald abfolviert. 

übrigens geht es mir gut, folang ih täglich reite. Bei 
einer Paufe aber meldet ſich mande Unbequemlichkeit. IA 
hoffe Sie bald zu fehen. Goethe 


An Goethe [1007] 
[Weimar, 25. April 1805] 

Die Anmerkungen fließen mit Doltaire Iuftig genug, und 
man bekommt nody eine tüchtige Ladung auf den Weg. In 
deifen feh’ ich mich gerade bei diefem legten Artikel in einiger 
Kontrovers mit Ihnen, fowohl was das Regifter der Eigen 
ſchaften zum guten Schriftfteller, als was deren Anwendung 
auf Doltaire betrifft. 

Zwar foll das Regifter nur eine empirijche Aufzählung der 
Prädikate fein, welche man bei Ceſung der guten Schriftiteller 
auszuſprechen fich veranlaßt fühlt; aber ftehen diefe Eigen» 
Ihaften in einer Reihe hintereinander, fo fällt es auf, Genera 
und Spezies, Hauptfarben und Sarbentöne nebeneinander auf. 
geführt zu fehen. Wenigfjtens würde id} in diefer Reihenfolge 
die großen viel enthaltenden Worte, (benie, Deritand, Geift, 
Stil ujw. vermieden und mid nur in den Schranken ganz 
partieller Stimmungen und Nuancen gehalten haben. 
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Dann vermiffe ih doch in der Reihe noch einige Beitim- 
mungen, wie Charakter, Energie und Seuer, welde 
gerade das find, was bie Gewalt fo vieler Schriftiteller aus- 
macht und ſich keineswegs unter die angeführten fubfumieren 
laßt. Sreilich wird es fchwer fein, dem Doltairifhen Proteus 
einen Charakter beizulegen. 

Sie haben zwar, indem Sie Doltairen die Tiefe abſprechen, 
auf einen Kauptmangel desjelben hingedeutet, aber id; wunſchte 
do, dak das, was man Gemüt nennt, und was ihm fowie 
im ganzen allen Sranzoſen fo fehr fehlt, auch wäre ausge» 
ſprochen worden. Gemüt und Herz haben Sie in der Reihe 
nit mit aufgeführt; freilich find fie teilweife ſchon unter 
andern Prädikaten enthalten, aber doch nicht in dem vollen 
Sinn, als man damit verbindet. 

Schließlich gebe ich Ihnen zu bedenken, ob Ludwig XIV., der 
doch im Grund ein jeher weicher Charakter war, der nie als 
Held durch feine Perfönlichkeit viel im Kriege geleiftet, und 
deifen ftolze Repräfentationsregierung, wenn man billig fein 
will, zunächſt das Werk von zwei fehr tätigen Minijterial- 
regierungen war, die ihm vorhergingen und das Seld rein 
madıten, ob Ludwig XIV. mehr als Heinrid IV. den franzö- 
ſiſchen Königscharakter daritellt. 

Diejer heteros logos fiel mir beim Lejen ein, und ich wollte 
ihn nit vorenthalten. Sdiller 


An Schiller [1008] 


Beiliegende kleine Note haben Sie ja wohl die Gefälligkeit 
nad Leipzig zu befördern und gelegentlich den beiliegenden 
Verſuch, die Sarbengejhichte zu behandeln, durchzulefen. Laffen 
Sie das Manufkript bei ſich liegen, bis ich den Schluß diefes 
Kapitels zuſchiche. Doran liegt ein kurzes Schema zur über: 
fiht des Ganzen. 


[26. oder 27. April 1806] Goethe 











An Schiller [1009] 
Mir ift herzlich Teid, Sie bei dem Kleinen Seft nicht zu fehen. 
Auf eine oder die andre Weiſe ſehen wir uns bald. Möch—⸗ 

ten fie bald völlig genefen ! Goethe 


An Schiller [1010] 


Dürft’ ih Sie wohl um ein Eremplar der Piccolomini auf 
kurze Seit bitten? Mit den beften Wünfchen. Goethe 








finhang 


1. Aus dem Briefwecjel Goethes mit Srau Charlotte 
Schiller 


An Goethe [1] 
Jena, den 8. Juni 1795 

Da die Dollendung des dentauren Schiller heute ganz von 
der übrigen Welt trennt und er Ihnen gern ein Lebenszeichen 
geben möchte, jo trägt er mir auf, Sie herzlich zu grüßen in 
feinem Namen, und Ihnen zu jagen, daß er ſich erträglich bes 
fände. Sein Sieber hat doch keine Solgen gehabt, und es ift 
bei diefem einen Anfall geblieben. Schiller wünſchte ſehr, 
daß Sie jet hier wären, und daß er ſich recht mit Ihnen aus» 
ſprechen könnte, wir madten uns Hoffnung, Sie würden viel⸗ 
leicht den guten Gedanken ausführen und noch einmal zu uns 
kommen, ehe Sie Ihre Reife nach den dunkeln Sichtenwäldern 
antreten. Daß Sie uns willkommen wären, wiffen Sie hoffent- 
Ih, auch ohne meine Derfidherung. 

Wir find aufs neue von Humboldts getrennt, denn Karl hat 
die Mafern wirklich bekommen, aber er iſt recht erträglich, 
und hat ein mäßiges Sieber bis jeßt, und ift nicht übel dispo- 
niert, fo daß ich hoffe, es wird fo fortgehen und er es bald 
überitanden haben. 

Leben Sie wohl, und denken unfer oft bei Ihren Wande- 
rungen, und bleiben Sie nicht fo lange aus unfern Gegenden, 
daß wir Sie bald wieder bei uns fehen, und fein Sie recht 
herzlih von mir gegrüßt. Lotte Schiller 
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An Goethe [2] 
Jena, den 17. Juli 1795 

Damit Sie unter der ſchönen bunten Welt, die Sie umgibt, 
auch an Ihre einfamen Sreunde erinnert werden, fo ſchreibe 
ich Ihnen, da es Schiller jelbft nit kann. Ich foll Ihnen die 
beften Grüße von ihm fagen, er wird es hoffentlich bald jelbft 
tun. Heute iſt er nit fo wohl, daß er etwas, was ihn 
intereffierte, vornehmen könnte, feit 3ehn Tagen regen ſich die 
Krämpfe heftiger, und feit vorgeftern, wo ein ftarker Anfall 
kam, iſt er noch jehr angegriffen und muß untätig fein. Das 
feuchte trübe Wetter hat keinen guten Einfluß auf ihn und 
mag wohl die Haupturſache fein. 

Wir werden jett recht an unfer nördliches Klima erinnert, 
und Everdingen braudgte nicht erjt in Norwegen die trüben 
grauen Wolken aufzufuchen, er würde fie hier recht gut ſtu⸗ 
dieren können. Ich wünſche fehr, daß es Ihnen mag wohl 
fein und Sie nichts ftören, damit Ihnen die Kur recht heilfam 
werden kann. 

Sie find doc nun vierzehn Tage in Karlsbad, ich zähle die 
Tage recht, es ift mir gar nicht fo heimlich, daß Sie uns nidht 
fo nahe find, daß die Möglichkeit, Sie bald zu fehen, nicht da 
ift. I freue mich recht, wenn Sie uns Ihr Abenteuer er- 
zählen und wieder bei uns find. Bleiben Sie ja nicht länger 
dort als Sie fih vorgenommen. Leben Sie wohl und denken 
unfer oft. Lotte Schiller 


An Srau Schiller | {3] 


Ihr Brief, meine Liebe, traf mid} zur guten fonnigen Stunde, 
deren wir uns nicht oft zu rühmen haben, und madıte mir fie 
noch erfreulicher, hätte nur nicht zugleich die Nachricht von 
Schillers übel wieder eine Wolke davor gezogen. Da wir geis 
itigerweije fo froh zufammen vorfchreiten, warum können wir 
es nit auch dem Körper nah? Selbjt diesmal, wenn wir 
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zufammen hier gewejen wären, hätte es uns gewiß doppelte 
Öufriedenheit gegeben. Es find mandye gute und liebens» 
würdige Menfchen hier, und da ich doch gewöhnlich jehr einfam 
lebe, fo tut es wohl, auch einmal in eine größere, beſonders fo 
ſehr zufammengejeßte Maffe zu ſchauen. Don allen Gegenden 
Deutſchlands find Menihen da, die in ihrer Denkart fehr 
Bontraftieren. Anfangs habe ih viel Bekanntſchaft gemadht, 
zu Ende wird man läfjiger. (Gearbeitet habe ich dagegen 
nichts, die derftreuung hat ihre völligen Rechte behauptet. 
Heute über acht Tage bin ich wahrſcheinlich fchon auf dem 
Wege und Ihnen um fo viel näher. Möchte ich Ste doch beide 
recht wohl und munter finden! 


Karlsbad, den 26. Juli 1795 Goethe 


An Goethe [4] 
Jena, den 16. November 1795 *) 

Wir mödten gern wilfen, wie Sie leben, und wie Sie alles 
bei fich zu Haufe gefunden. Da Schiller heute, wie alle die 
Tage her, jo preifante Gejchäfte für die Horen hatte, jo Konnte 
er nicht ſelbſt [hreiben. Es hat uns recht weh getan, daf Sie 
uns fo fchnell verlaffen mußten, kommen Sie dod ja bald 
wieder, daß wir wieder recht Iuftig fein können. Wenn Sie 
unter Ihren Kunftwerken fuchen und finden vielleiht etwas 
von dem, was Sie mir vorigen Sommer verſprochen, nämlich 
was mir nutzlich wäre zum Kopieren, fo würden Sie mid fehr 
damit erfreuen. Sie fagten mir vorigen Sommer, daß Sie 
unter Ihren Reichtümern nachſehen wollten, und trugen mir 
auf, Sie wieder daran 3u erinnern, Sie werden mir aljo ver- 
zeihen, daß ich es tue. Ich habe aber gar großen Trieb zum 
Seinen und möchte nicht gern etwas Zweckloſes anfangen, 
wo ich nicht auch dabei etwas lernen kann. Es gibt fo ſchöne 


*) Wohl verſchrieben für: 16. Oftober 1796. 
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heitre Tage jet und von meinen Senftern habe ich viel Lit 
und kann alfo die hellen Stunden benutzen. 

Leben Sie wohl, Schiller grüßt Sie herzlich und wünſcht bald 
von Ihnen zu hören und gute Nachrichten. Lotte Schiller 


An Goethe [5] 


Den 1. Juli [1796] 

Ich muß Ihnen jelbit danken für den jchönen Genuß, den 
Sie mir dur das achte Buch gegeben haben. Es hat ganz 
meine Erwartungen erfüllt, und ic weiß meinem Gefühl nadı 
nit mehr zu wünfhen. Wenn ich Ihnen jeden einzelnen 
Zug aufzählen wollte, der mich rührte und wieder freute, fo 
würde ich nicht fertig. Es ift alles jo befriedigend aufgelöft, 
und felbft was einen tiefen jchmerzlichen Eindruck madt ift fo 
notwendig, Mignons Lage und das Schickfal ihrer Eltern ge 
hört dahin, diefe fremden Erſcheinungen müffen verfhwinden. 
Es ift mir noch nidyt vorgekommen, was diefe Art von Ein, 
drud erregt hätte, als Mignon, wie einzig iſt das Lieb, das 
fte fingt! Die ſchöne Amazone erhält fi immer mit ihrer 
Glorie und macht recht wohl. Mir ift ordentlich bange ge 
wejen, daß Wilhelm fo eilig feine Hand an Therefen geben 
wollte. 

Jarno hat recht gut gewählt, und behält feinen Charakter 
fo gut. Philine mit ihrem Friedrich kommen mir luſtig für, 
und id kann mir fie auf ihrem alten Schloß recht voritellen. 
überhaupt macht mir die leichte Natur recht wohl. Er paßt 
jo gut dahin und bringt alles jo ſchnell ins Gleichgewicht. 

Werner ift in wenigen Sügen jo treffli in feiner Art 
harakterifiert und auch der Graf. Die arme Gräfin dauert 
mid, daß fie ihn behalten muß. 

Ich made mir jeht die Sreude und leſe das Ganze vom 
Anfang, da iſt mir gejtern wieder etwas eingefallen, was ih 
Schiller fagte, er hat mich an Sie gewiefen, daß ich ſelbſt mit 
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erinnern follte, und er mödyte es vielleiht auch leiht ver- 
gejfen, denn es ift wohl im Grund unbedeutend genug. Im 
erften Buch haben Sie Marianens Liebhaber. Norberg genannt, 
und im fiebenten heißt er Normann, id; wollte es damals 
gleich jagen, als ich das fiebente Buch las, und id; fchrieb es 
Ihnen nur, daß, wenn es fo ftehn geblieben wäre und Sie es 
noch ändern wollten. 

Hefperus ift auch bei uns erfchienen, er hat doch eine leich⸗ 
tere Art ji zu äußern als ich mir’s nad feinen Produkten 
dachte, und feine Gutmütigkeit nimmt mid, für ihn ein. Ich 
möchte ihn aber doch nicht immer fehen. Die disparaten Dor« 
jtellungen in feinen Schriften ſcheinen doch aud in feinem Um» 
gang zuweilen hervor. 

Leben Sie wohl und denken meiner oft. Ich möchte, Sie 
beſuchten uns bald. Karl fpriht oft von Auguft und kann 
nicht begreifen, daß er ihn nicht mehr im Schloß finden kann. 

Lotte Schiller 


An Stau Stiller | [6] 


Bei dem ſchönen Wetter wäre es wohlgetan, wenn man ſich 
heute früh in den Garten verfügte, ich dächte, Sie fchickten 
mir die Schlüffel, damit ich einftweilen davon Beſitz nehmen 
und das Ganze beſchauen und betrachten könnte und Sie 
kämen alsdann, zu welder Stunde es Ihnen beliebte. IK 
hoffe, Schiller wird von der Partie fein. | 


[Jena, 2. Hälfte März 1797] Goethe 


An Srau Schiller [7] 


Ich ſchiche die Schlüffel, daß der Tifchler nicht aufgehalten 
werde. Melde mic auf den Mittag an und bitte um die blas- 
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täfelhen, dur deren Sufammendrüdken man die fchönen 
Sarben hervorbringt. 

Wünfche wohl geichlafen zu haben. 


[Jena, 2. Hälfte März 1797] Goethe 


An Goethe [8] 
[März oder April 1797] 

Ich weiß nicht, ob Schiller Ihnen etwas von mir gefagt hat, 
und möchte doch gerne, daß Sie wüßten, teurer Freund, mit 
welchem Anteil ich die fchöne Erjcheinung Ihres Geijtes auf: 
nahm und im Innerften bewahre. 

Sie haben uns unfichtbar wie die Gottheit Ihre Gaben mit- 
geteilt. Und ich habe im ftillen Gemüt meine Rührung ver- 
wahrt und Ihnen meine heiligften Gefühle gewidmet. 

Wie groß und einfad; fteht diefes Werk da, und wie reich 
ift der Geijt in fo mannigfaltigen Sormen ausgedrüdt. Wie 
glücklich haben Sie die Situationen herbeigeführt; Sie wurden 
mir mit aller Sülle und Reihtum Ihres Geijtes lebendig 
gegenwärtig. So kann fi nur die Welt und ihre Erſchei— 
nungen in Ihrer Seele fpiegeln und fo wiedergeben! — Sie 
haben mid um vieles reicher gemacht, denn ich eigne mir ein. 
mal alles was Sie hervorzubringen zu und ergöße mich drei» 
fah daran. Dies gewähren Sie mir mit freundlidhem Herzen, 
hoffe ic} gern, weil es zu meinem Glück gehört, teil an Ihnen 
nehmen zu können, in jeder Epodye Ihres Lebens und Ihres 
Geiſtes. 

Schiller hat Ihnen unſre Wünſche vorgetragen, Sie machen 
uns unendlich glücklich, wenn Sie durch Ihre Stimme auch 
dieſe neue zauberiſche Welt uns beleben. Caſſen Sie es bald 
geichehen! Seien Sie herzlich gegrüßt, ich werde eben unter: 
broden. — Leben Sie wohl, und denken immer mit freund 
lihdem Herzen an mid). 


Montag nadmittag Lotte Schiller 
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An 6 0ethe [9] 
[Anfang April 1797] 

Ich muß Ste fchriftlich begrüßen, in meinem und Schillers 
Namen, id} hoffe, Karl hat es gejtern auch ausgerichtet. 

Ich bin noch hier, da ich mit dem Wagen von Aler. Hum- 
boldt zurüdfahre, jo wird es erjt morgen geichehen, daß id 
abreije. Ich habe Schiller wohl verlaffen, ob es ihm glei 
ganz fremd vorkömmt, Sie nicht zu fehen, wie mir auch. Leben 
Sie wohl, und haben Sie etwas zu beitellen, fo geben Sie mir 
die Aufträge, wenn ich Sie nicht noch hier fehen follte. 

Lotte Schiller 


An Srau Schiller fı0] 


Nach ein Uhr komme ich, wenn es Ihnen recht ift, mit Ihnen 
zu eifen und dann zurüdizugehen. 


[Jena, Mai oder Juni 1797] Goethe 


An Goethe fi] 
Jena, ben 21. Juli 1797 

Ich muß Ihnen meinen freundſchaftlichen Segen zu Ihrer 
Reife auch noch geben. Ich konnte und wollte let, als wir 
bei Ihnen waren, es mir nicht recht klar machen, daß Sie auf 
eine längere Seit von uns gehen, und daß wir Sie vielleicht 
lange nicht jehen. Es gehört mit zu meiner Sreude, Sie in 
unfrer Nähe zu wilfen, und die Hoffnung zu haben, Sie dann 
und warn ſehen zu können, ich hoffe, Sie fühlen es ohne meine 
Derfierung, welche Sreuden Ihr Umgang mir gibt, und ver. 
zeihen mir daher den Wunſch, Sie bald wieder in unſrer Nähe 
zu wiſſen. Leben Sie wohl, genießen Sie die ſchönen Tage 
recht, und denken Sie meiner zuweilen mit einem freundſchaft⸗ 
lichen Herzen, laffen Sie Schiller oft von ſich hören, der beite 
Segen Ihrer Sreunde begleitet Sie. Leben Sie wohl] Kommen 
Sie bald und froh wieber. Lotte Schiller 
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An Goethe f12] 
[O&tober 1797] 

Jh hoffe, Sie haben’s gefühlt ohne diefe neue Derficherung, 
wie groß und innig der Eindruck war, den Ihr Gedicht auf 
mein Herz gemacht hat. Aber doch muß ich Ihnen von neuem 
danken, da ich es felbft bejige. Sie find jehr gut, daß Sie 
uns gegönnt haben, uns dieſes Reihtums recht bald zu er 
freuen, ich möchte Ihnen meinen Dank fo fagen können, wie 
er in meinem Kerzen aufbewahrt tft, man kann aber über fo 
etwas nicht viel Worte madıen. 

Schiller hat uns left in einem Abend das Ganze gelejen, 
und es war mir, als hätte ich es zum erjtenmal gehört, fo 
lebendig und tief war der Eindruck, ich habe mid} doppelt des 
[hönen Ganzen erfreut, und die Wirkung läßt fich nicht fagen, 
die es macht, die Empfindungen wechſeln jo fchnell, man wird 
fo mit hingeriffen. Geben Sie uns nur bald etwas Ahnliches. 

Wie ich mid; freuen würde, Sie bald wieder in unfrer Nähe 
zu wiſſen! Es können wenig Menſchen fo ein warmes Inter: 
eſſe haben, Sie bald wieder in Deutſchland zu willen, als ich, 
ob ih gleich nicht fo eigennügig bin, daß es mir nicht erfreu- 
lich wäre, daß es Ihnen in der Serne recht wohl tft, und ich 
recht herzlichen Anteil nehme an allem, was Ihnen Sreude 
madıt, jo wird es mir doch eine erfreuliche Nachricht, wie 
wenn ich höre, daß Sie den Weg nad Thüringen wieder an» 
treten. Sie haben die Sehnſucht nad; der Schweiz recht wieder 
in mir erwedt, und id bin Ihnen mit meinen Gedanken 
gefolgt. 

Daß Mener wohl ift, freut mich herzlich, wenn Sie wieder 
zufammen bei uns find, und wir die ſchönen Sachen, die Meyer 
mitgebradht hat, jehen, uns daran ergögen, dann wird es wie 
der recht ſchön fein. 

Leben Sie wohl, grüßen Sie Meyer, und lajjen Sie das An 
denken Ihrer fernen Sreunde Ihrem Herzen nahe fein. 

Lotte Schiller 
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Safjen Sie doc} die ſchöne Müllerin und die Bäche noch viel 
fagen, ih habe mich recht darüber gefreut. 


An Goethe [13] 
Jena, den 19. Dezember 1797 

Ih foll Sie in Schillers Namen herzlih grüßen, er kann 
es heute nicht felbit tun. Er ift diefe Nacht fchnell krank ge» 
worden, und diefe Naht war mir bang, weil das übel jo 
ſchnell kam, er iſt aber ſchon wieder beifer, es war ein kolik- 
artiger Sufall, der ihn fehr für den Moment angriff, kein 
Sieber ift nicht dabei, und Starke fagt, daß es morgen ſchon 
wieder beffer fein wird. Auch hofft Schiller Ihnen nächſtens 
zu fchreiben. Sie follten nur nicht heute ohne Nachrichten von 
uns bleiben. Und ich fage Ihnen gern ein freundliches Wort 
und Gruß, daher richte ich Schillers Auftrag mit Dergnügen 
aus, 

€s freut uns fehr, daß Ste bald herkommen, Sie haben uns 
viel zu erzählen, ich freue mich im voraus auf die heimlichen 
Abende, wo wir Ihnen zuhören können. 

So lieb mir es gewejen wäre, einige Freunde diefen Winter 
in Weimar zu fehen, und auch die trüben Winterabende durch 
das Schaufpiel zu vergeſſen, fo leicht habe ich Doch wieder auch 
den Plan aufgegeben. Schillers Gründe überwogen alles, was 
ih hätte dagegen zum Dorteil jagen können, auch interejjieren 
mid; feine Sortichritte in feinen Arbeiten viel zu lebhaft, als 
daß ich hätte ihn bereden follen, ſich einer Störung auszus 
fegen, wenn auch feine Gejundheit kein Hindernis gewejen 
wäre, da ihm feine innere Stimme nit dazu rief. 

Jh möchte wohl bald auf kurze Seit nah Weimar, um 
Meners Schäße zu fehen, von denen noch let Einfiedel mir viel 
erzählt hat, dem bejonders die Madonna ſehr vortrefflih und 
bewunderungswürdig ift. Id hoffe, es foll nicht zu lange an» 
itehen, daß mir diefe Sreude wird. | 

Säiller und Goethe, Briefwechfel II 36 
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Ih foll Ihnen hier einige Proben von der neuen Poefie 
der Brazien Schmidts beilegen, die Ihnen zeigen werden, wie 
große Sortichritte er in feinen Malereien der märkiichen 
Natur gemacht hat. 

Seben Sie wohl, jein Sie herzlih von uns gegrüßt und 
erfreuen Sie uns bald durdy den Gedanken, Sie in unjrer 
Nähe zu wiſſen. Meyer grüßen Sie aufs bejte und ſchönſte 
von uns, und Augujt foll den Karl nicht vergeifen, der jehr 
oft von ihm fpridt. Lotte Schiller 


An Srau Schiller f1a] 


Wie jehr wünſcht' ih, daß Sie in beijern Tagen zu uns 
gekommen wären und auch länger blieben, daß Sie mich mit 
den Ihrigen in meinem Klofter beſuchen könnten. 

Don Schiller hatte ich heute einen Brief, ich habe auch ge 
antwortet — grüßen Sie ihn ſchönſtens! 


[Weimar, 29. Dezember 1797] Goethe 


An Goethe [15] 


Ih muß Ihnen noch ein Wort von mir fagen und für Ihre 
gütige Einladung danken. Wenn ich Schiller nicht fo allein 
gewußt hätte und die Kinder, fo wär’ ich gern geblieben, um 
den geitrigen Abend bei Ihnen zu fein. So fehr mich der 
Sirkel der ſchönen Damen und die Beredfamkeit des Herrn 
von Brinkmann erfreut hätten, jo glauben Sie mir, hoffe ich, 
daß wenn ich zu Ihnen komme, es keiner fremden Derzie- 
rungen bedarf, um den Aufenthalt bei Ihnen angenehm und 
erfreulih zu maden. Es tut mir immer leid, wenn id} fo 
Rurze Seit nach Weimar komme, weil es mid jehr verlangt 
Meyers Schätze zu fehen, und doch ift die Seit mir immer fo 
jparfam zugemefjen. Solche Dinge muß man mit rehter Muße 
jehen können. 
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Ich Habe mid; ſehr über die Sauberflöte erfreut, über Mufik, 
Ausführung und Dekorationen, die alle jo jhön und gut ge 
lungen find. Es hat nichts den Eindruck des banzen gejtört, 
und alles hat dazu beigetragen, den Effekt zu verftärken. Auf 
mich hat alles doppelt gewirkt, weil idy ebenjo fremd mit 
Tamino und Pamina war wie Hermann. 

Ich hoffe fehr, daß Sie bald zu uns kommen. Grüßen Sie 
Mener auf das ſchönſte von mir, und leben Sie wohl. 


Jena, den 23. Sebruar [1798] Lotte Schiller 


An Stau Schiller [16] 


Wo Sie auch diefes Blatt antrifft, foll es Ihnen jagen: daß 
man jehr wünſcht, Sie diefen Abend in Malepartus zu jehen. 
Ein frugales Mahl ift bereitet und Sie find zu jeder Stunde 
willkommen, wenn glei der Wirt no einige Wege zu 
machen hat. 


Am 31. Dezember 179% Goethe 


An Goethe [17] 


Jena, den 13. April 1798 
Schiller hat mich heute wieder zu feinem Sekretär beitellt, 
um Sie herzlich in feinem Namen zu begrüßen. Er hat jeit 
Sonnabend Katarrh, aber feit einigen Tagen wurde es Ärger, 
und fein Kopf ijt ihm nun fehr mitgenommen, und es tft eine 
Art Sieber dabei. Ich hoffe, es joll bald vorübergehen. 
Aber es iſt ihm diejes Mal doppelt unwillkommen, da er fo 
jehr von feinen Beſchäftigungen abgeführt wird, die ihm fo 
am Herzen lagen. Sie werden nicht durch innere Serjtörungen 
in Ihren Gefchäften zerjtreut, aber nun ſtrömt die abwech⸗ 
ſelnde Gejtalt der äußern Dinge mit Gewalt herzu. Und Iff- 
lands Aufenthalt in Weimar wird Ihnen mandye Zerſtreuung 
36* 
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maden. Und ich fürdte gar zu weit von den hohen ſchoͤnen 
Oeftalten der Homerifhen Welt wegführen. Und die ſchönen 
zwölf Göttinnen und Srauens werden aus Ihren Gedanken 
gedrängt werden. Wenn fie Ihnen nur reht am Herzen 
lägen, daß Sie fie bald wieder an den Ufern der Saale auf: 
juchen wollten. 

Ihe Aufenthalt bei uns war fo kurz diefes Mal, und es 
mar uns gar nicht lieb, Sie jo bald wieder zu verlieren. 

Wenn es Schillers Gejundheit erlaubt, jo hoffe ich, ſoll er 
noch den Entſchluß faffen, Ihre gütige Einladung zu benugen, 
ich für meinen Teil werde es auch fuchen mögli zu machen, 
wenigftens einige Male Iffland zu ſehen, wenn Schiller nicht 
kommen könnte, um mid wieder an feinen fhönen Händen 
zu erfreuen. Wenn fein Aufenthalt in Weimar nur wieder ein 
Büdhelhen hervorbringt, und diejes wieder einen gejtiefelten 
Kater, fo ift es gut, denn fo etwas muß immer wieder kom- 
men, daß man es eben nicht vergißt. 

Schiller grüßt Ste herzlid und hofft bald wieder ſelbſt zu 
fhreiben. Auch Mener grüßen Sie von uns, geben Sie gute 
Nadırichten von ſich und gedenken unjer. 

Auguft foll Karl nicht vergefjen, der ihn grüßt. 

Lotte Schiller 


An Stau Schiller [18] 


Dielmals Dank fei Ihnen gejagt, daß Sie mid; zum Schluß 
der Woche nicht einer Nachricht haben wollen mangeln laſſen, 
ob ich gleich wunſchte, von Schillers Geſundheit das Bejjere 
zu hören. 

Dor die jchöne homeriſche Welt ijt gleihfalls ein Dorhang 
gezogen und die nordiihen Geitalten, Saujt und Kompanie, 
haben fi eingeſchlichen. Das wenige, was ih an diefer Ar» 
beit gegenwärtig tun kann, fördert immer mehr, als man 
denkt, indem der Kleinjte Teil, der zur Mafje hinzugefügt 
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wird, die Stimmung zum folgenden fehr bedeutend vermehrt. 

Ich hoffe, mid an Ifflands Ericheinung für die Seit, die 
ih ihr aufopfern muß, reihlih zu entfchädigen. Uhourets 
Gegenwart Koftet mich allenfalls vierzehn Tage; auf alle 
Sälle hoffe ih im halben Mai wieder bei Ihnen zu fein und 
dann eine längere Zeit in Ihrer Nähe zu genießen. JIft es 
möglich, jo verfäumen Sie mit Schillern Ifflands Spiel nicht, 
es madıt in unferm engen Derhältnis immer wieder Epoche. 

Hiebei folgt ein Briefhen von Auguft an Karl und ein 
Brunnen. Man muß das Gefäß ganz voll Waſſer ſchütten 
und alsdann zu plumpen anfangen, wodurch alsdbann eine in» 
verſe Danaidenarbeit entjteht, auch hat er noch ein Puppchen 
beigelegt. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Schillern aufs beite. 


Weimar, am 14. April 1798 Goethe 


An Goethe [19] 
Jena, den 17. April 1798 
Hur um Sie nicht vergeblih auf einen Brief von Schiller 
warten zu laſſen, joll ih Ihnen einen freundlihen Gruß jagen 
und ihm entichuldigen. Der Katarrh ift recht ernſtlich gewor⸗ 
den, leider, und das Sieber war heftig. Schiller ift noch immer 
zu Bette und fein Hopf jehr angegriffen, jo daß die Welt ihm 
nicht freundlich vorkommt und er in einem unheimlihen Zu⸗ 
ftand ift. Heute abend ift es aber um vieles leichter und ich 
hoffe, es foll nun nicht wieder rüdwärts gehen. Ich befürd). 
tete aber nach dem Anfall vom Sonntag eine ernftlidhe lange 
Krankheit. Schiller tröftet fich damit in feinen übeln, daf Sie 
nicht hier find, weil fie ihm fonft noch drücdkender wären, 
wenn er Sie nidyt genießen könnte. 
Leben Sie wohl und freuen fich des kommenden Srühlings. 
Der Griesbad ihre Spargel zeigen ſich fhon, und die Bäume 
blühen im Garten am Haufe aufs jchönfte. Es wird recht 
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freundlich. Ich hoffe, wir genießen es nun audy bald und fehen 
es nicht bloß vom Senfter. Karl dankt dem lieben Augujt fehr 
für feinen fchönen Brunnen, er ift noch lange nicht fo gejchidkt, 
um ihm antworten zu können, und muß es nur durch einen 
freundlichen Gruß ausdrüden, was er ihm gerne jagen möchte. 

Schiller grüßt Sie herzlich und wird fich freuen, wenn er 
von Ihmen viel hört. Lotte Schiller 


An Stau Sciller [20] 


Ihre liebe Hand war mir heute auf dem Kuvert nicht er- 
freulich zu fehen, noch weniger der Inhalt Ihres Briefs. 

Saft follte ich glauben, daß der hohe Barometerjtand Schil- 
lern ebenfjojehr zuwider fei, als ihm der niedere günftig ift, 
wie ich bemerken konnte, da ich in Jena war. Möchte er doch 
bald wieder hergeftellt fein. 

Sur Unterhaltung fchicke ich einen Brief von Humboldt, der 
recht viel Intereffantes enthält. Schade, daß ich gerade eine 
bedeutende Stelle nicht Iefen konnte! Ich habe fie rot vor» 
geitrichen, vielleicht haben Sie die büte, fie ſich von Schillern 
in einer leidlichen Stunde diktieren zu laffen, da er mit der 
Hand beſſer als ih bekannt ift. 

Sauft rüdt alle Tage wenigitens um ein Dutzend Derie. 

Geitern habe id meine Camera obscura wieder zuredhte 
geitellt und bei Betrahtung des Apparats meinen bang in 
diefem Teile der phyſikaliſchen Wiſſenſchaft bezeihnet. Man 
jieht recht die Umwege, die man gemadıt hat, wenn man die 
Mittel und Werkzeuge, deren man ſich zu feinem Swedı be 
diente, noch alle vor ſich fieht. 

Jh richte mid; ein, bei Ifflands Hierfein zahlreiche Gefell- 
Ihaft zum Srühftüc zu fehen, wozu Sie auch ſchönſtens ein- 
geladen jind, die Jahrszeit ift günftig, da er fünf Wochen 
fpäter kommt als das vorige Mal, und mein Haus ift groß 
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genug, da ich alle Simmer und den Garten brauchen kann; id; 
werbe dagegen die Abendeifen aufgeben. 

Dann habe ich noch meinen Pachter in das Roßlaer Gut 
und Profeffor Thouret in die hiefige Schloßdekoration ein- 
zuführen, ift das gefchehen, fo werde ich nach dem Beifpiel des 
Kaifer Asverus fagen: 

Beichloffen hab’ ich es, nun geht’s mich nichts mehr an! 
und zu Ihnen hinübereilen. Möchte ich Sie doch beide recht 
wohl mit den Kindern im Garten finden. 

Auguft grüßt Karin auf das fchönite. 

Man fagt, Ridyter werde aud zu gleicher Seit mit Iffland 
eintreffen, nicht weniger bedrohen manche fürftlicdhe Perſonen 
unfern theatralifhen Jahrmarkt mit ihrer Gegenwart. 

Leben Sie recht wohl und verfäumen unjere geijtreichen 
Srühftücke nicht. 


Weimar, am 18. April 1798 Goethe 


An Goethe [21] 
| Jena, den 20. April 1798 
Jh muß heute noch einmal Ihnen meine Hand für die 
Augen bringen, ob ich gleich hoffe, Schiller foll bald wieder 
felbft fchreiben, denn er iſt viel befjer, und das Sieber hat ihn 
ganz verlafjen, fo ift doch fein Kopf noch angegriffen und un. 
fähig, etwas im Sufammenhang vorzunehmen. Es tft ihm 
felbjt nötig, Ihnen Nachricht von ſich zu geben, und daher 
kann er auch den Pofttag nidyt vergehen lafjen, ohne daß Sie 
auf eine oder die andere Art von ihm hören. 
Humboldts Brief wird nächſtens wiederkommen, wo Schiller 
alsdann die undeutliche Stelle auslegen wird. 
Es geht hier eine Sage, daß Iffland erſt den 8. Mai käme, 
es wäre für mich mir nicht unlieb, weil ih auch eher hoffen 
Könnte, Schiller würde teil an der theatralifhen Sejtlichkeit 
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nehmen können. Und auch ich würde nit kommen können 
nächſte Woche, wenn Schiller nit ganz wieder in feinem 
tätigen Suftand wäre, weil er Gefellihaft jegt nicht gut ent 
behren kann. Und es au jo manche Dinge gibt, die meine 
Gegenwart erfordern, wenn ich auch nur einen Tag in Weimar 
fein wollte. 

Die glänzenden Srühftüde werden Epoche mahen in der 
weimarifhen Welt. Wenn nun aud; noch der Hejperus mit 
feiner Fackel leucdhtete, jo würde es nicht auszuhalten fein für 
Glanz und Schimmer. Don hier kommen auch die berühmten 
Kritiker, um 3u beurteilen und mit ihrer fcharfen Schere das 
Derdienft zu beichneiden. Wir werden lange an den ſechs 
Tagen zu hören haben! 

Ich möchte Sie wohl an Ihr Verſprechen erinnern, das Sie 
mir gaben, da Sie die Camera obscura hervorgejucht haben. 
Sie wollten fie längjt einmal mit nach Jena bringen. 

Wenn nur der Sauft vorrüdt, fo ift es doch tröftlih. Wenn 
auch die Helden ruhen. Leben Sie wohl, fein Sie von uns 
herzlich gegrüßt. Lotte Schiller 


Die elften Horenftüce folgen hier bei. Sie haben die Güte, 
die andern unter ihrer Adreſſe abgeben zu lafjen. 


An Srau Schiller [22] 


Haben Sie Dank, daß Sie mir nochmals an Schillers ftatt 
ein Briefhen fenden wollen, möge es doch bald wieder recht 
gut gehen. lingern entjage ich der Hoffnung, Sie beide die 
nächſte Woche zu fehen, denn Iffland jpielt wirklich Dienstag 
zum erjtenmal. 

Daß ſich die vielen Irrjterne diesmal im zehnten Haufe ver: 
jammeln, ijt freilich eine bedeutende Konftellation, wir wollen 
jehen, was für Witterung daraus entfteht. 

Sauft hat diefe Tage immer zugenommen; jo wenig es ift, 
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bleibt es eine gute Dorbereitung und Dorbedeutung Was 
mich fo lange Jahre abgehalten hat, wieder daran zu gehen, 
war die Schwierigkeit, den alten geronnenen Stoff wieder ins 
Schmelzen zu bringen. Id habe nun auf Eellinifche Weife ein 
Schoch zinnerne Teller und eine Portion hartes trodınes Holz 
dran gewendet und hoffe nun, das Werk gehörig im SIuß zu 
erhalten. 

Leben Sie recht wohl, grüßen Ste Schillern jchönitens und 
überjtehen Sie geduldig das rauhe Wetter in Hoffnung eines 
blätenreihen Srühlings. 

Mittwod etwas weniges von der erjten Dorftellung. 


Weimar, am 21. April 1798 Goethe 


An Goethe [23] 
[Januar 1799] 

Ich beklage recht, daß Ihnen audy die Dlagen der Krankheit 
zu teil geworden find, und daß wir Sie gejtern nit in der 
Komödie gejehen haben. Aucd Schiller wurde beim Hingang 
in das Theater, den er freventlicherweife zu Suß unternehmen 
wollte, nicht wohl, hielt ſich aber doch ziemlich in der Oper, 
doch hat er nun diefe Nacht dafür gebüßt und nicht gefchlafen. 
Er hat mir aufgetragen, ihn bei Ihnen zu entjehuldigen, daß 
er feine Aufmwartung nidt machen könne diefen Mittag, er 
will fi heut ganz zu Haufe aufhalten. Ich wünſchte von 
Ihnen zu hören, daß Sie wohl find. Leben Sie vergnügt und 
gedenken unfer beitens. Lotte Schiller 


An Goethe [24] 
Den 22. Mai [1800] 


Ich ſoll Ihnen in Schillers Namen herzlich grüßen, er wünſcht 
fehr, Sie möchten ihn bald beſuchen. Geſtern früh ließ er mir 
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fagen, er würde Sreitags kommen, aber nachmittags, wo Har⸗ 
bauer bei ihm war, ließ er mir fagen, daß ich Sie fragen 
möchte, ob Sie bejtimmt wüßten, warn Cotta käme? und ob 
Sie nicht mit Cotta Schiller befudyen wollten in Ettersburg? 
Ich denke aber, meines Erachtens nadı wäre es beſſer, Schiller 
käme her, denn Cotta wird noch andere Geichäfte bei feinem 
Aufenthalt hier abtun wollen, und es ihm zu viel Seit weg- 
nehmen. Sie werden am beiten Schiller dazu disponieren kön 
nen, wenn Sie ihn etwa befuchen heute oder morgen. 

Mir ift es ganz einfam hier, und es iſt mir auch, als wäre 
ih von Ihmen mehr getrennt, weil ich jet nichts durch Schiller 
von Ihrem Leben und Treiben höre. 

Leben Sie wohl, und fein Sie von mir aufs beite und freund. 
lichte gegrüßt. Den Don Quichotte habe ich Ihnen ſchon Längit 
wieder zugefchidt. Wenn Sie aber die heilige Genoveva zu 
Haufe hätten, jo würden Sie mid; fehr erfreuen, wenn Sie mir 
fie ſchickten. Lotte Schiller 


An Goethe [26] 
Den 28. Auguft [1800] 
Da ich gern auf alle Art und Weije zeigte, wie jehr ich mid; 
freue, daß Sie teurer Sreund diefen Tag in unferer Tlähe find, 
und do nicht eigentlich fagen kann, wie lieb es mir ift, 
jo hab’ ih ſchon auf alle Mittel gefonnen, mid) auszuſprechen. 
Aber wen die Mujen fo hoch begünftigt haben, dem läßt 
ji nichts Schöneres jagen, als was er felbit jagen könnte. 
Es gibt Reine Babe, die das ausipriht, was Sie uns allen 
find, und wie hoch wir Sie ehren und lieben. Dergänglid find 
alfe Dinge, wenn fie audı das Befte ausdrüden follten. Glau— 
ben Sie gern an meine Anhänglihkeit und Sreundfchaft, das 
ift alles, was id} fagen kann. 
Damit Sie jehen mit Augen, daß uns diefer Tag ein Seit 
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ift, fo müffen Sie dieſes Seihen gütig aufnehmen und ver» 
zehren. | 
Ich hoffe, wir fehen Sie heut mit Augen, um uns Ihres 


Wohlfeins zu freuen. Charlotte Schiller 
An Goethe [26] 
[1800] 


JH kann dem lebhaften Wunſch nit widerfitehen, Ihnen 
noh einmal, und auf eine weniger flühtige Manier wie 
geitern, meinen Dank zu jagen und meine Sreude über die 
Erſcheinung diefes ſchönen Produkts. Es hat einen tiefen Ein- 
druds in mir zurüdigelaffen, und die vielbedeutenden Worte 
in dem ernten Silbenmaße vorgetragen, haben nicht allein 
das Ohr ergößt, fondern die Seele bewegt und erhoben zu⸗ 
glei. Ste willen, daß auch mein Herz Anteil an allem nimmt, 
was Sie hervorbringen, und ich möchte wohl in diefer über- 
3eugung meine Bitte anbringen, daß Sie mir die Sreude 
machen möchten und mir diejes jchöne Werk fehen ließen, und 
mir es zum Lefen geben möchten. Sie würden mich dadurch 
jehr glücklich machen; leben Sie wohl und fein Sie herzlich 
gegrüßt. Beben Sie uns bald wieder Gelegenheit, möchte id 
wünfchen, uns Ihres hohen Geiſtes in der Anſchauung zu er- 
freuen. 


mMittmod früh Lotte Schiller 


An Öoethe [27] 
Weimar, den 9. April 1801 

Da die geitrige Aufführung des Tancred mir aufs neue fehr 
viel Sreude madıte, und ich Ihnen gern als den lirheber 
meiner Sreuden anjehe: fo folge ich Schillers Anforderung um 
fo Tieber, Ihnen etwas darüber zu jagen, weil er ſelbſt nicht 
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im Schaufpiel war. Ich hätte wohl gewünſcht, daß Sie zugegen 
gewefen, denn Sie würden fid} gewiß auch Ihres Werkes er: 
freut haben. Es ift im ganzen fo gut gefpielt worden, als es 
noch nit war. Die Schaufpieler haben alles getan, was ihnen 
mögli war, die Jagemann hat mit Grazie und Rührung 
den Geift ihrer Rolle gefaßt, und wo fie ſich ftark zeigen 
mußte, fehr edel gefpielt. Mir deudht, es fei eine ihrer ge 
Iungenften Dorftellungen, ih habe fie noch nicht oft fo ſich 
ganz gleich bleiben fehen, bis ans Ende hat jie ji in ihrer 
Stärke gezeigt. Graff hat audy fehr gut gefpielt, mir deucht 
auch mit mehr Stärke und Würde als ſonſt noch. Weniger 
gut als die vorigen Male hat ſich Tancred erhalten, er kam 
zuweilen in feine heftige Perfönlichkeit, die man lieber auf 
dem Theater nicht fähe. Wer gewiß recht viel Lob verdient 
hat, ift Cordemann, der außerordentlich jchön deklamiert hat 
und ſich fehr vorteilhaft zeigte. Das Ganze ift in einem hohen 
edlen Ton vorgetragen worden und hat gewiß niemanden un- 
befriedigt gelaffen, der nicht bloß für den Moment nur feine 
Ergögungen auffucht. Ich höre auch immer mit neuer Sreude 
die fchöne feierliche Sprahe und den Wohlklang der Worte, 
die Ihr Genius dem Original geliehen hat, denn id glaube 
nicht, daß Voltaire allein mid; fo ergögen könnte. 

Sie verzeihen es meiner Sreundfcaft, daß ich Ihnen meine 
Anfichten vortrage, da Sie aber willen und fühlen, hoffe ich, 
welchen Anteil ich an den Worten Ihres Geiftes nehme, fo 
hoffe ih aud, daß Sie mir es zulaffen mögen, Ihnen davon 
zu fagen. 

Sie bleiben recht lange in Ihrer Einjamkeit. Möchte fie uns 
nur ſchöne Werke am Tag fördern helfen, jo wollen wir es 
Ihnen noch verzeihen. — Während Sie die Welt vergefjen 
wollten, löſt fi auf einmal der nordifhe Sauber, und alle 
verbotenen Gedanken fehen mın auf einmal die glückliche Infel 
in der Serne, wo fie hinſchwärmen können. Der Tod bes 
großen Unterdrüdters madıt tiefe Eindrüde. Da wir eben den 
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Arur fahen vor unfern Augen, als die Todesnachricht bekannt 
wurde, fo konnten wir nicht unterlafjen, die beiden Cyrannen 
zu vergleichen und beiden eine fanfte Ruhe in der Unterwelt 
zu wäünfcen. 

Sein Sie von uns allen herzlich gegrüßt und gewinnen Ihr 
Roßla nit zu lieb, damit wir Sie bald wieder unter uns 
wiſſen mögen. Lotte Schiller 


An Goethe [28] 
[Juli 1802] 

Den jchönften Dank für Ihre Güte, das Werk hat mid) 
zecht erfreut, das Bedeutende des Sinns ift jo klug in das bes 
wöhnlicdye des Lebens verwebt, und jede Sorm der Darftellung 
hat fo bejtimmte Grenzen und fteht jo rein abgefchnitten vor 
dem Auge, daß man ſich recht daran ergößt. Die fchönen 
Stanzen haben mid) bewegt, befonders aber ijt mir die Stelle 
lieb, wo das Streben den Himmel herunterzuziehen jo ſchön 
ausgedrüdt ift und ausgeſprochen. Sein Ste herzlich gegrüßt, 
ih wünſche Ihnen recht heitre und glückliche Stunden, damit 
wir uns auch Ihrer Geiftestätigkeit freuen können, an der 
wir fo viel Anteil nehmen. Lotte Schiller 


An Srau Stiller [29] 


Darf ich mir auf morgen Abend von der Mama und den 
beiden Töchtern die Ehre zum Tee ausbitten? Goethe 


An Goethe [30] 
Montag früh [28.? März 1803] 

Ich muß Ihnen, befter Geheimerat, noch eine eigne Ent» 
ſchuldigung von meiner Tlichterjcheinung bei Ihnen jagen, 
Stiller ift wohl weniger krank, aber feit ein paar Tagen 
mindert ji} der Schmerz nicht; Stark hat ihm zugeredet herum 
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zugehen, und auch in der freien Luft, wenn die Sonne ſcheint. 
Nun wollen wir jehen, was er felbft will. Jh war auch krank 
in diefen Tagen und habe noch ein dickes Geſicht. Aber id, 
hätte meine übel vergeifen, um diefen Abend bei Ihnen zu 
fein, wenn ich Schiller allein laſſen mödte, doch hoffe ich, 
jehen wir Sie bald ein andermal und in weniger Gefellichaft, 
um Sie beffer zu genießen. Haben Sie noch immer den feiten 
Dorfaß, nicht auszugehen? Es wäre ſonſt ſehr freundlich von 
Ihnen, wenn Sie uns einen Abend ſchenkten in den nädhiten 
Tagen, Sie würden Schiller und mid; ſehr erfreuen. 

Lotte Schiller 


An Srau ſschiller [31] 


Je jeltner dem Dichter in unfrer Zeit auf feine Mit» 
teilungen eine erwünfdte teilnehmende Stimme entgegen» 
kommt, um fo erfreulicher war mir Ihr Blatt, das mir einen 
Ihönen Lohn für meine ftillen treuen Arbeiten darbietet. 
Nehmen Sie dafür meinen herzlidien Dank und verzeihen, 
wenn ih mit einer Dorlefung zögere. Durch die anhaltende 
Arbeit ſowie durch die vielen Proben ift mir eine Art über. 
druß entitanden, der ſich, hoffe ich, bald verlieren wird, um 
mir in Ihrer und der Ihrigen begenwart einen neuen Genuß 
zu erlauben. Leben Sie recht wohl. 


Weimar, den 5. April 1803 Goethe 


An Goethe [32] 


Weimar, den 14. Dezember 1803 

Sie tun mir fehr unredt, werter Freund, wenn Sie nur 
glauben, eine Entjchuldigung nötig zu haben, daß Sie mir 
Ihre Wünſche und Erwartungen über die Sufammenkunft 
der Srau von Stael mit Ihnen mitteilen. Ic hoffe, Ste 
kennen meine Steundjhaft für Sie und wiſſen es, wie gern 
id etwas dazu beitrage, um Ihnen nur die kleinſte un. 
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angenehme Empfindung zu erfparen. Ih kann Ihnen nur 
in kleinen Zufällen beweifen, was idy für Sie tun mag, denn 
wir find nicht in den Seiten der Helden mehr (ich weiß nid, 
ob ich fagen möchte leider), wo man etwas wagte aus Freund- 
(haft. Mein Gefühl aber ift deswegen ebenjo heldenmütig, 
und ih ftieg wohl um Ihretwillen aud zum Orkus. Heute 
habe ich nun einen Brief an die Stael in der Angelegenheit 
geichrieben, und das iſt fehr wenig; denn ich habe ihr gern 
meine Empfindungen ausgeſprochen, denn fie ift mir ſehr inter. 
effant. Ich glaube gewiß, fie wird Ihnen aud ein großes 
Intereffe erwedten, ihr Geift, ihre Cebhaftigkeit des Gefühls 
reißt einen mit fort, und was mich am meijten an ihr freut, 
it ihe Ernft um die Sade, und wenn fie fih für etwas 
intereffiert, fo ift es ihr nahe. Sie kündigt ſich teilnehmend 
an und einfacher als unfre deutichen gelehrten Srauen und 
gibt mehr auf andre Adytung. Dies ganz unter uns gejagt. 

Ic habe eben Antwort erhalten auf mein Billet, die Stael 
ſchreibt, fie könne nicht beftimmen, wenn fie nach Jena käme, 
weil ihre Tochter, die in Srankfurt das Scharlachfieber hatte, 
not den Katarrh hat, diefe müßte erſt beifer fein, dann 
wollte fie erjt wilfen, welche Tage Stüdte gegeben würden, 
die fie nicht gern verjäumte. Auf jeden Sall jehen Sie lieber 
Steund, daß Sie no bis zu Ende diefer. Woche Srift haben. 
Was die phufiihen Bedürfniffe betrifft, fo ftehen fie den 
geiftigen bei der Stael jehr nad, fie dürfen nicht viel Um 
ftände machen, nur unterhalten will fie immer fein. Wenn 
Sie Sernow und Hegel, wenn er franzöfifch fpricht, in der 
Nähe haben, wenn Sie jelbjt beſchäftigt find, jo wird fie fehr 
zufrieden fein. Die Philofophie Liegt ihr am Herzen. Es ijt 
kein Kerr mit ihr. Dillers ift nach Paris zurüd und B. Ton» 
ftant ift in Göttingen vorderhand. Dorgeitern waren wir 
zum Souper am regierenden Hof, wo es recht belebt war, bie 
Herzogin war fehr mitteilend und hat fich als eine unter. 
richtete deutiche Sürftin gezeigt. Der Herzog hat viel Sreude, 
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mit der Stael zu fprechen, und fie ift audy über ihn erfreut. 
Gejtern waren wir bei der Herzogin-Mutter, wo Wieland und 
Böttiger war, auch der Herzog foupierte da. Ein gewiſſer 
Steund madıt ſich fehr nötig und trägt zu, wo er kann, nad 
feiner gewöhnlichen Art, und ſpricht franzöfif wie ein petit 
maitre. Dies würde Ihnen auch Iujtig vorkommen. Wieland 
hat gejagt, er mödte am liebiten die Stael im t&te-A-t£te 
fehen, und fie hat ihn auf diefen Morgen eingeladen. Wir 
müjfen unfre Geijteskräfte immer lebendig erhalten in diefer 
Seit, und da wir nur in der Phantafie reich fein können in 
unfern engen äußern Derhältniffen, jo wird es uns ſchwerer, 
uns mitteilend zu fjtimmen, als einer Natur, die nur den 
Sufluß der äußern Gegenjtände verarbeiten darf, um neu 
und liebenswürdig fi zu äußern. Wenn die Stael länger 
als einen Tag bei Ihnen bleibt, jo laſſen Sie fih von ihr 
deklamieren, fie hat es bei dem Clairon gelernt. Sie ſpricht 
von der Harmonie der franzöfiihen Tragödien und behauptet, 
die Deutjchen hätten keinen Begriff von Racine, wenn fie ihn 
nit Schön deklamieren hörten. Sie mag uns viel’ Schönes 
darüber jagen können, fo leicht wird fie uns nicht bekehren, 
und Schiller nimmt die Deutſchen in Schug, wo er nur kann. 

Noch etwas, was den Magen angeht, die zwei Abende, wo 
ih die Stael fah, bemerkte ich, daß jie Beinen Lee trinkt, das 
wird Ihnen nicht unerfreulich fein, und roten Wein bei Tifche. 
Auf jeden Sall erfahre ich es, welchen Tag die Reije fort» 
gefegt wird, und Sie wollen das vorher wilfen, weiß ich Reinen 
andern Weg, jo ſchiche ich Ihmen einen Boten. Als Hausfrau 
will ich fon Sorge tragen, daß Sie nicht unvorbereitet über. 
raſcht werden. Schiller grüßt Ihnen herzlich. Es kömmt ihm 
ganz ungewohnt für galant zu fein und Beſuche geben zu 
müffen, wir deutfchen Srauens begnügen uns, dünkt mir, 
leichter mit dem Bewußtfein, daß wir unfrer Sreunde gewiß 
jind, und find bequemere Steundinnen. Leben Sie wohl, id 
freue mich Ihretwegen auch, daß diejer Monat feinem Ende 
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zugeht. Die paar trüben Tage werden aud noch vergehen! 

Sein Sie herzlich gegrüßt und erhalten mir Ihre Sreundfchaft. 

Lotte Schiller 

Auf Doß ijt die Stael auch fehr begierig, will ich nod 
anmerken. 


An Stau Schiller [33] 


Dor allem, werte Stau, danken Sie Schillern, daß er ſich 
zu meinem Beſten verwendet hat, es iſt nun alles auf einem 
reht guten Wege. Sodann haben Sie die Güte, inliegenden 
Brief an Srau von Stael zu bejorgen und fuchen Sie mir wos 
möglih auf die Sragen, die hiernächſt verzeichnet find, mir 
morgen abend mit dem Boten Antwort zu verfhaffen; denn 
wenn ich die Sreundin nur einigermaßen empfangen will, 
daß fie die paar Tage, welche fie hier zubringt, nicht ver- 
flucht, jo muß ich doch eigne Anftalten machen; denn es flieht 
durchaus etwas wüjt und zerjtört hier aus. 

Ic ſchwimme und bade, fo gut ih kann. Wenn wir nicht 
tugendhafter wären, als wir ſelbſt wiffen und geftehen wollen, 
jo müßte uns ein Zuſtand, der nichts als Aufopferung ent- 
hält, ganz unerträglich werden. Grüßen Sie Schillern, ohne 
ihn an feinem Werke zu ftören, worauf ich mich herzlich freue. 
[eben Sie recht wohl, und verzeihen Sie mir diefe Sudring- 
lichkeit. 


Jena, den 16. Dezember 1803 Goethe 


An Goethe [34] 

Weimar, den 18. Dezember 1803 

Hier ein Brief für Sie, werter Sreund, den mir Stau von 

Stael heute ſchichte. Er wird die Enticheidung ihrer Reife 

enthalten. Uns fagte fie gejtern, fie dädte Sonnabend nad) 
Schiller und Goethe, Briefwechfel II 37 
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Jena zu gehen. Wir find hier im Streit mit unfern Bemütern, 
die begenwart einer fo geiftvollen Srau iſt wie ein Blitzſtrahl, 
ihrem JIdeengang folgen, der jo lebhaft wie ihre Spradye ijt, 
wird uns aber jet um fo ſchwerer, da unfre Kerzen zur Erde 
jtreben und durdy traurige Begebenheiten an das Dergäng- 
liche mehr als an das höhere Geiftige erinnert werden. — Die 
Imhof ift geftern mittag geitorben, und jehr leicht, Ihrer 
Scweiter und Töchtern iſt es aber fehr empfindlih und 
ihmerzlih. Doc; iſt diefer Tod für fie recht erwünſcht, weil 
fie unwifjend über den Tod ihres Sohnes aus der Welt ver 
ſchwunden iſt. Der arme Menſch ift in St. Dincent gejtorben. 
Er hatte viele gute Ausfihten und war auf dem Wege, fein 
Glüd zu mahen. Die arme Amalie wußte [don mehrere 
Wochen den Tod des Bruders, und hat ihn aber der Samilie 
verjchwiegen, und allen ihren Sreunden. Herder ift heute 
jeher krank, ohne Bewußtjein | 

Es iſt mir immer, als müßte man fi, wenn fo vieles aus 
dem Leben verſchwindet, wärmer und herzlicdder an die begen- 
wärtigen anſchließen und ſich ihres Lebens doppelt freuen. 
Leben Sie wohl, lieber Sreund, und laffen mir gern das Be 
wußtfein Ihrer Freundſchaft, jolange wir zufammen uns nod 
des Lebens freuen können. Scyiller grüßt Sie herzlih und 
will heute recht fleißig fein. Auguft iſt diefen Mittag unfer 
Gaft. Lotte Schiller 


An Stau Schiller [35] 


Da Srau von Stael erjt auf den Sonnabend zu Kommen ge 
dadıte, fo kann ich ihr den unangenehmen Weg recht gut 
erfparen, und was mir obliegt, diefe Woche hier vollenden. 

Ich ſchreibe ihr das in beiliegendem Briefe und lade fie 
auf Sonnabend mittag zu mir ins weimariihe Haus. Da 
werden denn auch Sie, liebe Stau, und Schiller mid} mit Ihrer 
Gegenwart erfreuen. Am liebiten wäre mir’s, wir hielten uns 
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in fo kleiner Geſellſchaft; haben Sie aber ſonſt noch irgend 
einen bedanken, wen ich einladen könnte, jo teilen Sie mir 
ihn inzwiihen mit. Wir können uns Glück wünſchen, daß 
dieje winternähtlihe Kranken, und Totenbilder durch eine 
jo geiftreihe Natur einigermaßen verjheudt und der Glaube 
ans Leben wieder gejtärkt wird. 

Dank und Gruf. 


Jena, den 19. Dezember 1803 Goethe 


An Stau Schiller | [36] 


Sie find fo freundlich und gut, daß ich ein paar Worte an 
Sie zu diktieren wage, ob ich gleich vom böfeiten Humor bin. 
Dafür bitte idy Sie, mir morgen mit dem Boten etwas zu 
jagen, wie es in Weimar ausjieht. 

Mit unferer Hauptunternehmung geht es gut, ſchön und 
vortrefflih! Hätte ich bis Neujahr hier bleiben können, fo 
wäre alles, was mir obliegt, mit einem gewiſſen behaglichen 
Geichic zu löſen gewejen. Daß ich aber Sonnabends nach Wei, 
mar foll und will, mat mir eine unausſprechliche Differenz, 
die ich ganz allein dulden, tragen und fchleppen muß, und 
wofär mir kein Menſch nichts in die Rechnung fchreibt. Das 
ift das Verwünſchte in diefen irdifhen Dingen, daß unfere 
Steundin, der zuliebe ich zu gelegner Seit dreißig Meilen gern 
und weiter führe, gerade ankommen muß, wo ich dem Liebiten, 
was ih auf der Welt habe, meine Aufmerkfamkeit zu ent 
ziehen genötigt bin. Gerade zu einer Seit, die mir die ver 
drießlichite im Jahr iſt; wo ich recht gut begreife, wie Hein- 
ri III. den Herzog von Guife erfchießen ließ, bloß weil es 
fatales Wetter war, und wo ich herdern beneide, wenn ich 
höre, daß er begraben wird. 

Demohngeadhtet follen Sie mich Sonnabends nicht unfreund- 
lich finden, und es ijt ſchon etwas befier, da ich mir die Er« 

37° 
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laubnis genommen habe, meinen Unwillen in einigen Worten 
und Redensarten herauszulafjen. 

Wenn Sie recht freundlich find, fo fchreiben Sie mir noch 
einmal vor Sonnabend und ſchichen mir aud ein Blättcdhen 
von Schiller und von Stau von StaelL Id habe nötiger als 
jemals, mid durch Sreundfhaft und guten Willen zu ftügen 
und zu fteifen. Schöben ſich die Umjtände nicht jo wunderlid 
übereinander, fo hättet ihr mid; jo bald nicht wieder geſehen. 
Und fo ein Cebewohl ohne Bitte um Derzeihung wegen meiner 
Unarten. €s ift heute der zwanzigftel Nach dem Neuenjahre 
wird es, will’s Gott, beijer werden. 


[Jena, den 20.] Dezember 1803 Goethe 


An Goethe [37] 
Weimar, den 21. Dezember 1803 

Nur der Gedanke, Ihnen eine Freude machen zu können, 
gibt mir den Mut, Ihnen zu [chreiben, denn die Betrachtungen 
über das Leben, über die Unſicherheit des Bejiges drängen 
ji} jest jo gewaltfam vor, da das Gemüt keinen Ruhepunkt 
findet. Man follte nichts Befremdendes finden in der Erfah 
rung, daß auf das Leben nit zu zählen fei. Aber wenn fo 
eine Natur zugrunde geht, wie Herders, wenn foldhe Kräfte 
und Sähigkeiten verloren gehen, fragt man fi doch ver. 
wundert, wohin dies alles geht? Und warum taujend Men 
ihen unbedeutend fortleben und das Sa der Danatden aus 
jhöpfen ohne Zweck und Nutzen. 

Seine Samilie ift untröftlich, die Mutter aber tätig und 
teilnehmend für ihre Kinder dabei, doch die arme Luife foll 
ohne Mut und ohne Hoffnung fein und das Herz 3erreißen 
durch ihre Trauer. 

Der Kürzefte Tag kündigt fi freundlich an und ich hoffe, 
Sie find heute auch heiter. Schiller wird Ihnen fchreiben, was 
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er denkt über Ihren Aufenthalt hier. Ich glaube gewiß, wenn 
Ste die Sreundin ſehen und den Begriff ihrer Perjönlichkeit 
haben, fo wird es Ihnen entweder nicht drüdkend fein, Ihre 
Geſchäfte hier zu vollenden, oder Sie können audy mit Ruhe 
bis zu Ende des Jahrs in Jena bleiben. 

Es iſt eine feltene Erjcheinung, diefe Stau, jie ijt voller 
Geijt, ich möchte fagen, es iſt Bein leerer Moment in ihrem 
Leben, hätte fie länger oder früher in Deutfchland gelebt, daß 
fie nit immer die Stanzofen uns als Mufter aufitellen 
könnte, und durch die Bildung aud das enticheidende weg. 
werfende Urteilen fi angenommen, das uns zuweilen auf« 
fallend ift, jo hätte ih gar nichts auszufegen. Aber man 
möchte ihr zuweilen zurufen: 


Du rufeſt lauter fremde Götter an, 
Die uns nicht heilig, noch verehrlid find — 


Ih Habe noch niemand fo fprechen hören, fo fchnell, fo 
ohne Aufhören, aber dabei fo gut und gewählt. Brinkmann 
ſpricht beinah fo fließend und geläufig, aber nicht fo geijt- 
voll verjteht ſich. ber Wallenfteins Lager hat fie fich fehr 
gefreut und war zufrieden davon. Heut wird die natürliche 
Tochter gegeben, ich freue mid} darauf. 

Ich denke, beiter Sreund, Sie bleiben Sonnabend lieber 
ohne fremde Hilfe, wir werden uns mit Dergnügen einitellen, 
die Schardten hat die Stael gern und die Göchhauſen, doch 
find beide Naturen Ihnen zu fremd, deswegen möchte ich Reine 
andere Geſellſchaft vorfchlagen. 

Leben Sie wohl; Sie follen auch noch, ehe Sie kommen, ein 
Billet von der Stael erhalten, ich werde fie heut in der Kos 
mödie wohl jehen. 

Sein Sie herzlich gegrüßt und lafjen Ihren Geiſt nicht unter- 
drũchen durch das Außere, wenn fo ein Geift, der die Welt 
umfaffen kann, mit feinem Dermögen ſich nicht über fie er- 
heben könnte, was könnten die, die in ſchwächeren Sormen 
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die Welt und die Dinge anjehen müffen? Ich freue mid; ſehr, 
Sie zu fehen, und bin nicht böfe, wenn Sie fi} uns wieder 
zeigen, damit wir uns Ihrer Sreundihaft und Ihres Dafeins 
au in der Wirklichkeit erfreuen. 

Adieu, adien. Lotte Schiller 


Eben kommt ein Billet an Sie, es iſt, als ob die Sreundin 
Ihren Wunid erraten hätte. 


An Srau Schiller [38] 


[p. e.] €s bleibt aljo dabei, verehrte Sreundin, daß Sie 
morgen Sonnabends um 1 Uhr fi! mit Schillern in meinem 
Haufe einfinden und Srau von Stael nodymals einladen, ein 
Gleiches zu tun. 

Sie wird mir verzeihen, wenn ich ihr nicht vorher der Sorm 


gemäß aufwarte. Ih komme dazu hier nicht früh genug weg. 
Leben Sie redht wohl, ich freue mich, Sie allerfeits zu fehen. 


Jena, am 23. Dezember 1803 Goethe 


An Goethe . [39] 
Donnerstag früh [1804 Jänner] 

Ih muß, fo ungern ich es aud tue, Ihnen, werter Sreund, 
dieje Zeilen fehreiben, denn ein feindliches Geſchich raubt mir 
die Hoffnung, die Sie uns gaben, daß wir einige Stunden mit 
Ihnen heut abend zubringen follten. Schiller ijt jo angegriffen 
und abgeipannt, daß er es nit wagt, auszugehen und meint, 
wir wollten auf ruhigere Seiten diefen fhönen Abend 
verfparen. 

IH Hoffe, mid bei Ihnen heut wieder zu fammeln, da 
meine Schweiter und ich diefen Mittag bei einem unruhigen 
Mittagsmahl fein werden. Und wollte mid recht meiner deut⸗ 
ſchen Sreunde freuen! — | 
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Ich hoffe, Sie find wohl und heiter, damit ich mich im Geiſt 
Ihres Wohlfeins freuen kann, da ich Sie nicht jehen kann. 

Dabei aber möchte ich auch in freundlichem Andenken mid 
erhalten wiſſen. Wenn id; Sie auch nicht fehe, jo lebe ich doch 
mit Ihnen und Ihren Schöpfungen. Id habe mid neulich 
wieder gejtärkt an Wilhelm Meifter und aufs neue dem 
Ihönen, hohen, reinen Geiſt, der diefe Sormen belebte, ge 
huldigt. Es ift ein unendlicher Derjtand darin! mit je reiferem 
Sinn man das Bud; lieft, je mehr findet man darin. — Id 
habe einen Brief von der Gräfin Schimmelmann erhalten, 
die über die natürlihe Tochter entzückt ift und alles ſchön 
gefühlt hat, fie wünjht wie wir alle, daß Sie bald an das 
zweite Stüc denken möchten | 

Sie find im Norden wie im Süden im guten Andenken. 

Leben Sie wohl und jein Sie herzlich gegrüßt. 
Lotte Schiller 


An Goethe [40] 


Sreitag früh [1804] 

Da Schiller eben am Schreiben gehindert ift, jo trägt er mir 
auf, die Seder zu nehmen und Ihnen herzli zu grüßen. 
Sein übel ift noch im äunehmen, und er wird noch einige 
Tage braudyen, ehe er wieder feine Kräfte brauden kann. 
Aud der Tell muß ruhen, und er kann Ihnen jest nichts 
Heues mitteilen. Es ift mir recht leid, daß er gerade jeht 
untätig fein muß. 

Es hat mid innig gefreut, daß auch Sie jo warmen Anteil 
an diefem Produkt nehmen, es iſt mir eine neue, wunderbar 
erfreulihe Erſcheinung und hat mid tief ergriffen. 

Trotz allen Redens über dramatifhe Hunt müßt Ihr beiden 
Geifter Euren eignen hohen Weg gehen und durdy die Tat 
das Räfonnement zum Schweigen bringen. Id bin wie die 
Rahel, die ihre Hausgötter verbarg vor den Seinden, jo bes 
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wahre id} die Meinung über meine Sreunde und ihre Pro 
dukte und führe Krieg mit den fremden Göttern. 
Leben Sie wohl und denken Sie freundlich unfer und ent 
ziehen fich nicht zu lange der frifchen Luft. 
Lotte Schiller 


An Stau Schiller [41] 


Hier, wertefte Sreundin, die Rezenſion von hackerts Bil 
dern. Bei näherer überlegung finde ich, daß man beſſer tut, 
ſich nit mit der Kommiffion zu befajjen, wenigftens ſich nidt 
anzubieten. Indeffen will ich ihm fchreiben, wenn er von dort 
her Aufträge erhält, ſich gewiffenhaft ans Werk zu machen. 

Wohlbefinden und Sreude. 


[Anfang Sebruar 1804] Goethe 
2. herzog Karl Auguft an Schiller*) 


Der von Ihnen gefaßte Vorſatz, diefen Winter und vielleicht 
auch die folgenden, hier zuzubringen, ift mir fo angenehm 
und erwünſcht, daß ich gerne beitrage, Ihnen den hiefigen 
Aufenthalt zu erleihtern. 200 Rtlr. gebe id} Ihnen von 
Mmichaeli diefes Jahrs an Zulage. Ihre Gegenwart wird 
unſern gefellihaftlihen Derhältniifen von großem Nußen fein, 
und Ihre Arbeiten können vielleiht Ihnen erleichtert werben, 
wenn Sie den hiejigen Theaterliebhabern etwas Zutrauen 
Ihenken und fie durch die Mitteilung der noch im Werben 
feienden Stüde beehren wollen. Was auf die Gefellihaft 
wirken foll, bildet filh gewiß auch beffer, indem man mit 
mehrern Menfhen umgeht, als wenn man ſich iſoliert. Mir 
befonders iſt die Hoffnung fehr jhätbar, Sie öfter zu ſehen 
und Ihnen mündlih die Hohadıtung und Sreundfchaft wies 


-*) Dom 11. September 1799, als Erwiberung auf Schillers Eingabe vom 
1. September, vergl. ir. 653. 
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derholt verfihern zu können, die ich für Sie hege, und womit 
ich verbleibe des Herrn Hofrats jehr wohlwollender Freund 
Karl Auguft, 
H. 3.5. W. 


3. Schiller an Herzog Karl Auguft 


Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnäbigjter Herr! 

Ich bin nach Berlin gerelft, um das dortige Theater, mit 
dem ich feit mehreren Jahren Geſchäfte habe, näher Kennen 
zu lernen und für meine künftigen Stüde einen vorteilhaften 
Kontrakt zu fchließen. 

Ganz unerwartet und ungefucht geſchahen mir Anträge von 
feiten des Kabinettsrats Beyme, mic; dort zu firieren. Man 
hat mid aufgefordert, meine Bedingungen zu machen und 
ist geneigt, mir fo viel zu bewilligen, als id} zu meiner Exi⸗ 
ſtenz in einer großen Stadt würde nötig haben. 

Es konnte mir nie in den Sinn kommen, gnädigiter Herr, 
irgend ein Etabliffement ohne Ihre höchſte Genehmigung eins 
zugehen. Es iſt daher in dieſer Sache von mir noch Bein 
Schritt gejhehen. Eurer Durchlaucht eröffne ich fie zuerjt und 
lege die Entſcheidung mit vollem Dertrauen in Ihre Hände. 

Ich weiß, was ich der Gnade Eurer Durchlaucht ſchuldig bin 
und glaube nicht, zu den feilen Menfchen zu gehören, die aus 
Ceihtfinn oder Gewinnſucht die heiligften Bande auflöfen. 
nicht bloß die Pfliht der Dankbarkeit, auch Neigung und 
freundfchaftlihe Bande feſſeln mid an Weimar. Die Ausficht 
auf eine glänzendere Lage würde mid alfo nicht in Der. 
fuhung führen. 

Aber, gnädigiter Herr, ich habe Samilie, und ob ich gleich 
mit demjenigen, was mir die Großmut Eurer Durchlaucht 
jährlih ausjegt und mit dem, was meine Arbeiten mir er- 
werben, vollkommen ausreidhe, jo habe ich doch für meine 
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Kinder noch wenig zurüdılegen können. Ih bin 45 Jahr alt, 
meine Gefundheit ijt ſchwach und id muß auf die Sukunft 
denken. Diefe einzige Rückſicht madıt es mir zur Pflicht, eine 
wejentliche Derbejjerung meiner Umstände, die fih mir an 
bietet, nicht gleichgültig von mir zu weifen, aber glüdlid 
würde ih mic fchägen, wenn ich diefe Derbeiferung von ber 
Gnade Eurer Durdlaudt erhalten und fo Ihnen und Ihnen 
allein alles verdanken dürfte. 

In Berlin will man mir fo viel bewilligen, als ich zu meiner 
Eriitenz nötig habe, der Ertrag meiner Schriften würde dem⸗ 
nach mein reiner Gewinn fein. Aber meine hiefigen Derhält. 
niffe find mir fo teuer, daß ich mit Sreuden au künftighin 
zwei Dritteile diefer Einnahmen jährlidy zufegen will, wenn 
ich durch die Großmut Eurer Durchlaucht in den Stand geſetzt 
werde, ein Dritteil davon das Jahr für meine Kinder zurüdı 
zulegen. 

Euer Durdlaudt haben mir ſchon fo viele Beweije gegeben, 
daß Ihnen mein und der Meinigen Glück nicht gleihgültig 
ift. Sie felbft Haben den Grund dazu gelegt, und eine freu- 
dige Hoffnung fagt uns, Sie werden Ihr eignes Werk voll 
enden. 

Mit tiefiter Devotion und Derpflichtung erjterbe ich 
Euer Herzoglichen Durchlaucht 
meines gnädigiten Herrn 
untertänigfter 
Sr. v. Schiller 
Weimar, den 4. Juni 1804 


4. Schiller an Profelfor Süvern in Berlin 


Entihuldigen Sie, hochgeſchätzter Herr, meine fo lang ver. 
jpätete Antwort auf Ihren werten Brief und die mir gütig 
mitgeteilte Schrift. Ich habe diefe mit fehr großem Intereffe 
gelejen und freue mid, daß die Tragödie der Griechen einen 
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jo geiftreihen Derfecdhter, mein Stück aber einen fo freund. 
Ihaftlihen Beurteiler gefunden hat. Ic fühlte mid anfangs 
ſehr verfudht, midy über die Schrift weitläufiger herauszu- 
laffen und einige Ihrer Behauptungen, womit ich nicht ganz 
einitimmen kann, zu beftreiten, aber da ich mich vorderhand 
bemühen muß, mir den Wallenftein ganz aus dem Sinne zu 
Ihlagen, um mid, bei meinem jegigen Geſchäft nicht zu ftören, 
jo erſpare ich diefes auf eine andere Gelegenheit. 

Sie werden übrigens ſchon aus dem gedructen Wallenftein 
erjehen haben, daf verjchiedenen Ihrer Erinnerungen ſchon in 
der eriten Anlage des Stücks von mir begegnet war; nur die 
fpätere Idee, dasjelbe auf die Bühne zu bringen, war ſchuld, 
daß ich gewiſſe Sorderungen der Kunjt dem Bedürfnis der 
Theater aufopfern mußte. 

Ich teile mit Ihnen die unbedingte Derehrung der Sophos 
kleiſchen Tragödie, aber fie war eine Erſcheinung ihrer Seit, 
die nicht wiederkommen kann, und das lebendige Produkt 
einer individuellen beitimmten Gegenwart einer ganz hetero- 
genen deit zum Maßſtab und Mufter aufdringen, hieße bie 
Kunft, die immer dynamiſch und lebendig entitehen und wir» 
Ren muß, eher töten als beleben. Unfere Tragödie, wenn wir 
eine ſolche hätten, hat mit der Ohnmacht, der Schlaffheit, der 
Charakterlofigkeit des Zeitgeiſtes und mit einer gemeinen 
Denkart zu ringen, fie muß aljo Kraft und Charakter zeigen, 
fie muß das Gemüt zu erſchüttern, zu erheben, aber nicht 
aufzulöfen fuchen. Die Schönheit ift für ein glückliches Ge 
ſchlecht, aber ein unglüclihes muß man erhaben zu rühren 
ſuchen. 

Doch darüber zu einer andern Zeit. Empfangen Sie ſchließ⸗ 
lich die Derfiherung meiner aufridtigen hochachtung und 
Ergebenkeit. 


Weimar, am 26. Juli 1800 Schiller 
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332, 337, 355, 362—364, 566, 
369372, 385, 391, 393, 398, 
417, 429, 433, 442, 444, 454, 
458, 465, 467, 488, Ainhang 8 
und 12; Geſang 1.—Ill. 228, 
283, 299; IV. 228, 283, 286, 
2%; V.—VIll. 313; IX. 313, 
315, 321; Goethes Urteil über 
Hermann und Dorothea 299; 
Das Iöyllifche in Hermann und 
Dorothea 269, 290, 291; Schil- 
lers Urteil über Hermann und 
Dorothea 238, 291, 300, 304, 
314, 346, 363, 369, 371, 394, 
429, 


hero und Leander 164. 
holzſchnitte, Über (Propy- 
läen) 489. 

Bymnus auf die Geburt 
Apollos 86, 89, 91, 100. 


Jödnlle (Aleris und Dora) 
166, 168, 171—174, 182, 186, 
186, 201, 211, 216, 245, 269, 
(„große und kleine“: Hermann 
und Dorothea der Iönlle Ale 
ris und Dora gegenübergeitellt) 
269; Schillers Urteil: Elegien 
und JIönlle 846. 

Iphigenie 381, 394, 704, 
710, 715, 716, 835, 838, 852, 
853, 856862; Über die Auf- 
führung vom 15.Mai 1802: 859, 
862; EnglifheIphigenie 10,11; 
Schillers Urteil über Jphigenie 
394, 704, 838, 857, 862. 
Israel, Zug der Kinder 297, 
299, 309, 311, 312, 315, 318, 
328, 381. 

Italien, Sehnſucht nach (Ele 
gie) 252. 

Italieniſche Reife 115, 116, 
235, 269, 311, 312; (Goethes 
Urteil über diefe Aufzeihnun- 
gen 235. 


Jagd, Die („Löwen- und 
Tigergefhichte”, fpäter „Die 
Novelle“) 301, 303—306, 329, 
332, 333, 385, 418; Schillers 
Urteil darüber 304, 332. 
Jahreszeiten, Dier, 727, 
728. 
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Jahrmarktsfeſt zu Plun- 
dersweilern, Anhang 20. 

Junggejell und Mühlbadh, 
Der 360, 368, 371, Anhang 12; 
Schillers Urteil darüber 371. 


Kraniche des Ibykus 332, 
333, 351. 

Kunft in Deutihland (Sluch⸗ 
tige Überficht über die Kunft 
in Deutſchland. Propyläen)773. 
Kunftausftellung, Über die 
K. in Weimar (1801) 828, 829, 
833. 

Kunftausftellung, Über die 
(1803) 928, 931, 935, 936, 
Anhang 35. 


Candſchaftsmalerei, Über 
die („Künftlerifche Behandlung 
landſchaftlicher Begenjtände“) 
22 


Laofoon, Über 339, 342, 345, 
366, 407—409, 465, 489, 492; 
Schillers Urteil darüber 343, 
366. 

Laune des Derliebten 477, 
730, 749. 

Siederalmanad 902, 904, 
912, 926. 

Literarifhen Sansculot- 
tismus, Über 100, 106, 133, 
242. 

£Cnrifche Kleinigleiten 850. 


Macbeth, Bemerkungen, be 
treffend die Aufführung des 
713, 775, 969. 


Magneten, Auffa über den 
483 


Mahomet 657—662, 667, 
685, 705—708, 710, 713, 756, 
862, 874; Schillers Urteil 
darüber 659, 756. 

Märdyen 81, 86, 87, 89—%3, 
96-—-99, 102—107, 121, 122, 
130, 132; Auslegung des Mär: 
chens 95, 130, 131, 134—136, 
374; neues Märdyen 121, 122, 
130, 155, 277, 278; Schillers 
Urteil über das Maͤrchen 95. 
Melufine, Neue 277, 278, 
355, 417. 

Metamorphofe der Pflan- 
zen (Abhandlung) 137, 138. 
Metamorphofe der Pflan- 
zen (Gedicht) 506, 645. 
Methode bei Naturwifjen- 
jhaften 407, 408, 435, 497. 
Methode in der Phyſit, Über 
die 195. 

Mignon, Gediht von 187. 
Mignon, Lied an: Über Tal 
und Sluß.. 320, 353. 
Mignons Lied: Heiß’ mid 
nit reden... 85; So laßt 
mid jheinen.. 173, 174, 176, 
178, 218 (Mufil). 
Mitfhuldigen,Die 988,989. 
Mofes, d. i. Der ug der 
Kinder Israel 297, 299, 309, 
311, 312, 315, 318, 328, 381. 
Müllerin Reue, Der 373. 
Müllerin Derrat, Der 373. 
Mufen und Örazien in der 
Mart 165, 168, 233, 306. 
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Natürliche Tochter 674, 902, 
904, %9, 912, 919, 920, 951, 
952, Anhang 30, 36, 38; Auf- 
führung in Laudftädt 913. 

HaturwiffenfhaftlideAr- 
beiten 77, 124, 137, 164, 173, 
198, 202, 203, 207, 209, 228, 
243, 248, 250, 305, 403, 405, 
407, 409, 471, 475, 480, 481, 
485, 496, 611, 615, 706, 777, 
822, 876, Anhang 7, 20; Ana» 
tomie 57, 202, 207—209, 226, 
228, 235, 263, 279, 286, 326, 
455, 757, 876 (Injelten 202, 
207—209, 279, 286, 435, 757, 
876. — Mumienlopf 226 — 
Tiere, Eingeweide der 235 — 
Dögel 228 — Würmer 263 — 
Siſche 228, 263, 326); Aſtro⸗ 
nomie und Aftrologie 295, 439, 
547, 549, 640, 646, 722, 724; 
Beobadjtungen des Mondes 
640, 646, 722, 724, 737, Ans 
hang 22; Geologie u. Minera- 
logie 101, 240, 323, 326, 435, 
557 ; Magnetifche Derfucdhe 471, 
475, 476, 478, 480; Morpho- 
logie 241; Organiſche Naturen 
202, 207, 209, 235, 273, 435; 
Pflanzen 173, 202, 207; Pflan» 
zenfammlung 729; Phyſik, Me- 
thode der 195, 209; Schema 
der Naturwirtungen 480, 481; 


‚Schillers Teilnahme an diejen | 


Arbeiten 80, 123, 148, 203, 
208, 241, 248, 260, 264, 272, 
294 (Altrologie), 403, 408, 410, 
424, 427, 429, 436, 476, 478, 


Schiller und Goethe, Briefwechlel II 


482, 486, 520, 538, 544, 546 
(Aftrologie), 556, 616, 647 
(Aftrologte), 769, 877, 909. 


Oberons goldene hochzeit 
366, 391, 731. 

Optiſche Arbeiten 122, 123, 
134, 144, 164, 258, 260—264, 
273, 403, 405, 407, 408, 411, 
417, 421, 423, 425, 428, 431, 
435, 471, 534, 6537, 540, 545, 
549, 557, 601, 615, 769, 811, 
819, 822, 869, 870, 885, 904, 
9005, W6, 908, Anhang 20; 
Sarbentheorie 144; Entwurf 
3u einer Dorrede zur Optik 
263; Tafeln zur Optit 263; 
Erperiment mit den Glastäfel- 
hen 405, Anhang 7; Erperi- 
ment mit dem Glaskubus 411; 
Erperiment mit dem bono⸗ 
nifhen Leuchtftein 811, 819; 
Geſchichte der Sarbenlehre 409, 
411, 1006, 1008; Erites Kon⸗ 
3ept 911; Chromatifche Alten 
906; Dreifahe Sarbenein- 
tellung 423, 425, 431; Das 
Bligen roter Blumen 611; 
Dhänomene der Inflerion 611, 
615; Das Büdlein des Theo- 
phrajt von den Sarben 869, 
870; Rüdblid auf die Arbeiten 
908; Camera obscura: An- 
Bang 20. 


Paläophronu.Meoterpe 475. 
Darodie (Mufen und Grazien 
in der Marf) 168. 

W 





Daufias und fein Blumen- 
mädchen, Der neue 316, 324, 
400, 401. 

Plato als Mitgenofje einer 
Krijtlihen Offenbarung, Ans» 
regung 3u dem Aufjaß 122, 
123, 124. 

Polngnots Gemälde in der 
Cesche zu Delphi, Über 929, 
931, 932, 935, 936. 
Drometheus, Thor aus dem 
298, 327, 328, 345. 
Dropyläen 435, 453, 454, 
462, 469, 483, 485, 487, 489, 
490, 492, 495—497, 499, 500, 
506, 533535, 538, 549, 550, 
553, 555, 568, 576, 579, 595, 
611—613, 619—621, 623, 624, 
626, 765, 769, 775, 776, 797, 
801, 821, 836; Einleitung und 
Dorbereitung des Unterneh 
mens 435, 453, 454, 462, 469, 
489, 490, 492, 499, 535; Aus» 
führung des Unternehmens 483, 
487, 495, 497, 506, 533 —535, 
538, 653, 555, 6576, 765, 769, 
797, 801, 836; Titel und Pro» 
fpelt 469, 475, 476, 485; Er- 
folg 619—621, 623,821; Stüdl. 
469, 481, 485, 487, 489, 492, 
496, 499, 500; Stüd Il. 485, 
489, 496, 499, 549, 568; ""üd 
ll. 489, 495, 499, 549, 3, 
568, 579; Stüd IV. 489, 499, 
549, 650, 595, 611—617 24, 
626; Stüd V. 621, 693, stüd 
VI. 775, 776; Schillers “Urteil 
darüber 533, 619, 621, 624; 


Regiiter 


Preisaufgaben 768, 771, 773, 
775. 


Rameaus Tleffe 978, 982, 
983, 987, 992, 993, 995, 996, 
1003; Anmertungen dazu 996, 
997, 999, 1002, 1003, 1005, 
1006, 1008; Schillers Urteil 
über Rameau 989; Schillers 
Vrteil über die Anmerkungen 
1004, 1007. 

Rätjel (für Turandot) 839. 
Rezenfionen in der Jen. 
Allg. Cit.⸗3tg. 998, 999; 
Schillers Urteil darüber 998. 


Sammler und die Seinigen, 
Der 542, 595—597, 611—613, 
€”: Schillers Urteil 612. 

S gerwärde (jet: Deut» 
ſcher Parnaß) 486, 487. 
Shatgräber, Der 316, 317; 
Schillers Urteil 317. 
Schnurre über das Weima- 
riſche Theater 835, 842. 
Schriften (Gefamtausgaben) 
Höihen (1787—17%) Nach⸗ 
drud in vier Bänden 1001; 
Unger (1792—1800) 321, 415; 
als Bd. VII. diefer Ausgabe: 
Sammlung der Gedichte 615, 
616, 636, 638, 640, 642, 646, 
127, 730, 759 (gedrudt); 
Schillers Urteil darüber 637, 
639, 643, 728, 731. 
Schweizer Reife 1779: 233, 
234; — 1797: 368. 
Soldatenlied für Wallen- 





— EEE u en u u ea 5 on 





Regiſter 


‚ager 513, 523, 524, 


gegen den Kunitdilet- 
us 679. 

n im Mastenzug des 
s vom 30. Jan. 1798: 
b, 506, 509, 510. 


ed 753, 755—757, 783 
‚ 188, 789, 795, 862, 
4, Anhang 27; Auf 
in Berlin zur Xrö» 
ier 783, 785; Auffüh- 
Weimar (zum Geburts» 
Herzogin) 785... 788, 
5, (fpätere Aufführ.) 
‚ Chörezu Tancred 755, 
5; Schillers Urteil 756. 
594. F 
epiſches Gediht ..,57 


4, 477, 485; Schillerg- 


71. 
reden 730, 731. 
ed (Mich ergreift) 845. 


yaltungen deutſcher 
anderter 26, 28, 29, 
42, 63, 65, 74—76, 
100, 133, 136, 148, 
T. 
Ottober 1797: 368. 


) über die Dichtungen 
ıe de Stael) 108—113, 
7, 180. 

) als Dermittler von 
ind Subjelt, Der, 405 
‚ 408, 485. 
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Wahrheit und Wahrſchein⸗ 
lichleit der Kunftwerfe, Über 
469, 489, 535. 
Was wir bringen 864 bis 
867, 869, 870, 874—876, An- 
hang 28, 
Weisfagungen des Balis 
413, 740. 
Werte (Cottafhe erfte Ge⸗ 
famtausgabe) 1001. 
Werthers Leiden 48. 
Wilhelm Meifters Cehr- 
jahre 4, 5, 7, 16, 28, 32, 38, 
41, 50, 56, 60, 63, 65, 71, 
86, 91, 106, 108, 109-111, 
113, 120, 122, 123, 124, 125, 
130, 131, 133, 134, 137, 138, 
146, 152, 164—166, 172, 173, 
176—177, 179, 181, 183, 186, 
187, 188, 192, 195, 197—202, 
204, 209, 210, 215, 232, 233, 
238, 241, 244, 263, 269, 271, 
453, 461, Anhang 38; Bud I. 
5, 21, 26, 32—34, 39; Bud ll. 
34, 39; Bud Ill. 21, 34, 37, 
39—41, 44; Buch IV. 46, 47 
bis.61, 55, 594; Bud, V. 47, 
64, 67, 72-76, 78, 80, 82 
bis 85, 182; Bud VI. (Be 
fenntniffe einer ſchönen Seele) 
47, 57, 59, 67, 84, 87, 89, 
98,,99, 107, 121, 122, 178, 
195: Bud VII. 151, 163, 164, 
166, i68, 178, 179, 187, 188, 
1891’, 222, 226; Bud; VIII. 
145,» 31, 168, 170, 173, 177 
bis 14, 186, 187, 190, 193, 
198, 199, 208, 211, 212, 214, 
Qt 
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222, 226, 231, Anhang 5; 
eriter Band 32, 49, 53; 3wei⸗ 
ter Band 64, 67, 69, 245; 
dritter Band 55, 106-108, 
121; vierter Band 113, 121 
bis 123, 150, 232, 233, 251. 
Wilhelm Meijters Mei— 
fterjahre 187, 192; Goethes 
Derhältnis zum Wilhelm Mei» 
iter 175, 184, 186, 188, 192, 
209, 245; Schillers Derhältnis 
zum Wilhelm Meifter 35, 41, 
48, 50, 76, 78, 85, 87, 113, 
121, 122, 178, 181—183, 187, 
190, 210, 231, 233, 248, 369, 
371, 387; Goethes Aufnahme 
der Kritit Schillers über Wil⸗ 
helm Meifter 77, 179, 180, 
184, 186, 188, 197, 209, 372; 
wild. von Humboldt über 
Wilhelm Meifter 33, 50, 248, 
Windelmann und jein Jahr- 
hundert 646, 982, 992, 994, 
1002. 

Winter (Gedidt: 
201, 212, 213, 233. 


Eisbahn) 


&Xenien 102, 117, 118, 122, 
123, 134, 136, 137, 138, 141, 
143—153, 156, 157, 159, 163, 
166, 167, 171—179, 187, 189, 
192, 198, 199, 201—206, 212, 
214, 215, 217, 218, 222, 226, 
227, 229, 235—237, 238, 239, 
241, 242, 244, 246, 250-252, 
254, 265, 257, 265, 268, 272, 
273, 278, 280, 314, 357, 367, 
376, 389, 392, 408, 413, 414, 


612, 643, 650; Erite Idee 102; 
Tendenz, Name, Abfaffung 117, 
118, 122, 123, 134, 136, 137, 
138, 141, 143-153, 156, 157, 
159, 163, 166, 167, 171—179, 
187, 189, 192, 198, 199, 201 
bis 206, 212, 247, 251, 252, 
254, 265, 413, 414, 612, 643; 
Anonymität 150, 177, 202 bis 
204, 217, 233; Redaftion und 
Anordnung 171, 174, 177, 178, 
187, 201—204, 206, 207, 212; 
Eindrud beim Publitum 217, 
218, 222, 226, 227, 229, 233 
bis 237, 239, 241, 244, 246, 
252, 266, 375; Politifhe Xe- 
nien 152, 175, 203, 204; Lieb» 
liche und gefällige Xenien 166, 
167, 171, 173, 177, 179, 189; 
würdige und ernite Xenien 
177—179, 189, 204, 206, 207; 
Xenion auf dem Umſchlag des 
Mufen-Almanads214;Xenion, 
ein neues ungedrudtes 144, 
408; Xenienwejen 357, 367, 
376; Xenienunfug 389, 392; 
„Tolles Wagejtüd" 243; Toller 
als die Xenien, Einfall 413, 
414; Xenien für den Mufen- 
Almanad auf 1800, neue Art 
650; Aufnahme in den davon 
betroffenen Kreifen: Archiv der 
Seit und ihres Geſchmackes 
(S. £. W. Meyer) 272; Anna⸗ 
len der leidenden Menſchheit 
(Bennings) 314; Antixenien 
236—238, 241, 242, 250—252, 
255, 257, 268, 272, 273, 314; 
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Beiträge zur weiteren Aus» 
bildung (Campe) 272; Diftichen 
des Prinzen Auguft von Gotha 
237, 238; Gegengeſchenke an 
die Sudellöche 250—252; Ber 
nius der Seit (hennings) 272; 
hamburger unparteiifcher Kor» 
reipondent (Ebeling) 254, 255; 
Herameter aus Breslau 241, 
242; Tlicolais Anhang zum 
Xenienalmanadı 280; Ober- 
deutſche Lit.-ötg. (£. Hübner) 
242; Reichsanzeiger (J. Beder) 
236; Urians Nachricht (Clau⸗ 
dius) 272; Wielands Merkur 
268, 278; „Surienalmanady“ 
236; Einzelne Xenien: An einen 
moraliihen Dichter 144; An⸗ 
tile und italienifhe Maler- 
werte 177; Gegen Campe 272; 
Charis 138; Eudämonia 202; 
Steiheit 144; Die Srommen 
203; Der Gefährliche 166; be 
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richt Über die Sreier 150, 171; 
Gefundbrunnen zu X. 142; 
Göſchen 158; Götter und Göt- 
tinnen 136, 137; Individualis 
tät 200; Journal des Lurus 
149; Junge Nepoten 236; 
Jatob der Kantianer 144; 
Mittelalter 200; Nekyomantie 
150, 171, 203; Newtons Sar- 
benlehre 148, 201; Reichardt 
148—150, 152, 170, 203, 204; 
Schloſſer, Stolberg, Wieland 
203; tabulae votivae206, 215, 
233, 234; Triumph der Schule 
108; „Wieland, wie reich tft“ 
229; Wohlfeile Achtung 236; 
Sweifel des Beobachters 108. 


Sauberflöte, zweiter Teil 
462—464. 
Sauberlehrling 348, 499. 
5wo wichtige biblifhe Sra- 
gen 298. 


Schillers Arbeiten und Pläne 


Allgemeine Sammlung hijto- 
rifher Memoires 156. 

An den Kerausgeber der Pro- 
pnläen 764, 765, 768-774, 
800. 

Anmertungen zu Xnebels 
Properziſchen Elegien 128 bis 
130, 132. 

Antile an einen Wanderer 
99, 100. 


Anzeige der Konkurrenz 


zeichnungen (An ben Heraus- 
geber der Propyläen) 764, 
765, 768—774, 800. 
Afthetifche Korrefpondenz 
mit Goethe 16, 17, 115, 117, 
123. 

Auffäße (nicht erhalten): Über 
Kunft und Kunjttheorie 16; 
Über Platitude und Über- 
ſpannung 126, 128, 129, 152, 
154; Über Reihardts Er- 
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Härung über die Xenten 264, 
265, 268; Über Wilhelm 
Meiſter 123, 178, 181. 


Balladen 352, 3565, 358. 
Beiträge zum Mlufenalma- 
nad 1796: 63, 74, 83, 87, 95; 
zum Mufenalmanah 179: 
345 (Gedichte). 
Belagerung von Antwerpen 
27—29, 31, 59, 60. 
Bemertungen zu Srau von 
Staels Verſuch über die Dich⸗ 
tungen 109, 111, 116. 
Berglied 952, 953, 956. 
Befud, Der 218, 233. 
Braut von Mefjina, Die 366, 
589, 817, 877, 883, 886, 887, 
888890, 892-894, 897, 899, 
901, 909, 912, 968; Erite Idee 
366, 589, 817; Ausführung 
877, 883, 886, 887, 888890; 
Derteilung des Chors 892 bis 
894; Aufführung in Weimar 
mit „Acclamation“ für Schiller 
899, 901, in Cauchſtädt 913; 
Rezenſion in der Jen. Allg. 
£it..ötg. (Delbrüd) 968. 
Braut in Trauer (Höllen- 
braut) 757, 758. 

Briefe über die äfthetifche Er⸗ 
ziehung des Menſchen 17, 20, 
21—23, 27, 28, 31, 38, 41, 
52, 53, 65, 66, 69, 102, 190, 
406. 

Britanniftus 991. 
Bürgerlied (Das eleufifche 
Seit) 500, 5085. 


Bürgiähaft 500, 503, 504; 
Goethes Urteil darliber 504. 


Demetrius 986, 1000. 
Deutſche Treue 99, 100. 
Dilettantismus, Scyema 
über den 600, 601, 626, 939. 
Diftidon über den Mond 
647. 

Don Carlos 15, 18, 853; 
Scillers Urteil darüber 853. 
Don Juan, Ballade 308 bis 
310. 

Dramatiſche Preisaufgabe 
(Propyläen) 776, 821. 


Egmontbearbeitung 160, 
161. 
Erhabene, Über das 8, 9. 


Streunde, An die 843, 852, 
853. 


Gang nah dem Eifen- 
hammer 364, 367, 372; 
Goethes Urteil 372. 
Gedichte im allgemeinen 106, 
126; Urteil Goethes über 
Schillers Gedichte 108, 117, 
168, 337, 377 (über philo- 
ſophiſche Gedichte). 
Gedichtſammlung bei Cru⸗ 
ſius (1. Bd.) 756, 763. 
Geheimnis, Das 372, Goe⸗ 
thes Urteil darüber 372. 
Geihihte des dreißigjäh- 
rigen Krieges 513, 514. 
Geſchlechter, Die 233. 
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Glüd, Das (hymnus in Di⸗ 
ftihen) 484, 490. 


handſchuh, Der 327, 328, 
347, 348, 352. 

Hero und Leander 821, 
822. 

Hödfte, Das 99, 100. 
Horen 1, 2, 4, 5, 7, 12—14, 
22, 25—27, 45—45, 56, 57, 
63, 65, 66, 69, 73-76, 79, 
80, 83, 86, 87, 88, 90, 91, 
9, %, %, 97, 99-101, 102, 
103, 106, 108, 111, 116, 121, 
122, 123, 126, 127, 129, 130, 
133, 137, 138, 145, 148, 151 
bis 154, 155, 157, 160, 161, 
167, 170, 174, 176, 213, 227, 
229, 230, 235, 236, 237, 244, 
245, 246, 250252, 254, 256, 
260, 269, 275, 276, 278, 280, 
281, 294, 310, 314, 322, 327, 
335, 336, 337, 342, 347, 351, 
358, 359, 361, 365, 374, 381, 
384, 389, 408, 410, 412, 414, 
416, 417, 449, 473, 474, An- 
hang 4, 21; Einladung an 
die Autoren 1; Mitarbeiter 11, 
31, 32, 33, 35, 65, 69, 83, 
106, 121, 153, 412; Aus 
ſchuß für die Prüfung der 
Manuftripte 1, 3, 12—14, 20, 
21, 31; Honorar für die Mit⸗ 
arbeiter 1, 35, 36, 122-124, 
125, 133, 134, 135, 152—154, 
157, 226, 310, 318, 320, 414; 
Anonymität der Autoren 31 
bis 34, 44; Manuftriptnot 27, 
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35, 38, 50, 59, 65, 74, 91, 
254, 269, 276, 310, 357, 359, 
381, 412, 414; Äußere Aus 
ftattung 1, 26, 35, 36, 43, 
127, 152, 153, 154; BHoren- 
ipiegel 59, 126, 183; Antün- 
digung an das Publitum 27, 
29, 31, 33, 34; Erfolg 35, 43, 
65, 9%, 99, 101, 123, 124, 
128, 131, 134, 135, 153, 412; 
Stimmen gegen die Koren 65, 
100, 102, 114, 116—118, 135, 
148; Rezenfion in der “Jen. 
Allgem. £it..3tg. 16, 31, 35, 
45, 133, 135—138;; Sortfegung 
234, 310; Todesurteil 412, 
413; Jahrgang 1795: Stüd 1. 
4, 17, 20, 22, 25, 27—29, 31, 
35, 38, 45—45, 52, 83; Stüd 
Il. 22, 27, 28, 31, 35, 52, 54 
bis 56, 88; Stüd III. 22, 50, 
51; Stüd IV. 45, 50, 51, 59, 
88; Stüd V. 49, 51—53, 100, 
148; Stüd VI. (Centaur) 65, 
66, 69, 74, 83, 84, Anhang 1; 
Stüd VII. 65, 66, 69, 74, 75, 
77, 124, 126; Stüd VIII. 83, 
95; Stüd IX. 90-92, 95, 96, 
99, 100, 114; StüdX. 95, 96, 
99, 100, 103, 120; Stüd XI. 
99, 100, 103, 111; Stüd XII. 
100, 111, 123, 129, 137; 
Jahrgang 1796: Stüd I. 121 
bis 123, 126, 129, 130, 151 
bis 154, 157; Stüd Il 111, 
122, 127; Stüd III, 122, 130, 
152, 155; Stüd IV. 160, 161; 
Stüd V. 230; Stüd VII. 203, 
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227, 230; Städ VII. 193, 203, 
227, 23%; Städ IX. 236, 237; 
Stüd X. 246; Stüd XI. 224, 
256, 260; Stüd XII. 224, 234, 
255, 244, 267; Jahrgang 1797: 
Städ I. 235, 252, 279, 280; 
Städ Il. 310; Stüd IV. 294; 
Stüd V. 310; Städ X. 358; 
Stud X1.414, Anhang 21; Stüd 
XII. 412, 414, 449, 473, 474. 
hymnus in Diftihen (Das 
Glüd) 484, 490. 


Ilias 9, 100. 
Iphigenie, Bearbeitung und 
Inizenierung 856, 838, 852, 
853, 857862. 


Julian der Apoftat 400. 
Jungfrau von Orleans 
754, 756, 758, 765, 778, 784, 
1786, 795, 794, 796, 799, 803, 
805, 807, 809, 810, 812, 814, 
817, 856, 853, 897, 898, 918, 
939, Thema 754, 756, 758; 
Literatur 758; Ausführung 
des Dramas 765, 784, 786, 
793, 794, 799, 803, 805, 807, 
809, 810, 812, 814, 817; 
Montgomergs Auftritt 778; 
Dorlefung von 3 Alten vor 
Goethe 793, 794; Theaterbe- 
arbeitung 814; Aufführung in 
Weimar 897, 898, 918, 939, 
in Cauchſtädt 8553; Regenfion 
836; Goethes Teilnahme und 
Urteil 792, 811, 813, 815, 
816, 818, 852. 


r 





Regifter 


Kampf mit dem Dradyen 491, 
500, 503. 

Kalfandra 841. 

Klage der Ceres 165, 167, 
168, 173—175; Goefhes Ur 
teil 168. 

Kleinigtleiten (Mufen-Al- 


manach 1798) 363. 


Kranidhe des Ibytus 344, 
345, 350, 351, 357—359, 361, 
362-365, 368, 377; Goethes 
Urteil 358. 


Lied von der blode 340, 342, 
359, 362-364, 368, 641, 642. 
Liedlein von Magdeburg 
520. 


Macbethbearbeitung 711, 
712, 716, 721, 722, 725, 733, 
737, 742, 743, 773, 774, 956, 
960, 9; Erfte Dorftellung 
742, 743; Muftt zum Macs 
beth 737. 

Mädchens Klage, Des 490, 
562, 670. 

Malthejer 18, 22, 244, 385, 
660, 661, 896; Goethes Teil- 
nahme 662, 822. 

Maria Stuart 594, 600, 602, 
604, 606—608, 610, 621, 624, 
628, 630, 633, 637, 639, 641, 
643, 645, 647, 650, 654, 688, 
693, 694, 736, 742— 744, 778, 
870; Dorftudien 594, 600, 602; 
Schema 604; Ausführung 604, 
606-608, 610, 621, 624, 628, 
630, 633, 637, 639, 641, 645, 





Regiſter 601 





647, 650; Begegnung der 
Königinnen 654; Mortimers 
Tobdesizene 694; Kommunions» 
f3ene 745; Cefeprobe der vier 
eriten Alte 744; Aufführungen 
in Weimar 746, in Berlin 778, 
in Cauchſtädt 870; Goethes 
Teilnahme 595, 605, 611, 622, 
629, 638, 642, 655, 747. 

Mufenalmanade für 1796: 
20—22, 62, 63, 65, 70, 71, 
73, 76, 79, 86, 87, 99, 100, 
126, 127, 133, 154, 139, 141, 
142—144, 168, 198, 199, 202, 
211, 213, 215, 216, 224, 238; 
für 1797: 133, 165, 167, 170, 
173, 174, 176, 186—188, 192, 
199, 2053— 205, 209—212, 216, 
217—219, 221—225, 227, 230, 
233, 234, 236, 238—241, 243, 
244—247, 254—258, 630; für 
1798: 244, 283, 295, 314, 321, 
333, 335, 340, 345, 348, 351, 
353, 354, 357—359, 361—368, 
370—372, 374—378, 383, 391, 
392, 393, 401, 630; für 1799: 
358, 360, 368, 381, 382, 384, 
413, 417, 430, 448, 449, A64, 
475, 476, 480, 484—487, 489, 
490, 493, 496, 498—502, 505, 
506, 507, 509, 511, 515—517, 
520, 523, 525, 526, 530-532, 
535—539, 563; für 1800: 626, 
630, 6357, 641—646, 650, 651, 
654, 656—658, 660, 661. 


Nadoweſſiſches Totenlied 
356, 358, 339, 348; Goethes 


Urteil 339; weitere nado⸗ 
weffifche Lieder 340, 342. 
Naive, Über das 22, 99, 111, 
114, 115. 
Nathanbearbeitung 814, 
816, 817, 852. 

Natur und Schule 99, 100. 
Neffe als Ontel, Der 906, 907. 
Notwendigen Örenzen bes 
Schönen, Don den 99, 100. 


Parafit, Der 907. 
Dförtnerlied aus Macbeth 
737. 

Phädra 983, 985, 987, 988, 
990, 992, 995; Goethes Ur⸗ 
teil 987. 

Philoſophiſcher Egoift 99, 
100. 

DPilgrim 907, 9. 

Doefie des Lebens 74, 505. 
Pompeji und herkulanum 
208, 211. 

Prolog zum Mahomet 703, 
705, 707, 708, 756. 
Punſchlied im Torden zu 
fingen 907, 909. 


Rätjel zum QUurandot 834, 
839, 840, 854, 939; (Goethes 
Urteil 840. 

Reid der Schatten (fpäter: 
Ideal und Leben) 99, 100, 190. 
Reiterlied in Wallenjteins 
Lager 670, 996. 
Rezenfionen vonArdenholz’ 
Sobiesty 137; von Matthiffons 
Gedichten 9. 
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Ring des Polntrates 330, 332, 
335, 344, 347, 377; Goethes 
Urteil 333, 335. 

Ritter Toggenburg 362. 


Schamhaftigkeit derDichter, 
ũber die 123. 

Schiff, Das (Entwurf zu 
einem Seedrama) 422. 
Schöne in der Kunſt, Über 
das 7. 

Sentimentalifche Dichtung, 
Über naive und 121,123—126, 
(DieJönlle)126,129; 127—130, 
137, 152, 154; Goethes Urteil 
125, 128, 

Siegesfeft, Das 907, 9. 
Soldatenlied zu Wallen- 
iteins Lager, Ergänzung des 
Goetheſchen 524, 526. 
Spaziergang 100. . 
Stanzen an den Lefer 108. 


Tabulae votivae 206,233; 
Goethes Urteil 215. 

Taten der Philofophen 111, 
117. 

Tauder 322, 325, 327, 328, 
347, 348, 353, 355 ; Goethes 
Urteil 615. 

Teilung der Erde 111, 117, 
130, 133; (Goethes Urteil 117. 
Tell (j. Wilhelm Tell). 
Thalia 7-9, 16, 25. 
Turandot 834, 836, 837, 
854, 939. 


Unſterblichkeit 99, 100. 


Regifter 


Verſchleiertes Bild vonSais 
99, 100. 


Wallenjftein 159, 233, 235, 
241, 243, 244, 248, 251, 

260, 261, 268, 270, 271, 278, 
282, 287, 288, 292, 294, 300, 
320, 339, 340, 345, 363, 366 
367, 371, 376, 379, 381, 382, 
383, 385, 387, 398, 400, 404, 
406, 408, 414, 418, 427, 432, 
458, 446, 455, 458, 459, 463, 
474, 484, 491, 493, 497, 500, 
507, 509, 512—523, 524, 525, 
526, 530, 533, 535, 538, 539, 
541, 544, 546550, 551, 558, 
561, 562, 567, 568, 573, 574, 
575, 578, 579, 580585, 587, 
589, 598, 602, 605—605, 616, 
620, 630, 643, 650, 670, 716, 
725, 759, 763, 774, 800, 817, 
870; Suräftungen 159; 30» 
gernde Entihließung 233, 243; 
Schwierigkeit des Stoffes 244, 
248, 271, 278, 371; Poetifche 
Sabel und Schema 300, 366, 
493; Studium der Quellen 241; 
Ausführung in der Sorm 241, 
entſcheidet ſich für Proſa 260, 
ſchreibt ihn in Jamben um 
376; Kälte für den Gegenſtand 
und Wärme für die Arbeit 
248, Haupt- und Nebendaral- 
tere 248, einige Szenen im 
1. Alt ausgeführt 260, der 
Stoff wird gefügiger 268, 
Liebesfjene im 2. Alt 278, 387, 
Szenarium 292, das Liebes» 
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verhältnis 387, Szene mit dem 
moraliſchen Urteilüber Wallen- 
iteins Derbreden 432; Ge 
danken der Bühnenfähigteit 
385, 387, 427, 459; Sort 
fchreiten der Arbeiten 366, 
379, 381, 382, 400, 404, 408, 
418, 438, 463, 491, 507, 538; 
Altrologifches Motiv 294, 546 
bis 550; Dreiteilung des 
Stoffes: Prolog (Eröffnungs- 
gediht) 514—523, 525, 539, 
576, 579, 620; Lager (zuerjt 
„Wallenſteiner“) 520,339, 340, 
400, 509, 512, 513, 518—524, 
526, 527, 529, 535, 561, 582, 
592, 593, 598, 928, Anh. 36; 
Anfangslied: 513, 519, 523, 
524, 526, 670; Hapuziner- 
predigt: 512, 519, 520, 523 
bis 526; Piccolomini 530, 533, 
538, 541, 544, 546--550, 551, 
558, 560, 561, 562, 568, 630, 
726; Theaterbearbeitung 575, 
578, 579, 684, 589, 602, 620, 
Anhang IV; Aufführungen in 
Weimar 573, 574, 578, 580; 
Woallenfteins Tod 538, 562, 
567, 578, 580-583, 585, 587, 
602; Aufführungen in Weis 
mar 604, 605, in Berlin 616, 


in Laudjftädt 620; Goethes 
Urteil über den Prolog 517, 
519, 521; Goethes Urteil über 
die Piccolomini 539, 564, 588; 
Goethes Urteil über Wallen- 
iteins Tod 581, 582, 584, 588; 
Goethes Teilnahme an Wallen- 
ſtein 243, 245, 261, 270, 273, 
288, 301, 358, 372, 377, 378, 
382, 584, 388, 391, 399, 401, 
405, 426, 447, 448, A60, 492, 
496, 510, 517, 519, 521, 522, 
525, 537, 539, 542, 547, 549, 
551, 553, 559, 584, 586. 
Warbed 645, 817, 821, 849; 
Goethes Interejje daran 646, 
822. 


Weisheit und Klugheit 99, 
100. 

Meltalter, Die vier 843, 
852, 853. 
Weltverbefferer, An einen 
9, 10. 

Wilhelm Tel! 849, 905, 914, 
920, 924, 930, 933, 940— 942, 
947, 955, 955, 957, 959, 961, 
963, 964, 966, 975, 997, An 
hang 39; Goethes Urteil 851, 
906, 929, 932, 941, 943, 949, 
950, 953, 954, 961, 962. 
Würde der Srauen 324. 


Lebensgejchichtliches 


Goethe 
1794: 


Schiller 
1794 


Reife nad Defjau 3; Aufent | Sufammentunft mit Körner in 


halt in Jena vom 2. Nov. 24. 


Weißenfels 7; Unwohlfein 9, 





Goethe 


1795: 

Aufenthalt in Jena (11. bis 
23. Januar) 42; abermaliger 
Aufenthalt in Jena (am 14. 
Sebr.) 46; frant an Rheuma- 
ttsmus 56; in Jena vom 29. 
März bis 2. Mai 61, 62; An⸗ 
fall von Slußfieber 64, 66; 
Aufenthalt in Jena vom 31. 
Mai bis 3. Juni 72; Baden 
geihwulft 72; Ankündigung 
der Reife nach Karlsbad 73; 
Aufenthalt in Jena auf der 
Reife nad Karlsbad am 29. 
Juni 79; in Karlsbad vom 
4. Juli bis Anfang Auguft 
80, 81, 82, 84, Anhang 2, 3; 
Ankunft in Weimar 85; Relje 
nach Ilmenau 86, 92, 93; am 
24. Aug. in Jena 92; Aufent- 
halt in Ilmenau vom 25. 
Auguft bis 6. September 94, 
97; Plan einer Reife nad 
Italien 101, 201, 205, 206, 
226, 252, 311, 315; am 5. Ot⸗- 
tober in Jena 107, 108; Plan 
einer Reife nad Frankfurt 108, 
110; vom 11.—18. Oftober in 


Eifenady 109, 110, 112; Bes | 


burt und Tod eines Knaben 
115, 117—122; Wilhelm von 
Humboldt zum Bejudh in 
Weimar 26, 27, 68, 69. 


Regifter 


Sdiller 


ı 29; vom 14.—27. September 


bei Goethe in Weimar 11; 
Büfte von Danneder 29, 360; 
Porträt von J. 6. Müller 25. 
179: 

„Advent“ der horen 53; Be 
rufung nah Tübingen und 
Ablehnung 48, 61; Bitte um 
Gehaltsverboppelung 61; Kon- 
flitt mit Sichte 80, 82; Er- 
innerung an feine Mittellofig- 
teit in Weimar 1788: 91; Alb» 
ſchied Meyers 106; „Der- 
ihwägerung” mit Goethe 116, 
117, 119; Beitritt zur weis 
marifhen Journalgefellichaft 
126. 








179%: 

Aufenthalt in Jena vom 3. 
bis 17. Juni 140; Hoffeitlich- 
feiten und Karneval 145, 146, 
147, 149, 150, 154, 155; vom 
15. Sebruar bis 16. März in 
Jena 157—159; von Anfang 
Mat bis Juni in “Jena 162 
bis 167; Goethe erwirbt durch 
Körner in Dresden eine Dil- 
toria 162, 167, 168; Begeg- 
nung mit Jean Paul 173; 
Goethes Porträt von Lips 
187; Goethes Porträt von 
Meyer 187, 189; (boethes 
Bemerkung über feinen mehr- 
jährigen Eheſtand 194; Aufent- 
halt in Jena vom 16. bis 
19. Juli 194, 195; abermals 
in Jena vom 18. Aug.bis 4. Oft. 
215, 216; Reiſe nach Ettersburg 
und Schwanfee am 6. u. 7. Oft. 
217; Brand in der Jakobsvor⸗ 
jtadtin Weimar217; Sahrtnadı 
Ilmenau vom 29, Oftober bis 
11. November 237, 240; Bum- 
boldts Beſuch in Weimar 247, 
249; Eisbahn 250, 261; die 
Ernennung W. von Wolzogens 
zum Weimariihen Geh. Rat 
findet in ihm einen Sür 
ſprecher 253, 258; Mar Jacobi 
zum Bejud bei Goethe 250, 
261; vom 29. Dezember 1796 
bis 10. Januar 1797 mit dem 
herzog nad) Leipzig und Deffau 
gereift 261, 263, 267. 


Regifter 


Scdiller 
1796: 
Dorträtmedaillle 153, 157; 
vom 23. März bis 20. April 
bet Goethe in Weimar 160, 
161; vom 25.—26. April in 
Weimar 161; vom 27. April 
bis 17. Mai Körners Beſuch 
162; Begegnung mit Jean 
Daul 170, 178, 179; Geburt 
und Taufe Ernfts 191-194; 
betreibt die Anftellung feines 
Schwagers Wolzogen in Weis 
mar 256, 259; Plan, alles 
Antirenialiide fammeln und 
druden zu laſſen 258; ſcharfe 
Stellung zu Reichardt 264 bis 
266, 268-270; Hnebels Be 
ſuch mit dem Schotten Mac« 
donald 264. 








1797: 

Am 13. Januar in Jena 269; 
Stl. Jagemann am Hoftheater 
angeftellt 273, 277; Garten⸗ 
haus in Weimar 274—276, 
282, 283; Inaniprudnahme 
als Baurat 279, 280, 289; 
Aufenthalt in Jena am 12. 
und 13. Sebruar 281, 282; 
abermals in Jena vom 22. 
Sebruar bis 31. März 284 
bis 292, Anhang 6, 7; Kas 
tarrh 284, 286, 288, 289; Hoff. 
nung, Italien wieder befuchen 
zu fönnen 311, 315; Aufent- 
halt in Jena vom 20. Mai 
bis 16. Juni 316-326; Be 
fuh im Klub LCoders 325; 
Beſuch bei Wieland in Osmann- 
ftädt 328; Unruhe vor der 
Schweizer Reife 328, 329; 
Beſuch von Hofrat Hirt 337; 
Dorbereitungen zur Abreife 
341, 347, Anh. 11; übel» 
befinden 349, 350; Abreife 
nah Frankfurt 352; Ankunft 
und Aufenthalt in Srankfurt 
vom 2.—25. Auguft 354 — 358; 
großväterlihes Haus 356; 
Sehnfucht nach dem Saalgrund 
358; Reife von Frankfurt nad) 
Stuttgart 360; Aufenthalt in 
Stuttgart 360, 365; Beſuch in 
Tübingen bet Cotta 362; in 
Stäfa 365, 368; Sufammen- 
treffen mit Mener 365; Reife 
auf den Gotthard 365, 368; 





Sdiller 
1797: 

Wunſch, nad Weimar zu über- 
jiedeln 268, 274, 367; Sarben- 
phänomen 272; Anlauf eines 
Garten und Gartenhaufes in 
Jena 274—276, 278-281, 
287, 289; Niethammers Pro- 
feffur in Jena 276; Mitglied 
der Atademie der Wiljen- 
ſchaften in Stodholm 292, 293; 
Spaziergang in feinem Garten 
300; Umzug in den Garten 
308-310; Bauunrube im 
Garten 314, 315; Befuh von 
Hofrat Hirt 338; vom 11. bis 
18. Juli Befuh in Weimar 
343, 344; Katarrh und Huften 
359, 361; Obfternte im Garten 
364; Schiller zieht wieder in 
die Stadt 371; Wintermonate 
in Jena 383, 385, Anhang 
13; Choleraanfall 391, 392, 
Anhang 13. 
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Goethe 
Erinnerung an die Schweizer 
Reife von 1779: 368; Ankunft 
in Zürich 370; auf der Rüd- 
reife in Tübingen 372; Nürn- 
berg 373; Rüdtehr nad Wei⸗ 
mar 374; in Schillers Theater» 
Ioge 374; Damenbefud 388; 
Beſuch von Charlotte Schiller 
397, Anhang 14. 

1798: 

Nachwirkung der Schweizer 
Reife 401; Mastenwelt und 
Schloßdeloration 411, 413; 
Redoute 421, 532; Tijchgejell- 
ſchaft Brintmann, A. von Im- 
hof und Sophie Mereau bei 
jih 428; Charlotte Schiller 
zum Bejudy Anhang 15; Ge⸗ 
ſpräch mit Mounier 433; Kauf 
des Roßlaer Sreigutes 439, 
440, Anhang 20; Aufenthalt 
in Jena vom 20. März bis 
6. April 444-447, Anl. 17; 
Ifflands Gaſtſpiel in Weimar 
450-457, 460, Anh. 17, 18, 
20—22; mufttalifches Srühftüd 
454, 458; Beſuch von Char⸗ 
lotte Schiller 459; Aufenthalt 
in Jena vom 20.—-31. Mai 
468-470, vom 4.—21. Junt 
471, 472, vom 4.—11. Juli 
478; Bautätigleit 485; Aufent- 
halt in Jena von Anfang Au- 
guft bis 16. Auguft 491, vom 22. 
September bis 1. Ottober 513 
bis 515; Prolog zur Eröffnung 
des Weimarer Theaters an 


Schiller 


1798: 

Schiller wird vom Nachtwächter 
gemahnt, mit der Arbeit auf- 
zuhören 406; Balsübel 408, 
410; Todesurteil der Horen 
412, 413; Bau eines Bades 
im Garten 432; Sranzöfiiches 
Bürgerdiplom 434, 438; zum 
Ordinarius ernannt 436, 437; 
Plan zur Benugung des Wei- 
marer Theaters 437, 438; An⸗- 
ftellung Schellings und Niet⸗ 
hammers in Jena 449; Un⸗ 
wohlfein 451, Anhang 17—22; 
Überfiedelung in den Garten 
461; Richtefeſt und Bau des 
Gartenhäuschens 478,482,484, 
493; vom 10.—15. September 
bei Goethe in Weimar 508, 
509, 512; am 11.—14. Oftober 
in Weimar zur Aufführung 
von Wallenfteins Lager 526; 
Schiller zieht wieder in die 
Stadt 536; Piccolomini an 
Iffland geſchickt 544, 558, 562; 
ſpielt ’hombre mit Schelling 
556, 623; Goethe erhält Picco- 
lomini 562. 
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Goethe 
die Allgem. Stg. gefandt 523, 
525; Aufenthalt in Jena vom 
14.—21. Ottober 527—529; 


Reife nad! Roßla 532, 534, 


537; Aufenthalt in Jena vom 
11.— 28. November 539—544; 
HBauptprobe einer Theaterauf« 
führung bei Loder 542, 543; 
beforgt für Schiller die Thou«- 
retihe Wohnung in Weimar 
557-559, 564, 566. 

1799; 

Unwohljein Anh. 23; Goethes 
Wohnung Sammelpuntt der 
theatral. Welt 568; Aufent- 
halt in Jena vom 7.—27. Se⸗ 
bruar 575, 576, vom 21. März 
bis 10. Aprif 590-593, vom 
1,— 27. Mai 595—600; Kon» 
ferenz mit A. von Imhof und 
K. von Wolzogen 602, 605, 
618; in Roßla 609; Redaltion 
der Gedichtſammlung für den 
Derleger Unger 615, 636, 638, 
640, 642, 646; Schloßbau in 
Weimar 625, 627; Befud von 
Tied, Schlegel und Hardenberg 
631; Gaſtmahl mit Srau von 
la Rode, Wieland, Meyer, 
Sophie und Abdelg. Brentano, 
Stau von Wolzogen und Srau 
von Stein 631, 633; Überfiede- 
lung in den Öarten 633; 
Unterftügung Schillers zur 
Überfiedelung nah Weimar 
640; Goethe ſchließt für Schil⸗ 
ler Wohnungsvertrag ab 655; 


Regiiter 


Schiller 


1799: 

Aderlaß 563; vom 4. Januar 
bis 7. Sebr. zur Aufführung 
der Piccolomini in Weimar 
565—574; Einladung zum 
Berzog 574; Manuftript zu 
Wallenfteins Lager veruntreut 
576, 577, 579; Wallenjteins 
Tod an Goethe geididt 580, 
587; vom 10.—25. April nad} 
Weimar 59%; am 10. Mai 
Überfiedelung in feinen Gar⸗ 
ten 596, 597; Teilnahme an 
der Coderſchen Gefellihaft im 
Belvedere am 8. Juni 606, 
607; Anfrage aus London 
wegen Überfegung von Dra- 
men 608; Plan zu einer Samm- 
lung deutſcher Schaufpiele an 
Unger 616; vom 30. Juni bis 
3. Juli in Weimar zur Auf- 
führung des Wallenjtein vor 
dem preußijhen Königspaar 
618, 619; Silbernes Kaffeejfer- 
vice, Geſchenk der Herzogin 
623, 624; Plan zur Reife nad 
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Goethe 


Aufenthalt in Jena vom 16. 
September bis 13. Ottober 656; 
Eau de Cologne an Srau 
Sciller 658; Niederroßla und 
Buttftädt 667, 669; vom 9. No⸗ 
vember bis 8. Dezember in 
Jena 673679; Herzog und 
Herzogin find zur Mahomet- 
Dorlefung bei Goethe zum 
Tee 685. 


1800: 

Abendgefellihaft (Quartett) 
705; aftronomifdhe Partie 722; 
Kur 727—729; tleines Konzert 
bei ſich 740; Reiſe nad) Leip- 
zig vom 28, April bis 16. Mai 
mit dem Herzog 741—742; 
vom 22. Juli bis 4. Auguft in 
Jena 751—758; vom 3. Sep- 
tember bis 4. Oftober 762 bis 
775; von Mitte bis gegen Ende 
November 777, 778; gegen 
Mitte bis 26. Dez. 780 bis 786; 
am 50. Dez. philoſophiſch⸗ ar⸗ 
tiſtiſche Geſellſchaft mit Schiller, 
Schelling und Meyer 788. 
1801: 

Operation am Auge 794; Wein⸗ 
ſendung an Schiller 797; Aufent- 


Schiller und Goethe, Briefweäfel II 


Sdiller 
Rubolitadt 635, 637, 639, 650; 
Aufgabe des Planes 641, 643; 
Entihluß, die Wintermonate 
in Weimar zu verbringen 639, 
641; Wohnungsverhandlungen 
646, 647, 649, 652, 654, 655; 
Wallenjteinhonorar 650; Reife 
nad) Rudolftadt vom 4. Sep- 
tember bis 13. September über 
Weimar nadı Jena zurüd 654, 
655 ; Stau ſchwerkrank 665, 666; 
Unterhandlungen mit Magde- 
burger Theater 670, 671, 674, 
675; Reife (6. Nov.) und Über- 
fiedelung (3. Dez.) nach Weimar 
671, 672, 676, 677; Dorftellung 
bei dem herzog 679. 


1800: 

Tee bei der Herzogin 708, 709; 
Einladung zum Herzog 712; 
Beſucht Goethe in deſſen 
Kranfheit 728, 730; Tee und 
Souper im herzoglihen Pa- 
laft 742; vom 15. bis 23. Mat 
und vom 25. Mat bis 2. Juni 
in Ettersburg 743, Anhang 24; 
HBonorar für Aufführung der 
Maria Stuart in Laudjtädt 
756; Ober-Weimar 760; Reife 
mit Meyer am 21. November 
nach Jena 778. 


1801: 

Dom 4. März bis 1. April in 

Jena 798-814; Plan einer 
39 
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Goethe 


halt in Roßla vom 25. März 
bis 14. April 808-812, Ans 
hang 27; vom 21. April bis 
2. Maiwoche 815— 819; Streis 
tigfeiten mit dem Pächter in 
Roßla 816, 818; Parfliebhabe- 
rei 818; Reife nah Pyrmont 
822; Aufenthalt in Böttingen 
820; Kur in Pormont 822; 
Aufenthalt in Jena vom 18. 
Ottober bis 10. November 
822-830 ; Mittwochhstränzchen 
824, 843845, 852, 894, 895, 
909. 


1802: 

Aufenthalt in Jena vom 17. 
bis 29. Januar 833 —838; in 
Jena Aufenthalt vom 8.—22. 
Sebruar 840—847; Kränzdyen 
3u Ehren des Erbprinzen 847; 
Anfang März bis 23. März 
in Jena 848—852, Ende April 
bis 15. Mai 856862, 6. bis 
13. Juni 864—866 ; Aufenthalt 
in Cauchſtädt und Halle vom 
24. Juni bis 26. Juli 868 bis 
872; am 26. Juni Eröffnung 
des Lauchftädter Theaters 869; 
vom 3. Auguft bis legte Auguft- 
woche 874—877; am 16. De3. 
Geburt eines Mädchens, das 
am 19. Dez. jtirbt 880, 881. 


1803: 

Dom 14. bis gegen Ende Mai 
in Jena 903 - 909; Anfangs 
Juli 912; vom 7.—10. Auguft 


Sdiller 


Reife in ein Seebad 821; Ma- 
fern 827, 829. 


1802: 

Choleraanfall 831; Plan zum 
Antauf des Melliſch'ſchen 
Baufess 841; Derlauf des 
Gartens und GBartenhaufes in 
Jena 841, 843, 845; Koßebues 
Seit zu Ehren Schillers 849, 
850, 851, 852; Einftudierung 
von Goethes Iphigente mit 
den Weimarer Schaufpielern 
852, 855, 857—862; Goethes 
Dorjhuß zum Haustauf 855, 
862; Einzug in das neue Be- 
figtum 856, 857, 862; Tod 
der Mutter 862; Baurepara- 
turen 867, 876; Katarrhfieber 
und Krampfäuften 871, 872. 


1803: 

Neujahrsgefhent Karl von 
Dalbergs 886; Dorlefung ber 
Braut von Meſſina vor dem 
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914; "Jenaer Literatur-deitung 
fiedelt nah Halle über 914, 
916; Plan zur Gründung einer 
Theaterſchule in Weimar 925; 
Gründung einer neuen Litera- 
tur-3eitung in "Jena 929, 931, 
932; Anh. 35; von Endellovem- 
ber bis 24. Dezemb. Aufenthalt 
in Jena 928, Anhang 31—37; 
Teeabend in Jena 931. 
1804: 

Krant 943; Befud der Stau 
Stael 949; am 22. Januar Be 
fuh Joh. von Müllers 949, 
am 24. Januar 950; am 26. 
Januar Bejud von Srau von 
Stael und Joh. von Müller 
053; Abendeſſen bei ji, an 
dem Stau von Stael und B. 
Conitanz teilnehmen am 16. 
Sebruar 958; am 24. Sebruar 
mit Schiller bei Srau von Stael 
963; Aufführung des Tell be 
forgend 964, 966 ; vom 30. Mat 
bis Anfang Juni in Jena 970; 
abermals in Jena vom 13. bis 
15. Auguft 976; Ankunft der 
Minerva Delletri 981. 

1805: 

Unwohljein 985, 989, 1002; 
Einladung an Schiller und Srau 
zur Donnerstagmorgen-Gejell« 
Ihaft am 10. Januar, an der 
auch die Großfürſtin⸗Erbprin⸗ 
zeſſin teilnimmt 985; Theater⸗ 
tlatſch 990. 


Schiller 

Herzog von Meiningen 888 bis 
890; zu Beſuch bei Goethe mit 
feiner Stau, Schwager und 
Schwägerin 892; vom 1.—14. 
Juli in Laudjtädt 913; am 
6. Auguft (914) und vom 2, bis 
7. Oftober in Jena 924. 


1804: 

Sendungen von Tell an Goethe 
(1. At) 940, (das Rütlt) 942, 
947, 948, (ganz) 960; Tell an 
Iffland (I. Alt) 940, (das 
Rütli) 947; Unpäßlichteit 945, 
Anh. 38, 39; zu Mittag bei 
Stau von Stael 957; Geſuch 
um Öehaltszulage 971, Anh. 
Stüd III; vom 19. Jult bis 
19. Auguft Aufenthalt in Jena 
973-975; Böfe Erfrantung 
in Jena 975, 


1805: 

Erfrantung der Kinder 990 
bis 993; fühlt feine Geſund⸗ 
heit ſchwer erfchüttert 995. 


39* 
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Hamen- und Sadıregijter 


Abel, J. Sr. (1751—1829), 
DProfefjor in Tübingen 48, 64. 
Abenteuer 444. 

Abraham a Santa Clara 
(1644—-1709) (Ullrich Megerle) 
519, 520, 524, 526. 
Abramfon, Mebdailleur in 
Berlin 153, 157. 

Abjhied von der lieben 
deutihen Literatur 315. 
Acclamation (das bei der 
erften Aufführung der Braut 
von Meſſina von den Studen- 
ten auf Schiller ausgebradte 
hoch) 901. 

Adam und die Tiere im Pa- 
radies 335. 

Adelphi („Brüder" des Te 
renz) 137, 138. 

Adelung, J. Chr., Lerilo- 
graph und Grammatiker (1732 
bis 1806) 952, 953. Gram⸗ 
mat.stritiiches Wörterbuch der 
hochdeutſchen Mundarten, vier 
Bde., Leipzig 1774—86. 
Admet, Kompofition von S. 
Hartmann 802, 803, 806. 
Advolat des Teufels fitt 
gleih nah dem Tod neben 
dem Leichnam 252. 

Agnes von Lilien, Roman 
von Karoline von Wolzogen 
246, 251, 257, 314; Goethe 
gilt als Derfalfer 251, 257, 
314. 

Ägnpten 412. 


Ahlwardt, Chr. Wilh., Rel- 
tor in Ankllam (1760--1830) 
356, 337; Tamoens, Lufiaden, 
Proben einer Überjegung von 
Chr. W. Ahlwardt im Merkur 
336; Euripides, Medea, Pro 
ben einer Überjegung von 
Chr. W. Ahlwardt im Merkur 
337; Ovid, zehnte Heroide, 
überjegt von Chr. W. Ahlwardt 
336. 

Altademie in Jena 51, 52, 
200. 

Alademie (Gemäldegalerie) 
in Weimar 762, 763. 
Atademtie der Wiſſenſchaften 
in Stodholm 292, 293. 
Albertolli, ©., italieniſcher 
Architekt, Bildhauer, Maler, 
Muſiker und Dichter (1404 bis 
1472) 355. 

Albredt, 5. Chr. ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlicher Schriftfteller 
14 


Aldobrandinifde Hod- 
3eit 155, 157, 237, 368, 916. 
Alerandriner 301. 
Alfieri, Dittorio Graf, ita- 
lieniſcher Dichter (1749—1803) 
886 


Allgem. Lit.-Seitung, her 
ausgegeben von €. 6. Schyüß 
1785-—1803, Jena 9, 13, 16, 
31, 35, 45, 87, 91, 114, 115, 
133, 135 —139, 234, 391, 398, 
555, 742, 821, 836, 914. 
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Allgem. Lit-Seitung (Sort⸗ 
jegung), herausgegeben von 
Hh. R. A. Eichftädt 1804 bis 
1832, Jena 929, 930, 944 bis 
946, 949, 953, 958, 975, 997 
bis 999, 

Allgem Zeitung, Stutt- 
gart-Ulm Augsburg «München 
1798ff.,. 509, 516, 517, 519 
bis 523, 551, 554, 567, 606, 
626, 630, 952, 956, 958, 974. 
Altdorf 368, 

Alte Geographie 
Dog) 79, 311, 312. 
Alter auf dem Topfberg 
(Herder) 355. 

Altervon Sernen(Doltaire) 
100. 

Amadis von Gallien 987. 
Amalie (A. Imhof) 355. 
Amor von Öuttenberg nad 
Mener (Titellupfer zu Hnebels 
Überfegungen Properziſcher 
Elegien) 448, 449, 
Anaglyphiſche 
485 487, 489. 
Ancona 206. 
Andere Leute haben auch 
Unglüd 348, 

Antlam 356. 

Annalen der leidenden 
Menfchheit, herausgegebenvon 
a. A. S. von Bennings 1797, 
Altona 314. 

Annalen der Philofophie u. 
des philofophiihen Geiſtes, 
herausgegeben von £.H. Jakob 
1795— 1797, Halle 117, 118, 


(von 


Derfude 


Anonymus, ehrliher 236. 
Antiten 157, 177, 237, 295, 
337, 340, 342, 366. 
AntontiusundKleopatra 681. 
Apotalypfe 406. 
Apologie auf Schiller 123. 
Apotheter, Der taube, Luft 
ipiel von Goldont 454, 456, 
458. 

Archenholz, J. W. von, 
Biftoriter in Hamburg (1743 
bis 1812) 123, 137; Aufiaß 
über Sobiestn 123, 137. 
Archiv der Seit und ihres 
Gefhmades, herausgegeben 
von $. €. Rambadı, S. £. W. 
Mener, D. A. Sehler 1795 bis 
1800, Berlin 100, 103, 106, 
107, 246, 272. 

Arends, 7. A, Architekt in 
Bamburg (1757—1806) 13,14. 
Argonauten 912. 
Argonautenzug 305, 497, 
498. 

Artadne auf Naros, Duo» 
drama von Benda nad Bran- 
des 857. 


Ariel (aus Shafejpeares 
Sturm) 277, 
Ariftotratifhes Quellwaf- 
jer 214. 

Artitophanes (450385) 
292, 295. 


Artjtoteles (384—322) 306, 
309—311, 376, 385, 493, 610, 
870, 872; Dichtkunft, deutfch 
überjegt von IM. K. Curtius, 
Bannover 1753: 306, 309 bis 
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311, 385, 493; Dichtkunſt, 
lateiniſch überjegt von F. W. 
Reit 872; Schillers Urteil über 
die Poetit 310. 

Arles in Südfrantreih 887. 
Armer Teufelin Hof (Jean 
Paul Richter) 130. 

Arndt, Johann (1555—1621), 
Das Paradiesgärtlein voll 
chriſtlicher Tugenden 198. 
Arnold, Georg Daniel (1780 
bis 1829), Student in Gottin⸗ 
gen, fpäter Profeffor der Rechte 
in Straßburg 914, 

Artern 204. 

Artis cabbalisticae etc. tom. 
I; Basileae 1593; darin: Leo- 
nis Hebraei de Amore Dia- 
logi tres etc. Philo etSophia 
interlocutores 204. 
Aldhaffenburg 106. 
Afchnlus (525-456) 343, 
608; Agamemnon, metriſch 
überjegt von W. v. Humboldt 
773. 
Äfthetifch-Tritifche Seffton 26. 
Asverus, Dr. £. €. S. Unis 
verfitätsfgnditus in Jena 289. 
Asverus, König (König Ahas⸗ 
verus im Jahrmarltsfeit zu 
Plundersweilern) Anhang 20, 
Athenäum, Seitfhrift von 
A. W. Schlegel und Sr. Schlegel 
1798—1800, zuerſt Braun- 
ſchweig, dann Berlin 465, 486, 
581, 643, 755. 

Athenor (E. S. Klein aus 
Halle) 239. 


Atlanten 542, 543. 
Auchiſches Teleflop 646. 
Auguftenburg, Sr. Cr. 
Prinz von, 17, 20. 
Augufteum, Dresdens antite 
Dentmäler enthaltend, heraus» 
gegeben von W. 6. Beder, 
in Einzelheften erjcheinend, 
Dresden 1805—1812: 938, 
Augufti, Joh. Chr. Wilh,. 
Profeſſor der Philofophie in 
Jena (1771-1841) 803. 
Auttion, Edartiihe 
Woderiche 274, 275. 
Aurora und hesperus (Herder 
und Jean Paul) 600. 
Ausritt ins Gebiet der Dicht 
funft, eriter 95, 98. 
Ausftaten 484. 

Autodafe der Stolberge 1%, 
19. 

Arur, Anhang 27. 


862; 


Baader, Sr. Ben. von, Phi- 
loſoph (1766—1841) 757; 
über das Pythagoreiſche Qua⸗ 
drat in der Natur, 1798, Tü- 
bingen 757; Beiträge zur Ele 
mentarphnftologie 1797, ham⸗ 
burg 757. 

Bacon. Derulam, Philofoph 
(1561—1626) 421, 428, 429. 
Baden, Erbprinzeifin Amalle 
von, geb. Prinzeffin von Heſſen⸗ 
Darmftadt 821. 

Baggejen, Jens Imm., 
Dichter (1764-1826) 80, 198, 
199, 254. 
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Balde, Jacob, Dichter (1604 

bis 1668) 69. 

Balingen in Württemberg 
365. 

Ball, Goethe ift wie ein Ball, 

den eine Stunde der andern 
zuwirft 279. 

Balladenjahr 364. . 

Ballabenjtudium 329, 330 

(bringt Goethe auf den Dunft- 

und Nebelweg des Sauft). 

Balladenverfudhe 351. 

Bamberg 742, 774. 

Bajel 368, 370-372, 441. 

Basreltefs 295, 393, 407, 

486. 

Baffa von drei brennenden 
Sudsihwänzen 149, 

Baufe, Joh. Sr., Kupferjtecher 
741. 


Bauwejen iſt ein reizender 


öeitvertreib 315; Gutachten 
in Baufaden 279, 280, 289; 
©. verliert viel Seit mit Bauen 
485; Schloßbau in Weimar 
625, 627; Deloration des 
Säloffes 413. 

Bayern 197, 371. 
Banreuth 33, 48. 
Beaumarchais,P.A.C.de 
(1735—1799) 200, 214; La 
mere coupable 200. 214, 
Beder 512. 

Bedenried 368, 

Beder, Poftverwalter in Jena 
626. 

Beder, Amalte, geb. Malcolmt 
(1780—1851), Gattin des 


Nachſtehenden, Schaufpielerin 
in Weimar 990, 991: 
Beder, Heinrih (1764 bis 
1822), Schaufpieler in Weimar 
867, 8%, 907, 913, 918, 960, 
988. 

Beder, W. Gottl. (1755 bis 
1813), Inſpektor der Antilen- 
galerie in Dresden, Heraus» 
geber des „Augujteum“ 133; 
Das Seifersborfer Tal, 1792 
bis 1793, Leipzig 133, 136. 
Beiträge zur fortfchreitenden 
Ausbildung der deutfchen 
Spradie (J. 5. Tampe) 1795 
bis 1798; Braunfdhweig 272. 
Belli-Gontard, Kaufmann 
in Srankfurt 336. 

Bellini, Giovanni (1426 bis 
1516), Maler 56, 77. 
Belvedere bei Weimar 487. 
Ben David, Lazarus (1762 
bis 1832), Schriftfteller inBerlin 
83; Über griechifcheund gotifche 
Baukunſt 85. 

Ben Jonfon (1574—1637) 
678. 

Benda, Georg (1721-1799), 
Kapellmeifter in Gotha 451, 
452. 

Berdtesgaden 371. 
Bergitraße 358, 

Berlin 19, 103, 108, 123, 
124, 126, 135, 139, 153, 157, 
173, 198, 216, 229, 233, 256, 
237, 280, 299, 427, 428, 430, 
462, 562, 569, 578, 626, 630, 
166, 778, 783, 784, 796, 821, 
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851, 890, 894, 913, 928, 933, 
944, 991, Anhang Ill. 
Berliner Scmierer (S. £. 
W. Mener) 616. 

Bern 444. 

Bernhard von Clairaurg, 
Der heilige (1091 —1153), 842, 
852. 

Bertud, Sr. Juftin (1747 
bis 1822), Legationsrat in 
Weimar 217, 759, 842. 
Beſchort, Sr. Jonas (1767 
bis 1846), Schaufpieler in 
Berlin 928. 

Beitrafte Eiferſucht, Muſik 
von Cimaroſa, Text von Ein⸗ 
ſiedel 404. 

Bettelfuppe 350. 
Bettinen und Lacerten 127. 
Bettlerjade 355. 
Beulwig, Sr. W. £. von 
(1755— 1829), Hofrat in Rudol» 
ftabt 257. 

Beulwig, Ulrike von, deffen 
Schweſter, Hofdame in Rudol- 
ſtadt 82, 

Benme, Karl Sriedrich (1765 
bis 1838), Kabinetisrat in Ber- 
Iin Anhang II. 

Biandi, Antonio, Schaufpiel- 
direltor 463. 

Biandetta, Alllegoriſches 
Schaufpiel mit Belängen von 
€. Chr. Engel, 1792, Berlin 121. 
Bibeldronologie 297, 309. 
Bibliothet von pſeudo⸗goe⸗ 
thifchen Werten 252. 
Bibliothe?,Neue, der ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften, herausgegeben 
von J. ©. Dyt in Leipzig 118. 
Bibliothelen in Jena und 
Weimar 187, 386, 387, 835; 
Atademijche Bibliothek in Jena 
835, 920, 925; Bũttneriſche 
Bibliothet 209, 316, 386, 676, 
753, 835, 837, 841, 852, 856, 
862; Weimariſche Bibliothel 
458, 439, 594, 758; Biblio» 
thefseinrichtungen 431 ; Biblio 
theiswejen 852, 856, 858, 861. 
Biefter, Joh. €.(1749—1816), 
Bibliothelar in Berlin 256. 
Bileam 912. 
Blatternimpfung 9, 45, 
282, 307, 743. 
Bleimännden 242. 
Blumenbad, Joh. Sr. (1752 
bis 1840), Profeffor der Medizin 
in Göttingen 225, 226, 822. 
Boccaccio, Giovanni (1313 
bis 1375) 22, 59. 

Bode, Auguft(} 1804), Schrift» 
jteller in Weimar 938, 975, 
976; Racines Mithridat-Be 
arbeitung 938, 945— 947; Re 
zenfion der Kotzebueſchen Er 
innerungen aus Paris 975,976. 
Bodenjee 365. 

Bohl, Job. Sufanne, geb. 
Eberhardt (17381806), Dich⸗ 
terin in Cobeda 605, 627, 628. 
Böhlendorf, Kafimir Ulrich 
(1775—1825), Schriftfteller in 
Bremen 800, 801, 805; Ugos 
lino Öherardesca, Trauerfpiel 
in 4 Aufzügen 800, 801, 805. 
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te, Buchhändler in 
j 227. 

ten 197. 

Heinrich Chriſtian (1744 
06), Landvogt in Mel» 
30, 243, 262—264, 321, 
15, 416. 

‚Job. Sr. (1769-1836), 
fteher in Berlin 187, 
41, 244. 

‚rardement von Frank⸗ 
37, 356. 

niſcher Gärtner in Jena 


ger, Kupferfteher in 
, 644. 
ger, Karl Auguft (1760 
35), Studiendirektor in 
m (zuerit Gymnaſial⸗ 
r in Weimar) 137, 149, 
Al, 242, 320, 336, 337, 
61, 363, 369, 376, 407, 
11, 413, 414, 417, 433, 
57, 487, 517, 576—579, 
06, 616, 643, 644, 800, 
345, Anhang 31; Ent 
ng des Ifflandiichen 
in 14 Darftellungen auf 
eimarerBoftheater,1769, 
ır 241, 242; Die Tleu- 
yünfche der alten Römer 
die Xenien Martials) 
Und wie wird alles dies 
ris aufgehoben jein ?* 
bievondenSranzojen aus 
ı weggeführten Kunft- 
1798) 410, 417; Überdie 
Iufführung der Piccolo» 
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mini 578; Goethes Urteil über 
Böttiger 242, 577, 579, 644. 
Boufflers, Stanislas, Che- 
valier de (1738-1815) 554, 
555, 556; Discours sur la 
litt&rature, prononce à l’aca- 
demie de Berlin le 9 aoüt 
1798: 554—556. 

Bouret, Sinanzmann inParis 
unter Ludwig XV. 987. 
Bouterwet,$.(1766—1828), 
Profeſſor der Philofophie in 
Göttingen 300, 301, 403, 404; 
Grundrig akademiſcher Dor- 
Iefungen über die Äfthetit, 
1797, Göttingen 403, 404; 
Schillers Urteil über Bouter- 
wet 300, 404. 

Bower, Ardibald (1686 bis 
1766), englijcher Theologe 849; 
History of the popes. Aus 
dem Engliihen überfegt von 
S. € und 7. 7. Rambad. 
10 Bde. (1751— 1780) Magde- 
burg 849. 

Bonle, Robert (1627—1691) 
421; Experimenta et con- 
siderationes de coloribus, 
Londini 1665: 421. 
Bradmann, Couiſe (1778 
bis 1822), Dichterin in Weißen- 
fels 414, 417, 418, 424, 474; 
Die Kapelle im Walde 414, 
417,418, 424, 474; Magellone 
474; Goethes Urteil über Br 
417. 

Brancont, Stau von (1751 
bis 1793) 209. 





618 


Regiiter 





Brand in der Jakobvorſtadt 
in Weimar 217. 

Brand, ÖpernfängerinSrant- 
furt 895, 898. 
Brandenburg 220. 
Brandes, Ern]t (1758—1810) 
Kurator von Göttingen 870, 
872; Über ben gegenwärtigen 
Suftand der Univerjität Göt⸗ 
tingen, 1802 Göttingen 870, 
872. 

Branbis, Joach. Dietr. (1762 
bis 1846), Arzt in Braunſchweig 
137, 138; Darwins 5oonomie 
oder Gejege des organifchen 
Sebens, aus dem Engliſchen, 
1795 Hannover 137, 138. 
Brantome, Pierre de Bour- 
deille (1527—1614), franzö- 
fiiher Militär und Schrift 
iteller 156. | 
Braunfhweig 434. 
Braunfhweig, Karl Wilh. 
Serd., Herzog von (1735—1806) 
209. 


Bremen 870. 

Brentano, Abdelgunde 632, 
633. 

Brentano, (Clemens (1778 
bis 1842) 755, Satiren und 
poetiihe Spiele von Maria. 
Erftes Bändchen: Guſtav Wafa, 
1800 Leipzig (Parodie des 
gleihnamigen Hoßebueichen 
Dramas) 755. 

Brentano, Sophie (1776 bis 
1800) 632, 633. 
Brintmann, €. Guſt. von 


(1764—1847), ſchwed. Diplo 
mat und Didter 426429, 
451, 454, 647, Anhang 15. 
Broſchüren: Der Hongreß 
3u Bopfingen, 1795 Mann 
heim; Reffript des Herzogs 
tn. N. an feinen Komitialge 
jandten in Regensburg 175. 
Brown, John (1735 — 1788), 
engliſcher Arzt 852; Elementa 
medicinae 1779: 852. 
Brüde über die Etſch 100, 102. 
Brühl, Chrijtine, Gräfin v. 
geb. Schleierweber (1756 bis 
1816), Gemahlin des Grafen 
Bans Moriz v. Br. auf Seifers 
dorf 136. 

Brüßl, Graf Karl Sr. M. 
Paul (1772—1837), Kammer- 
herr in Berlin 927, 928. 
Brun, Sriederife geb. Münter 
(1765—1835) 82. 

Brunnen in der Schweiz 368. 
Bud, Derlorenes (Waden 
roders Herzensergießungen) 
267. 
Buntershill in Amerita 360. 
Bürde, Samuel bottlieb (1753 
bis 1831), Geh. Kammerſekre⸗ 
tär in Berlin499; Überrafchung 
(Muſenalmanach von1799)499. 
Bürger, Elife, geb. Bahn 
(176918335), Witwe Gottf. 
Aug. Bürgers 856859, 863. 
Bürgerdiplom, franzöfifches 
an Schiller 434, 435, 438, 
439. 


Burgsdorf, Wilhelm von 
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(7 1822), märlifher Edelmann 
249, 786. 

Burgitall, Graf 365. 
Burgund 645, 

Burn, Sritz (1765—1818), 
Maler in Berlin 669, 670, 821. 
Büttelftedt bei Weimar 266. 
Büttner, Chr. Wilh. (1716 
bis 1801) 209, 316, 386, 387, 
676, 753, 835, 846, 861. 
Buttftädt bei Weimar 667. 


Cäcilie von Raffael 407. 
Calderon de la Barca, Don 
Pedro (1600-1681) 953, 954; 
Der ftandhafte Prinz, überfeßt 
von Wilh. Schlegel 953, 954; 
Die Andacht zum Kreuze, über- 
ſetzt von Wilh. Schlegel 953; 
Goethes Urteil über Calderon 
954. 

Calve, Buchhändler in Prag 
84. 


Calw 12. 

Cambden, William (1651 bis 
1623), engl, Geſchichtsſchreiber 
594, 595; Annales rerum an- 
glicarum et hibernicarum 
regnante Elisabeta 594, 595. 
Camilla, Oper von 5. Paer 
881. 

Camoens, Luiz de (1525 
bis 1580) 336; Lufiaden, 
Proben einer überfegung von 
€. W. Ahlwardt 336. 
Campe, Joach. Beinr. (1746 
bis 1818) Schulrat in Braun» 
ſchweig 272, 434, 435; Be 
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merlungen über des Herrn 
Geh. Rat von Goethes Be 
mühungen ufw. (Tampes Beis 
träge) 272. 

Carjtens, Asmus Jacob 
(1758—1798), 149, 150. 
Carver, Thomas (1732 bis 
1780) Sorſchungsreiſender 356, 
337; Travels through the 
inter or parts of North 
America, Reifen durch Nord⸗ 
amertla, aus dem Englifchen, 
1780, Hamburg 336, 337. 
Caſpers, Srl. Schaufpielerin 
in Weimar 710, 723, 773, 789. 
Cajtel, £. B. 134, 221; 
L’optique des couleurs 1740, 
Paris 134. 

Cellint, Benvenuto (1500 bis 
1571) 149, 151, 159, 164, 166, 
167, 171, 172, 173, 178, 184, 
186, 188, 189, 203, 224, 262, 
276, 298, 318, 319, 360, Anh. 
22; Dita 86, 149, 151,152, 159, 
160, 161, 164, 166, 168, 171, 
175, 193, 224, 226, 264, 278, 
279, 297, 321; englifche Über. 
ſetzung von pn. Nugent 230, 
243, 262, 263, 352, 415; Trat- 
tati dell’ oreficaria e della 
scultura (Abhandlungen über 
die Goldſchmieds⸗ und Bild 
hauerarbeit) 149,151; Goethes 
Urteil über Eellint 151. 
Cellini, Parallele zwiſchen 
Moſes und 318, 319. 
Cervantes, Miquel de (1547 
bis 1616) 132, 630; Don 
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Quittoche 630; Goethes Urteil 
über Cervantes 162. 
Chaltographijde 
ihaft 613. 
Champion 241. 
Charlotte, „Sreundin" 
(Charlotte Kalb) 134. 
Charnbde und Rheinfall 365, 
367. 

China 146. 

Chineje in Rom (Jean Paul 
Richter) 209, 210, 399, 401, 
404. 

Chineſiſche Erzählung (haoh 
Kiöh Tſchwenn) 146. 
Chineſiſche Novellen 132. 
Chladni, Ernſt SL St. (1756 
bis 1827), Phnjiter 885, 886, 
889; Lehrbuch der Akuftif, 1802 
Leipzig 885. 

Chorizonten 454, 458. 
Chrijten- u. Heidenjeelen 347. 
Chriftin, Die liebe (Die 
„Ihöne Seele”) 124. 
Chriftus 608. 

Cimarofa, Domenico (1749 
bis 1801), Komponijt 403, 
415, 439; Beitrafte Eiferſucht, 
Tert von Einfiedel 403; Die 
vereitelten Ränfe, Oper 439. 
Clairon, Schaufpielerin 30, 
31, 33, 34, 150, 1003, Ans 
hang 31. 

Clara du Dlefjis, Roman von 
Lafontaine 131. 

Claudius, Matthias (1740 
bis 1815), Schriftftellee in 
Wandsbed 233, 272; Urians 


Geſell⸗ 


Nachricht von der neuen Auf⸗ 
Härung, 1797 Bamburg 272. 
Clern, Jean Baptiste (1759 
bis 1809) 497; Journal de ce 
qui s’est passe A la tour 
du temple pendant la cap- 
tivit& de Louis XVI. 497. 
Collin, Heinrich Joſeph von 
(1772—1811), Diäter 851; 
Regulus, Trauerfpielin5 Alten, 
1802 Berlin 851. 

Condé, Prinz von 197. 
Conitant, Henri Benjamin 
(1767—1830), Reifebegleiter 
der Srau von Stael 938, 953, 
958, Anhang 31. 

Conti, Prinzeffin Stefanie de 
Bourbon 674, 675. 

Conz3, Carl Philippo (1762 
bis 1827), Profeſſor in Tü- 
bingen 212, 499; Liebeszuruf 
(Mufen-Almanadı 1799) 499. 
Coot, James (1728—1779), 
Weltumjegler 422. 

Corban, Charlotte, Tragödie 
mit Chören von €. Chr. Weit 
pfahlen pfjeud. Angelila, 1804 
Bamburg 973. 

Cordemann, Sriedr., Schau⸗ 
ipieler in Weimar 821, 97, 
9353, Anhang 27. 
Corneille, Pierre (1606 bis 
1684); Theätre avec le com- 
mentaire de Voltaire 602; 
La mort de Pompee 602; 
Le cid 853; Polyeucte 602; 
Rodogune 602; Schillers Ur- 
teil über Corneille 602, 





Regifter 621 





Correggio, Antonio Allegri 


da (1494—1534), Maler 613. 


Correspondance origi« 
nale et inedite de J.J. Rous- 
seau avec Mdme. Latour de 
Franqueville et Mdme. Du 
Peyron 944. 

Cosarara, Oper von Mar» 
tint 696 - 697. 

Cosi fan tutte, Tertbear- 
beitung von Chr. A. Dulpius 
784. 

Cotta, Johann Sriedrid 
(1764—1832), Buchhändler in 
Tübingen 1, 12, 16, 25, 29, 
31—33, 35, 36, 43, 45, 50, 
55, 65, 66, 91, 9, 99, 120, 
123, 127, 131, 1335 — 136, 153, 
196, 203, 214, 219, 220, 225, 
226, 233, 238, 245, 246, 257, 
310, 357, 358, 360, 361, 362, 
363, 365, 367, 368, 374, 392, 
402, 403, 408, 409, 412, 453 
bis 456, 458, 462, 463, 465 
bis 467, 481, 487, 489, 502, 
509, 522, 531 —533, 535, 551, 
554, 594, 606, 619, 621, 623, 
624, 641, 692, 738, 739, 742, 
743, 755, 763, 767, 774, 817, 
821, 859, 862, 874 - 876, 879, 
903, 904 - 906, WI, 920, 952, 
1001, Anhang 24; Einladung 
an Goethe zum Befud 360, 
361; Goethes Befjuch 362, 363, 
365, 567, 374, 392; Sur Meſſe 
in Jena 458, 462, 463, 465 
bis 467; abermals in Jena 
594, 606, 619, 621, 623, 624, 


641,643,692; Derhaftung 738; 
Anfrage wegen des Sauft 739; 
Leipzig 742, 743, 755; Weimar 
859, 862, 920, 952, Anhang 
24; Derleger der Horen 1, 12, 
16, 25, 29, 31—33, 35, 36, 
43, 45, 50, 55, 65, 66, 91, 
9, 99, 120, 123, 127, 131, 
133 - 136, 153, 196, 203, 213; 
Derleger des Mufenalmanadıes 
219, 220, 224, 226, 238, 245, 
246, 257, 310, 357, 358; Der 
leger der Neueſten Welttunde 
402, 403, 408, 409, 412; Der- 
leger von Goethes äfthetiichen 
Schriften 4535—456; Derleger 
der Propnläen 481, 487, 489, 
502; Derleger der Allgemeinen 
Seitung 509, 522, 531—533, 
535, 551, 554; Derleger des 
Wallenitein 763; Derleger des 
Damenlalender 767, 774; 
Schillers Urteil darüber 767; 
Derleger des Cauchſtädter Vor⸗ 
ipiels 874-876; Derleger bes 
Cellini 879; Derleger ber 
natürlichen Tochter 904—906, 
909; Derleger bes Lieber- 
almanadı 904—906, 909; Der- 
leger von Goethes gefammelten 
Werten 1001; Goethes Urteil 
über Cotta 362, 403. 
Creator spiritus 243, 
Crebillon, Prosper Jolyot 
de (1674—1762), Dramatiter 
662, 851, 852; Rhadamiste 
et Zenobie 1711: 851, 852; 
Goethes Urteil 662. 










Crufius, Buchhändler in 


Leipzig 763. 


Dagon 605. 

Dalberg, 3. 5. 5. (1760 bis 
1812), Domherr und Geh. Rat 
in Trier 837, 845. 
Dalberg, KarlTheodor Anton 
Marie von (1744—1839), Kos 
adjutor, jpäter Furſtbiſchof von 
Konftanz und Kurfürjt von 
Mainz (jeit 1802) 196, 197, 
241, 242, 781, 877, 886, 
Dame des belles cousines 
(Antoine de ia Sale: Histoire 
et plaisante chronique de 
Petit Jehan de Saintre et de 
la Dame des belles cousines) 
324. 

Danneder, Joh. 5. (1758 
bis 1841), Bildhauer in Stutt« 
gart 22, 360, 362, 363, 485; 
Schiller⸗Buſte 22; Bildhauer- 
arbeiten 360; Schillers Urteil 
363. 

Dante, Alighiert (1265 bis 
1321) 650; Divine commedia 
650. 

Darmftadt 105. 

Darwin, Erasmus (1731 bis 
1802), Naturforſcher 137, 138, 
413, 414; Soonomie der Ge⸗ 
jeße des organiihen Lebens, 
aus dem Engliſchen überſetzt 
von Brandis, 1795—179, 
Bannover 137, 138, 413; The 
botanic garden (Cehrgedicht) 
1788: 413, 414. 
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Decade philosophique 433, 
441. 

Delbrüd, Joh. Sr. Ser. (1772 
bis 1848), Gnmnaftallehrer in 
Berlin 968; Rezenſion der 
Braut von Meifina 968. 
Dentwürdigleitenausdem 
Leben des Marſchalls von 
Dieilleville (überfegt für die 
Boren von W. von Wolzogen) 
183, 189, 190, 276, 327. 
Deifau 3, 229, 263, 266. 
Destoudes, Stanz (1774 
bis 1844), Honzertmeifter in 
Weimar 836, 975. 

Deutſche Chronit, herausge 
geben von S. D. Schubart 
1774—1778; zuerit in Augs 
burg, dann in Ulm 403. 
Deutſchland, Monatsjchrift, 
Berausgegeben von 7. S. 
Reidhardt, 1796 Berlin 148 
bis 150, 198, 227, 236, 265, 
306. 

Dialog zwiſchen Sophia und 
Plato 294. 

Dichter aus dem Kaufmanns» 
ftamm 354, 357. 

Diderot, Denis (1713—1784) 
3, 4, 126, 130, 131, 133, 255 
bis 257, 261, 355, 355, 543, 
902, 992, 993, 995 - 1000, 
1002—1008; La religieuse 
126, 130, 131, 133; Le neveu 
de Rameau 98, 99, 993, 
995—1000, 1002—1008; Les 
bijoux indiscrets 3, 4; Jac- 
ques le fataliste et son 
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maitre 126; Sur la peinture 
255—257, 261, 353, 355, 543; 
Goethes Urteil 355; Schillers 
Urteil 257. 

Dido 423. 

Dienitgefuh Wolzögens 
245, 253, 256. 

Dittieren im Bett 252. 
Dilettant, poetiiher (Ger⸗ 
ning) 613 

Diplom aus Stodholm 292, 
293. 

Diſtichen, Übung in 164. 
Dobberan 822. 

Dohm, Chr. Wilh. von (1751 
bis 1820), Diplomat 606. 
Doll, Nadhödruderin Wien 774. 
Don Juan 757. 
Donaueidingen 365. 
Dornburg 630, 756. 
Drama aus dem fieben- 
jährigen Krieg 512, 513. 
Dramatiſche Preisaufgaben 
(Propnläen) 776, 821. 
Dramen-öytlus 320. 
Dreifuß 397. 

Drud» und Schreibfehler 32, 
35, 73, 85-87, 91, 9, 97, 
217, 242, 243, 247, 506, 568. 
Dresden 12, 162, 327, 328, 
348, 429, 430, 478, 821, 853, 
908, 945. 

Duisburg, Sabrit von Ge 
mälden 298, 305, 304. 
Dumenil, Schaufpieler aus 
Paris 1003. 

Dunit- und Tiebelweg (Sauft) 
329, 


Düffeldorfer Galerie 303. 
Düten mahen 480. 

Dyt, Job. Gottfr. (1760 bis 
1815), Schriftiteller und Bud 
händler in Leipzig 118, 250 
bis 252; Gegengeſchenke an 
die Sudelköche in Jena und 
Weimar von einigen bdanl- 
baren Gäjten. 


€., von, aus Kopenhagen 490. 
Eau de Cologne 658. 
Ebeling, Ch. D. 254, 255. 
Eberhard, Joh. Aug. (1739 
bis 1809), Profeſſor der Philo- 
fophie in Halle 239, 

Ecce homo 377. 
Ecclesia militans 118. 
Edardt, Joh. Ludwig (1732 
bis 1800), Profefjor der Rechte 
in Jena 862. 
Edartshaufen, Karl von 
(1752—1803), geheimer Archi⸗ 
var in Münden 715, 716; 
Avis aux amis des recher- 
ches secretes de la nature. 
Edhel, J. 8. (1737—1798), 
Numismatiter 883, 885; Doc- 
trina nummorum veterum, 
1792—1798 Wien 883, 885. 
Edda ou monuments de la 
mythologie et de la po&sie 
des anciens peuples du 
Nord, par P. H. Mallet 856. 
Eduard V., König von Eng- 
land 645. 

Effluvien, militärifhe 115. 
Eglisau, 365. 
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Egloffitein, W. 6. Chr. v., 
Regierungsrat in Weimar 674. 
Egloffftein, Henriette, Grä⸗ 
fin von 413. 

Ehernes Band um bie Stirn 
geihmiedet 354, 357. 
Ehlers, Wilhelm (1774 bis 
1845), Sänger in Weimar 855, 
867, 99. 

Ehrlichkeit des Supranatus 
raliiten 364. 

Eihhorn, Joh. Gottfr. (1752 
bis 1827), Profejfor der orien- 
talifden Spradhen 301, 303; 
Einleitung ins alte Teftament. 
3 Teile. Leipzig 301, 303. 
Eihftädt, h. X. A. (1772 bis 
1848), Profeſſor der klaſſiſchen 
Philologie in Jena 974, 976. 
Einfiedel, Sr. h. von (1750 
bis 1828), Kammerherr bei ber 
Berzogin Amalie in Weimar 
375, 387, 413, 414, 417, 889, 
Anhang 13; OGrundlinien zu 
einer Theorie der Schaufpiel- 
funft, 1797 Leipzig 375, 387; 
Die Seite der Arramanden 
417; Beſtrafte Eiferjucht, Tert- 
bearbeitung 403; Märchen 413; 
Die Brüder (Terenz) 870, 927, 
928; Eunuch (Terenz) als 
„Die Mohrenſtavin“ 889, 893; 
Heautontimorumenos 970. 
Einfiedeln in der Schweiz 
365, 368. 

Eifenad 8, 105, 109, 113, 
117, 603. 

Eifenhammer 367. 


Elebrecht, Maler in Weimar 
145. 
Elefant und Raffaeliſche 
Madonna 399. 

Elifabeth, Königin von Eng» 
land 59. 

Emigrierten, Die franzöfi- 
ſchen 105, 144. 
Empfindjame Reifen 356. 
Engel, Joh. Jat. (1741 bis 
1802), Philofoph 20, 104, 123, 
132, 133; Entzüdung des 
Las Casas 20; Lorenz Start 
103, 123, 132, 133, 252; 
Goethe gilt als Derfaffer des 
Lorenz Start 252; (Goethes 
Urteil über Engel 132. 
Engelsburg 268. 

Engen 365. 

England 358, 365, 624, 635, 
645. 

Englifches Lerifon zu Mac 
beth 726. 

Epigramm im griehifhen 
Sinn 39. 

Erasmus vonRotterdam 3%; 
Adagia 390, 498, 

Erfurt 24, 105, 208, 246, 247. 
Erihthonius 370. 
Erlangifhe Literatur=öei 
tung, herausgegeben von Meu⸗ 
fel, Mehmel, Langsdorff. 1799 
bis 1800, Erlangen 661. 
Ernulphus, Biſchof von Ro» 
cheſter 454. 

Erthal, Kurfürft von Aldhaf- 
fenburg 105. 
Errleben, Joh. Chr.D. (1744 
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777), Profelfor der Phy- 
ı Göttingen 122. 


ihlungen aus Italien 
China 146. 
en, S. A. (1776-1800), 
ent in Jena, dann Haus- 
x in der Schweiz 461, 763. 
enburg, 3. J. (1743 bis 
), Hofrat in Braunfchweig 
230, 243, 678, 679, 718. 
enmaner, A. C. A.(1768 
1852), Philojopk und Arzt 
Über die Gefege magne- 
r Ericheinungen, 1798 Tüs- 
en 475. 
er, Job. (1767—1823), 
jlied? der Regierung in 
ch 245, 246, 320, 365. 
h 100, 102. 
trsberg 266. 
ersburg 217, 743, 754, 
ang 24. 
‚ämonia oder Deutiches 
sgläd, JournalfürSreunde 
Wahrheit und Redt, 1795 
burg, 1796—1798 Srank⸗ 
202. 
jen, Schaufpieler in Re 
burg 821. 
lomia, Dike und JIrene 
413. 
'ipides (480-406) 310, 
445, 594, 831, 832, 849, 
helena 957; Jon 831, 
849; Meden, Proben einer 
ffegung von C. W. Ahls 
dt 336; Phäbdra, überfett 
3. 3. Steinbrüdel (im 


chiller und Goethe, Briefwechfel II 


Theater der Griechen. 2 Bde. 
1763 Süridh) 445. 

Europa 412, 413. 
Europa, eine öeitjcrift, 
herausgegeben von Sr. Schle 
gel, 2 Bde. 1803 Sranffurt 
898, 900. 

Europäifche Annalen, her- 
ausgegeben von Poffelt, 1795 
bis 1804 Tübingen 126, 127. 
Eutin 208, 233. 
Everdingen, holländifcher 
Maler und Kupferftecher des 
17. Jahrh., Anhang 2. 
Erhibitum 355. 
Eylenftein, J. S. A. Hof 
muſikus in Weimar 773, 969. 


5* (Ebeling) 255. 

Sabel vom Tell 368, 371. 

Sacius, $.W. (1764—1843), 

Steinfchneider in Weimar 126, 

183, 485, 506. 

Samilie der Tliobe 408, 462, 

485. 

Sarbenphänomen Scdillers 

272. 

Safelius, Stadtjchreiber in 

Jena 289, 

Saun 340. 

Sernando, Prinz von Por- 

tugal 954. 

Serney, Der Alte von (Dols 

taire) 98, 

Sernomw, (.£. (1765—1808), 

Profeffor der Ajthetil in Jena 

64, 80, 82, 275, 277, 338, 

920, 929—931, Anhang 31; 
— 
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Über den Stil in ben bilden 
den Künften 64, 65, 80, 82. 
Seuchtersleben, Karoline 
von 742. 

Site, Joh. bottl (1762 bis 
1814), Profeffor der Philo- 
fophie in Jena und Berlin 1, 
22, 31, 38, 65, 66, 78, 80, 
82, 123, 124, 137, 148, 285, 
354, 460, 498, 499, 608, 634, 
679, 766, 921; Grundlage des 
Naturredhts, 2 Teile, 1796 und 
1797 Jena460; Über Belebung 
und Erhöhung des reinen In- 
tereffes für Wahrheit 31, 38, 
148; Derjud einer neuen Dar- 


jtellung der Wilfenichaftslehre . 


285; Goethes Urteil über Sichte 
480, 499, 921; Schillers Urteil 
über Sichte 22, 65, 80, 498, 
608, 614. 

Siſch (von Goethe gejandt) 
195, 196, 224. 

Fiſchbücher 326. 

Siſcher, Joh. Earl (1763 bis 
1833), Profelfor der Phnjit in 
Jena 472, 476; Phnjilaliiches 
Wörterbuch, 10 Teile, 1798 bis 
1827 Göttingen 472, 476. 
Sifcher, Gotthelf von Wald⸗ 
heim (1771—1853), Profefjor 
der Soologie in Mainz, dann 
in Mostau 263, 266. 

Sled, Joh. St. Serd. (1757 
bis 1801), Schaufpieler in 
Berlin 778, 782, 787. 

Sled, Sophie Luife (1777 bis 
1846), deflen Stau, Schau» 


ipielerin in Berlin 578, 778. 
Slora, Deutſchlands Töchtern 
geweiht, eine Monatsidrift, 
1792—1805 Tübingen 126,127. 
Slorentiner Meiiter 197. 
Slorentiner 3eitung 212. 
Slorenz 172, 197, 199, 201, 
242, 245, 393, 485. 
SIüelen in der Schweiz 368. 
Sorberg, S. (1770—1848), 
Adjunkt der philoſophiſchen 
Satultãt in Jena 465; Über die 
Deduttion der Kategorien 465. 
Sorftenburg, Graf v. (geit. 
1794) 209. 

Souquet, Graf und Gräfin 
von 433. 

Stancisci, Erasmus; Neu⸗ 
polierter Geſchichts⸗ Kunft- und 
Sittenfpiegel 405. 

Stanten 197, 368. 
Srankfurt 108-111, 145, 
146, 196, 197, 213, 217, 224, 
257, 305, 336, 349, 351—358, 
360, 368, 372, 662, 930; 
Bankiers, Srankfurter 355; 
Roßmarkt 197, 356; Die Zeil 
111; Stanzöfifch«Öfterreichifches 
Bandgemenge 305. 
Srankreich 134, 358, 360, 
365, 368. 

Srantreih, Monatsicrift, 
herausgegeben von P. Poel 
und 7. S. Reihardt, Lübed 
149, 236, 265. 

Sränzl, Serdinand (1770 
bis 1833), Diolinift in Mann⸗ 
heim 463. 
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Stanzofe, Der (Jandor aus 
Wallis) 612. 

Sranzöfifche Romanze (aus 
der Erzählung: la folle en 
pelerinage, Dorbild 3u „Der 
Müllerin Derrat”) 473. 
Stanzöfifher Auffag über 
Hermann und Dorothea 441, 
442, 444. | 
Straßen ber Mode 358. 
Sragen des Parteigeiftes 
315. 

Sratzenhafte Seitenfprünge 
929. 
Sragenfammlung(dasPas- 
quill Germania 1795) 174. 
Stau, Die Heine (Srau Pro- 
feffor Paulus) 163. 
Steiburg 197. 

Steigut Roßla 439, 441, 
Anhang 20. 
Sreiherrlicher Autor 490. 
Steimaurerlieder 909. 
Stemde aus dem Wallijer 
Lande, Der (Jandor) 608. 
Steundin S** 222, 223. 
Sriedberg inheffen 349, 354. 
Stiedenspräliminarien 
304, 305, 313.- 

Stieß, Graf 545. 

Sritſch, €. W. von (1769 
bis 1851), Regierungsrat 6065, 
606 


Srige, Ratsherr in Magde- 
burg 675. 

Stommann, K, Sr Emit 
(1765— 1837), Buchhändler in 
Jena 755, 759, 909, 912. 


Srömmelet 126. 
Stuctidbor der 18., 365. 
Sudsturmin Jena 365, 909. 
Suentes, Maler aus Mat- 
land 355. 

Süepli, Joh. Bein. (1741 
bis 1810), Maler 413. 
Sunt, €. W. 5. von (1761 
bis 1828), ſächſiſcher Ritt. 
meilter 152, 204, 231; Robert 
Guiscard, Herzog von Apulien 
und Calabrien 231. 

Suſt vonStromberg, Tlationals 
ſchauſpiel von Maier 440, 846. 


Gabler, Buchhändler in Jena 
222, 227. 
Gädeke, Kommilfionsrat in 
Jena 653, 554, 630, 631, 862. 
Gänjerafen bei Oberroßla 
492. 
Garve, Chriftian (1742 bis 
1798), Schriftfteller in Breslau 
375, 377, 434, 554; Goethes 
Urteil über Garve 377. 
Gäſte, Gegengeſchenke an die 
Sudellöhe in Jena und Wei 
mar von einigen dankbaren 
Gäjten (Manfo-Dyf) 250— 252. 
Gaftmahl, Literarifches 263, 
266. 
Gegengefhente an die 
Sudellöhein Jena und Weimar 
von einigen danktbaren Gäften 
250 — 252, 
Geift, Goethes Schreiber 177, 
203, 218, 221, 478, 609, 904, 
938. 

ag? 
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Geldtate, Cotta mit der135. 
Gemälde (Weiber, einfliehen- 
des Heer aufhaltend) 954, 955. 
Gemmenfammlung 448. 
Gemmingen, Otto von (1755 
bis 1856) 846; Der deutſche 
Bausvater, Schaufpiel in fünf 
Aufzügen 452, 846. 
Gemünden 197. 

Genaſt, Anton (1755—1831), 
Schauſpieler in Weimar 519, 
913, 939, 960. 

Genie, Poetijches (Gries) 361. 
Genie- und Kenienwejen 357. 
Genius, Der rhodiſche; Bei- 
trag in den Koren von Aler. 
vo. Humboldt 148. 

Genius der Zeit, heraus 
gegeben von A. A. S. von 
Hennings, 1794—1800 Altona 
272. 

Genlis, Felicite Ducrest de 
St. Aubin, Gräfin von (1746 
bis 1830), Schriftjtellerin 786; 
Mademoiselle de Clermont 
786. 

Gent, Sriedrich von (1764 bis 
1832), Staatsmann und Pub- 
Itzift 102, 123, 233, 267, 457, 
594; Maria Stuart, Königin 
von Schottland 594, 595. 
Gens, Heinrich von (1765 bis 
1811), Ardhitelt in Berlin 779. 
Gerber, Kreisgerichtsjetretär 
in Reval 152; Der Ritter von 
Tourville 152. 

Gericht, Das jüngfte 904. 
Germania im Jahre 1795, 


dem wärttembergijhen Komis 
tialgefandten Chr. A. Reichs⸗ 
hofrtat von Sedendorff ge 
widmet, 1796 Stuttgart 173, 
174. 

Germanismen 156. 
Germar, Stäulein 283. 
Germariſches Baus in Wei 
mar 283. 

Gern, Johann Georg (1757 
bis 1830), Sänger aus Berlin 
817. 

Gerning, Joh. Iſaak von 
(1767—1837), Diplomat und 
Dichter in Srantfurt 18, 71, 
144, 320, 380, 613; Ode 380. 
Gerjtenberg, Heinr. Wil. 
von (1737—1823), Lottos 
direltor in Altona 171, 801; 
Ugolino, Trauerjpiel in 5 Auf» 
zügen 801. 

Geſchichte der Atlanten 542, 
543. 

Geſchichte des Martinuzzi 
660, 661. 

Geſchichte der Päpite 849. 
Gejhmadsherberge, Ceip- 
iger 137. 

Gejelljhaft, Philofophifd- 
artiftiihe 788; KAbendgejell- 
ſchaft (Quartett) 705; Sreitags- 
gejellihaft 26, 53, 226; Mitt» 
wochskränzchen 824, 843-845, 
852, 853, 894, 895, 909; 
Kränzdien zu Ehren des Erb» 
prinzen 847; Donnerstagmor« 
gen⸗Geſellſchaft, zu der fic die 
Großfüritin-Erbprinzeffin ein- 





findet } und Schiller nebft Srau 
eingelladen iſt 985. 
Gefpenjfterfput 33, 640. 
Gejpräd zwifchen einem Chi» 
nefen! und einem Jefuiten 399, 
401, 404. 

Seſprache im Reiche der 
Toten 350. 

Geßler, Graf, preußiicher 
Gejandter in Dresden 385, 
386, 767, 975, 976. 
Geßner, Salomon (1730 bis 
1787) ı71. | 
Giebichenftein169,170,230, 
239, 312. 

Giefe, €. h., Hofprediger in 
London 608. 

Gita Govinda ober die Ge⸗ 
fänge Najawedas, überjegt von 
3. 5. 5. von Dalberg, 1801 
Erfurt 837, 845, 846. 
Giulio Romano 619. 
Gleim, Joh. W. Cudw. (1719 
bis 1803), Kanonikus in Halber- 
jtadt 464. 

Glud, Chrift. Wilibald (1714 
bis 1787), Komponift 780; 
Iphigenie in Aulis 780, 783, 
784, 786; Schillers Urteil 
darliber 786. 

Göbhard, Nachdrucker in 
Bamberg 774. 

Golbdboni, Carlo (1707 bis 
1793), Luftipieldichter, Die ver- 
ftellte Kranfe (Der taube Apo- 
thefer), Cuftipiel 454, 457, 459. 
Gontard, Kaufmann in 
Stanffurt 336. 


Göpferdt, Joh. Chrift. Gott⸗ 
lieb, Buchdruder in Jena 165, 
166, 206, 222, 224, 241, 495, 
756, 758. 

Gore, Charles (1730—1807), 
Engländer in Weimar 696, 
697, 779. 

Göoſchen, Georg Joachim 
(1752—1828), Buchhändler in 
Leipzig 137, 138, 995, 996, 
1000, 1001, 1003; Johanns 
Reifen, 1793 Leipzig 137, 138. 
Höihhaufen, Luife von 
(1747—1807); Hofdame ber 
Herzogin Amalie von Weimar 
81, Anhang 36. 

Hoffen, Der Leutra 355. 
Gotha 200, 234, 235, 237, 
451, 466, 927. 
Gotha, Auguft, Prinzvon 124, 
126, 130, 131, 214, 237, 238, 
Gotha, Ernft Ludwig, her⸗ 
309g von 234, 255. 

Gotha, Hof in 927. 
Gotha, fürftliche Jugend von 
433. 

Gothaiſche Epigramme (des 
Prinzen Auguft) 237, 238. 
Goethe, Katharina Elifabeth 
(1731—1808) 196, 200, 201, 
213. 

Goethe, Johann Wolfgang 
von (1749-1832), Äußerungen 
über Schiller im allgemeinen 
5, 108, 601, 870; über feine 
Derbindung mit Schiller 5, 13, 
21, 39, 49, 122, 130, 136, 184, 
186, 212, 247, 255, 270, 299, 





315, 344, 368, 377, 384, 399, 
401, 433, 435, 448, 534, 577, 
590, 629, 664, Anhang 3; 
Betrachtungen feines eigenen 
Weſens 5, 18, 21, 124, 173, 
188, 194, 205, 235, 270, 279, 
356, 368, 378, 382, 386, 401, 
421, 423, 437, 455, 464, 477, 
485, 579, 601, 632, 773, 822, 
845, 876, 932, Anh. 32, 35; 
Bemerfungen über Baukunſt 
119, 337, 355, 360; Bilöhauer- 
kunſt 293, 360; Charalter, 
moraliſchen 253; Chriſtliche 
Religion 89, 124, 605, 634; 
Deutihland und feine Be 
wohner 138, 215, 252, 277, 
350, 399, 415, 417, 435, 444, 
460, 487, 489, 506, 545, 613, 
646; bornierte Deutſchheit 374; 
deutihe Sprahe 130; erz⸗ 
deutſcherhhang 151 ; erzdeuticher 
Einfall 360; Philifterhaftigteit 
des Deutichen 215, 415; Did 
tende Stauen 337, 355, 358, 
418; Dilettantismus 360, 377, 
601, 615, 629; Drama 295, 
301, 303, 305, 391, 393, 492, 
646; Empirie 352, 355, 356; 
England und die Engländer 
138, 413, 444; Epos 301, 503, 
305, 306, 355, 391, 393, 423, 
492; Einfluß Schillers auf ihn 
und feine Produfttion 184, 
186, 328; Sorm, poetiiche 360; 
Frankreich und die Sranzofen 
134, 293, 358, 365, 407, 433, 
439, 441, 444, 458, 555, 662, 
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848, 944, 982, 997, 99; 
Gegenſatz zu Schiller 8, 125, 
136, 209, 315, 328, 448\ 458; 
Genie, Schaffen des 811,; Ge» 
ſchmack, äſthetiſcher 215; Ho» 
mer und die Einheit feiner 
Gejänge 68, A454, 458, 468; 
Idealismus 352, 355, 356; 
Kunft und Künftler 101, 149, 
151, 242, 295, 299, 337, 339, 
342, 355, 368, 370, 374, 393, 
407, 485, 605, 613, 655, 741, 
802, 804; Kunftbetradgtung 
374; Adyos 124; Mufit 415, 
1002; Oper 397, 415; Philo- 
fophie 124, 130, 354, 362, 
377, 401, 419, 421, 431, 757, 
766, 798, 800, 808, 885, 912; 
Philofophie und Poefie 484; 
Poefie 212, 293, 299, 339, 
352, 354, 356, 368, 377, 393, 
4355, 811, 954; Poefie und 
Profa 212, 377; Das publi- 
tum, als die Maffe der Cefer 
und Hörer 57, 84, 89, 122, 
158, 186, 215, 221, 235, 240, 
243, 245, 250, 252, 315, 350, 
384, 388, 401, 415, 417, 460, 
537, 555, 620, 629, 632, 655, 
741; Realismus 352, 355, 
356; Roman in Briefen 39; 
Schriftitellerei (Journalijtit, 
Kritif) 66, 102, 122, 130, 168, 
252, 377, 401, 417, 468, 480, 
487; Stoff, poetiſcher 360; 
Stoffwahl 360, 390; Theater 
151, 295, 355, 360, 374, 386, 
388, 399, 458, 678; Tages» 





Regiiter 631 





ereigniffe, politifche 130, 152, 
168, 192, 197, 199, 202, 203, 
207, 212, 214, 305, 313, 360, 
365, 368, 435, 441, 444, 457, 
662, 876; Derfude, ana 
glyphiſche 485—487; Wille, 
der freie 634. 

Goethe, Auguft von (1789 
bis 1830), deifen Sohn 163, 
189, 361, 365, 470, 628, 629, 


. 637, 638, 820, 827, 840, Ans 


hang 5, 13, 17—20, 33. 
Goethe, im Alter von 3wei 
Wochen 1795 geitorbener Kna- 
be 115, 117—122. 

Gotter, Sr. Wilh. (1746 bis 
1797), Schriftiteller in Gotha 
222, 357, 408; Die Geiſter⸗ 
infel, Oper nach Shakeſpeares 
Sturm mit Mufit von Sum» 
jteeg 357, 408, 409, 463. 
Gotthard 368, 953. 
Göttingen 120, 149, 151, 
820—822, 870, 872, 913. 
Göttinnen (kolofjaliihe Srau 
und göttlie Jungfrau) 43. 
Göß, Paul, Goethes Diener 
789, 841, 842. 

6033i, Carlo (1720-1806) 
355; Turandot 355. 

Graf Benjowstn oder die 
Derihwörung auf Kamtſchatka, 
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
A. Koßebue 454. 

Graff, Job. Jakob (1768 bis 
1819), Schaufpieler in Weimar 
606, 784, 897, 907, 918, An» 
Bang 27. 


Gräflich Wertherſches Haus 
in Weimar 640, 641. 
Graubünden 366. 
Greifenpaar auf dem Titel⸗ 
kupfer zu Berders Adraſtea 
805, 807. 

Gren, St. A. Karl (1760 bis 
1798), Chemiter 405, 407; 
Grundriß der Naturlehre, 1793 
Balle 407. 

Grieden 4, 310. 

Gries, Joh. Dietrih (1775 
bis 1842), Schriftfteller in Jena 
361, 365, 478, 479, 493, 578, 
755, 814; Phaethon 361, 365, 
367; Der Arzt 478, 479; Beis 
träge zum Muſenalmanach von 
1799: 492. “ 
Griesbad, Joh. Jat. (1745 
bis 1812), Profeſſor der Theo- 
logie in Jena 201, 232, 365, 
400, 550, 679, 766, 851, 852. 
Griesbah, Sried. Juliane, 
geb. Shüß, deffen Stau 670, 
1766, 822, Anhang 19. 
Grimm, Sr. Meldior von 
(1723—1807), Schriftjteller in 
Gotha 126. 

Grimmer, Schaufpieler in 
Weimar 907, 928. 

Gros, Karl Beinr. von (1765 
bis 1840), Student in Jena, 
fpäter Profeffor der Rechte in 
Erlangen 83, 120; Über bie 
Jdee der Alten vom Schidfal 
83, 84; Schillers Urteil 120. 
Grübel, Joh. Konrad (1736 
bis 1809), Stadtflajchner in 
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Nürnberg 415, 416, 551 bis 
555, 998; Gedichte in Nürn- 
berger Mundart, 3 Bändchen, 
1798 Nürnberg 551-555; 
Schillers Urteil über Grübel 
416. 

Gruner, Karl Stanz (1780 
bis 1845), Schaufpieler in Wei⸗ 
mar 918, 928. 

Gruner, Chr. Gottfr. (1744 
bis 1815), Hofrat 439, 441. 
Grüner Brief 246. 

Grünes Stübcdhen im Goethe- 
ſchen Haufe in Weimar 439. 
Guife, Herzog heinrich, An⸗ 
hang 385. 

Günftling ber Zeit (S. A. 
Wolf) 117. 

Guß des Perfeus im Cellini 
278, 279. 

Güffefeld, Seichner in Wei- 
mar (1744—-1808) 509. 
Guſtavp III. König von Schwe- 
den (17461792) 350. 
Guſtav Wafa (1. Bändchen 
der Satiren von Clemens Bren- 
tano) 755. 

Outtenberg, Heine. (1749 
bis 1818), Kupferjteher in 
Nürnberg 448, 484. 


Bad, Srau von 821. 
Hadert, Philipp (1737 bis 
1807), längere 3eit Maler in 
Careppi 943, Anhang 40. 
Haide, Sriedrihd (1770 bis 
1832), Schaufpieler in Weimar 
519, 520, 695, 821, 913. 
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halbwilder 349. 

halem, Gerh. Ant. von (1752 
bis 1819), Dichter 851. 
Balle 118, 172, 236, 237, 239, 
461, 621, 869872, 912, 930. 
Baller, Albredit von (1708 
bis 1777), Arzt und Dichter 877. 
BHallifche Literaturzeitung, im 
Anſchluß an bie Jenaifche All 
gemeine Literatur-Seitung, von 
€. 6. Schüß begründet, 1804 
bis 1849 Balle 951. 
Bamburg 13, 220, 254, 500, 
535, 578, 741, 805, 889, 893. 
Bamburger neue Seitung 
(Unparteiifcher Korrefpondent) 
100, 254, 255. 

Band» und Maſchinenwerk 94. 
Handelstompagnie in 
Calw 12. 

Haoh Kiöh Tſchwenn, ein 
hinefifher Roman, der ins 
Englifche überfegt, aus diefer 
Ausgabe dburd €. 6. v. Murr 
verdeutjcht wurde, 1766 Leipzig 
146. 

Barbauer, 5. J., Mediziner 
in Jena 785, Anhang 24. 
Hardenberg, Friedrich Ceo⸗ 
pold von (Novalis) (1772 bis 
1801) 631. 

harletinsjade, Eine rechte 
137. 

hartmann, Serdinand (1774 
bis 1842), Maler 798, 800, 
801—804, 806. 

haſenjagd in der Literatur 
126. 
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Hatze, Literariſche 232. 
haugwitz, Chr. A. 5. Carl 
von (1752— 1831), prenfifcher 
Kabinettsminifter 610. 
Bausvater, Der deutide, 
Schaufpiel in 5 Aufzügen von 
Gemmingen 452, 846. 
Bauswirte Schillers in Jena 
400. 

haydn, Sranz Joſef (1732 
bis 1809) 779; Die Schöpfung 
779, 780. 

Bebel, Joh. Peter (1760 bis 
1826) 998; Sonntagsfrühe 
(Gedicht) 998. 

Bedingen 365. 

Bederih, Benjamin (1675 
bis 1748), Schulmann 124, 370; 
Mythologiſches Lexikon, Ceip⸗ 
zig 124, 370. 
Beerbrandt, 
Tübingen 475. 
Befen des 18. Jahrhunderts 
(Ausfprud Wielands über bie 
Goethe-Schiller-Ära) 384. 
Hegel, Georg Wilh. Sriedr. 
(1770-1831), Privatdozent 
der Philofophie in Jena 927, 
929-931, Anhang 31; boethes 
Urteil 929, Schillers Urteil 
IH. 

Heidelberg 360. 
Heideloff, Diktor Peter von 
(1757— 1816), Cheatermaler in 
Stuttgart 487, 960. 
heilbronn 360. 

Beiltger aller Schlaflofen 360. 
Heinridy, Ehrift. Gottl. (1748 


Derleger in 


bis 1810), Profejfor der Ge⸗ 
fhidhte in Jena 803. 
Beinrih II. König von 
Stanfreihh, Anhang 35. 
Beinrih IV. König von 
Srankreich (1553—1610) 1007. 
heinrid VII, König von Eng» 
land (1457—1508) 645. 
Heinfe, Joh. Jacob Wilhelm 
(1749—1803), Bibliothelar in 
Mainz, Hildegard von Hohen» 
tal, 1795 — 9% Berlin 148, 150. 
hettor und Paris 360. 
Belena 423. 

Bellefpont 591. 

Hellfeld, Hausbejtigerin Jena 
120, 931. 

hendrich, Sr. Cudw. Albr. 
von, Major in Jena 837. 
Bendrid, Sr. Joftas v. Mei⸗ 
ningiiher Regierungsrat 244. 
Bennings, Auguft von (1746 
bis 1826) 272, 314; Gedanten 
über die Xenien und Anti- 
renten (Genius ber Seit) 272; 
Die neneften Mufenalmanadıe 
(Qualen der leidenden Menſch⸗ 
heit) 314. 
Bennings, Juft. Chrift. (1731 
bis 1815), Profeffor der Philo- 
jophie in Jena 40, 42, 803; 
Schriften über Ahnungen, Vi⸗ 
fionen, Geifter 40. 
Heracleia 209. 

Herbft, die befte Seit für 
Goethe und Schiller 333. 
Herder, Johann Gottfried 
(1744—1803), eneralfuperin» 
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tendent in Weimar 20, 21, 
45, 48, 65, 66, 69, 79, 83, 
9%, 91, 100, 103, 111, 114, 
116, 123, 130, 131, 133, 142, 
152, 153, 159, 167, 168, 170, 
198, 218, 224, 236, 280, 503, 
353, 355, 376, 520, 530, 605, 
606, 614, 656, 661, 716, 742, 
804, 805; Tod Herders:. An- 
hang 33 —36; Adraftea Me⸗ 
meſis) 6 Bände, 1801 - 1803 
Leipzig 804—806; Goethes 
Urteil 804, 806; Schillers Ur» 
teil 805; Aon und Aonis 805, 
806; Beiträge zum Muſen⸗ 
almanadı 1796: 65; Beiträge 
sum WMufenalmana 1797: 
198, 212; Beiträge zum Muſen⸗ 
almanadi 1800: 656; Briefe 
zur Beförderung der humani⸗ 
tät, 10 Sammlungen, 1793 bis 
1797 Riga 167, 168, 171; 
Goethes Urteil 168; Schillers 
Urteil 171; Das eigene Sid» 
jal 48; Das Seit der Grazien 
111; Die verſchiedene Weiſe 
der Moral 212; Epigramme 
im Geſchmack der Anthologie 
103; Geilt ber hebräifchen 
Doefie, 2 Teile, 1782-1783 
Defjau 303; Homer, ein Günft- 
ling feiner Seit 79, 9%, 91, 
100; Ideen zur Philojophie 
der Geſchichte der Menjchheit, 
4 Teile, 1785-1792 Riga 303; 
Terpfichore, 1795— 96, Lübed 
66, 69; Deritand und Er⸗ 
ahrung, eine Metakritik zur 


Kritik der reinen Dernunft, 
2 Teile, 1799, Leipzig 605, 
606, 661; Goethes Urteil über 
Herder 355, 806; Schillers 
Urteil über herder 171, 808. 
Herder, Marie Karoline, geb. 
Sladsland (1750—1809), Gat⸗ 
tin des Dorigen, Anhang 36. 
Herder, Luife, Tochter der 
beiden Dorigen, Anhang 36. 
Bertulanifdhe Entdedungen 
208—210. 

Bertulanum 208. 
Hermann, Joh. Gottfr. at. 
(1772—1848), Prof. der Philo- 
logie in Leipzig 770, 772, 774; 
De metris poetarum graeco- 
rum et latinorum, libri II, 
Lipsiae 1796: 770, 772, 774. 
Bermes, J.P. (1738—1821), 
Prediger in Breslau 786; $Sür 
Töchter edler Herkunft. 
Herodot (484—425) 390. 
Berrenhuteret 190, 198, 
Berrliberg 366. 

herſchel, Sr. W. (1738 bis 
1822), Altronom 811. 
Hertel, Hofbedienter 511. 
hesperus (Jean Paul Rid« 
ter) 178. 

Heß, Joh. Karl (1752—1816), 
Geheimardivar in Koburg 203; 
Ludwig der Heilige, König von 
Srankreich. 
hefſen⸗Darmſtadt 105, 145. 
hejjen-Darmitadt, Cand⸗ 
graf Ludwig X. (1753—1830) 
106, 145, 197. 
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Hetih, Ph. Sr. von (1758 
bis 1839), hofmaler und Ga- 
leriedirettor in Stuttgart 360. 
hetſch, d. Dor. Srau 360. 
hexameter, Pentameter (Di- 
ftichen) 36, 95, 96, 100, 134, 
149, 164, 182, 236, 238, 241, 
332, 429, 435, 484, 485, 
630. 

Hildegard von Hohenthal, 
Roman von Beine, 1795 bis 
1796 Berlin 148, 150. 
Binzenftern, von, Erzieher 
des Erbprinzen 847. 
Bippel, Th. Gottl. von (1741 
bis 1796) 74; Lebensläufe nad 
aufiteigender Linie, 1778 bis 
1781 Berlin 74. 
Bippotrene, DerKarlsbader 
Strudel tft 74. 

hippokrene foll zu Eis er 
ftarren 248. 

Hirt, Alois Ludwig (1759 bis 
1837), Kunftfchriftiteller in Rom 
12, 13, 138, 165, 166, 168, 
193, 194, 206, 214, 233—235, 
337—340, 342, 407, 408; Reiſe 
von Grotta Serrata nach dem 
Suciniihen See und Monte 
Caffino 165, 166, 193, 194, 
214, 217, 220, 224, 233—235, 
237 ; Seihhnungen,Kupferplatte 
und Abdrüde zu diefem Aufſatz 
165, 166, 168, 193, 194, 214, 
217, 220, 224, 237, 257; Laos 
toon 339, 340, 342,407 ‚Goethes 
Urteil über Hirt 337, 339; 
Schillers Urteil über Hirt 338, 


Histoire des favoris. Hi- 
stoire des plus illustres 
favoris anciens et modernes, 
receulli par feu M. Pierre du 
Puis 1661: 849, 
„Biftorifhder Verſuch“ 
386, 387, 389. 
Hodzeitsgenuß 494. 

Hof 130. 

Boffeftliteiten, Karneval, 
Redouten 145—147, 149, 150, 
154, 155, 277, 421, 532. 
Boffmann, Buchhändler in 
Weimar 219, 220, 223, 224. 
Hoffmann, Georg Stanz 
(1760—1826), Profeſſor ber 
Botanik in Göttingen 822. 
Bogarth, William (1697 bis 
1764) 855. 

Hohenheim b. Stuttgart 360. 
Hohentwiel (Schwaben) 365. 
Hölderlin, Joh. Chr. Str. 
(1770—1843), Hauslehrer in 
Waltershaufen, ſpäter in Frank⸗ 
furt 334—336, 351, 354, 357, 
358, 371; An den Äther 334, 
335; Der Wanderer 334, 335; 
Beſuch beiboethe 358; Goethes 
Urteil 335, 337, 358; Schillers 
Urteil 336, 357. 
Höllenbraut 757, 758. 
Homer 4, 26—28, 68, 79, 
150, 171, 301, 311, 340, 367, 
393, 395, 423, 455 — 456, 458, 
459, 460, 464—467, 589, 679, 
931, Anhang 17, 18; Ilias 4, 
26-28, 68, 301, 305, 306, 
393, 395, 453, 454, 456, 458, 
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459, 460, 464467, 498, 589, 
909; Dönifee 149, 301, 303, 
305, 306, 395, 423, 455, 458, 
459, 460, 498. 

horatius Slaccus (65—8) 
763; Cyriſche Gedichte, über- 
fegt und erläutert von S. A. 
Eichen, 2 Teile, 1800 Zürich 
763. 

HorenfieheScillers Arbeiten. 
Horgen bei Zürich 368. 
Horner, Joh. Jat. (1772 bis 
1831), Schriftfteller in Zürich 
366; Aus Platons Theätetus. 
Horostop 439. 

Horft, Georg Konrad (1767 
bis 1832), Pfarrer in Lind» 
heim 349; Guftavs III. Tod, 
ein pſychologiſch⸗ moralifches 
Gemälde, 4 Bände, 1797 Leip- 
zig 349, 350. 

Huber, £ud. Serb. (1764 bis 
1804), Schriftiteller in Leip- 
zig 63. 

Bufeland, Gottlieb (1760 
bis 1817), Profefjor der Rechte 
in Jena 32, 65, 108, 232, 
605, 704, 843, 845, 929. 
Bufeland, Chriftoph Wil- 
helm (1762—1836), Arzt in 
Weimar, dann Profeifor der 
Medizin in Jena 232, 233. 
Humboldt, Alerander von 
(1769--1859), Oberbergmeifter 
in Banreuth 44, 47, 48, 148, 
241, 267, 314, 365, 767, Ans 
hang 9; Der rhodiiche Genius 
ober die Lebenstraft 148. 


Humboldt, Marie Elifabeth 
von, geb. von Colomb (1741 
bis 1796), Witwe des Majors 
Alerander Georg von Hum- 
boldt 83, 174, 767. 

Humboldt, Wilhelm von 
(1767—1835), Schriftiteller, 
dann preußiſcher Refident in 
Rom 1, 4, 9—11, 13, 25, 26 
bis 28, 35, 34, 46, 50, 65, 
68, 69, 72--74, 77, 79, 80, 
83, 91, 95, 96, 98, 100, 103, 
104, 106, 108, 110, 113, 120, 
121, 123, 124, 126, 133, 139, 
156, 157, 171, 174, 175, 177, 
180, 182, 183, 208, 209, 216, 
229, 230, 232, 233, 236 bis 
238, 239—241, 243, 246 bis 
250, 252, 263, 264, 266, 267, 
273,276, 282, 292,295, 297 bis 
299, 304, 305, 307, 327, 328, 
338, 343, 348, 357, 363, 365, 
367, 371, 372, 385, 389, 396, 
400, 417, 427, 429, 432, 433, 
437, 453, 454, 467, 468, 474, 
476, 477, 481, 482, 488, 489, 
491, 512, 556, 576, 605, 643, 
647, 662, 715, 762, 765, 766, 
1767, 770, 771, 773, 774, 785, 
887, 900, 909, 917, 919, 920, 
970, Anhang 1, 20, 21; hum⸗ 
boldt in Berlin 80—183, 216; 
im nördlidden Deutichland 208 
bis 216; in Jena 239—299; 
in Dresden 338—357; in Wien 
365—366; in Münden 371 
bis 372; in Paris 385-662, 
166-786; in Madrid 715 bis 
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763; in Rom 885—970, Ans 
hang 20, 21; Über Hermann 
und Dorothea (1799 in Berlin 
gedrudt als erfter und einziger 
Teil feiner äfthetiihen Der- 
fuche) 465, 467, 468, 470, 471, 
474, 476, 488, 489, 491, 576; 
Über den Geſchlechtsunter⸗ 
ſchied in der organiihen Na- 
tur 14; Über bie gegenwärtige 
franzöfifhe tragifhe Bühne 
437; Über den Miontjerrat 762, 
763; Über den Trimeter 773, 
774; Über Wilhelm Meifter 
33, 50, 248; Rezenfion von 
FJacobis Woldemar 13; Goethes 
Ürteil über W. von Humboldt 
489; Schillers Urteil und Der- 
hältnis zu W. v. Humboldt 
303, 392, 396, 476, 486, 488, 
643. 

Humboldt, Karoline von, 
geb. von Dadjröben (1766 bis 
1829), W. v. hj.'s Srau 236, 
239, 271, 328, 348, 970. 
Humboldt, Wilhelm von 
(1794—1803), deren Sohn 
917, 919, 920. 

Bund, Begoffener 198. 
„Hundspofttage" (Jean 
Paul Riditer- Kesperus) 130, 
131, 144. 

Bunnius, Sr. W. Derm. 
(1760—1844), Schauſpieler in 
Weimar 562. 

Hunghens, Chriftian (1629 
bis 1695) Mathematiter 411. 
Bnginus, Cajus Julius (um 
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10) Grammatiter 389, 390, 
498, 49, 503; Sabulae 389, 
390, 498, 499, 503. 


Ich, Das große, in Osmann- 
ftädt (Sichte) 80, 82. 

Ichs, Metaphnfifhe Welt mit 
ihren 137. 

Jönllen von £. Brachmann 
in den Horen 474. 

Iffland, Auguft Wilhelm 
(1759—1814), Schaufpieler in 
Mannheim, dann Theater 


direttor in Berlin 127, 130, 


171, 203, 241, 448457, 459, 
460, 462, 476, 521, 533, 538, 
541, 544, 558, 561, 562, 569, 
575, 576, 578, 580, 583, 778, 
782-785, 787, 940, Anhang 
17, 18, 20—22; Die Abvotaten, 
Scaufpiel 145; Die Ausiteuer, 
Shaufpiel 450; Der Srembe, 
Luftipiel 870; (Goethes Urteil 
über Ifflands Spiel 452, 454, 
457; Schillers Urteil über Iff⸗ 
land 451,453, 459; Ifflandifche 
Stüde 500. 

Ilgen, Karl David (1763 bis 
1834), Profejjor der Hafjiichen 
Philologie in Jena 755; Ge⸗ 
[hichte des Tobias, aus dem 
Griechiſchen, Cateiniſchen, SY- 
riſchen überjegt, 1800 Jena 755. 
IJlluftrationswut 393. 
Ilmenau 86, 92-94, 96, 
98, 237, 238, 240. 

Im Rohr figen und Pfeifen 
ſchneiden 138. 
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Imhoff, Amaltevon (1776bis 
1851), Didterin in Weimar 
120, 346, 351, 355, 357, 358, 
367, 417, 428, 505, 516, 589, 
590, 600-603, 630, 646, Ans 


hang 33; Die Schweitern von 


Cesbos 417, 589, 590, 600 bis 
605, 630, 631, 641, 642, 644, 
645, 648, 659; Goethes Urteil 
darüber 601,631,646 ; Schillers 
Urteil 346, 357. 

Immiſee 370. 

Imperativ, Kantifher 87; 
herders Gediht „Die ver- 
jhiedene Weife der Moral“ 
im Mlufenalmanad 1797: 
212. 

In doloribus pinxit 1002. 
Induftrietontor inWeimar 
(Inhaber Bertuch und Gädike) 
220, 223. | 
Infett (Reihardt) hat das 
Stehen wieder nicht lafien 
tönnen 227. 
Intelligenzblatt der All 
gemeinen Cit.»ötg. 87, 945. 
Irene, eine öeitichrift für 
Deutihlands Töchter, von ©. 
A. von Balem, 1801 Berlin 
851, 852. 

Irrlihter auf der weis 
mariſchen Redoute 149, 150. 
Irrjtern im zehnten Haufe, 
Anhang 22. 

Jfopi, Antonio (1758—1833), 
Bildhauer in Stuttgart 360. 
Italien 12, 38, 146, 201, 
206, 252, 273, 311, 315, 320, 


330, 346, 365, 368, 377, 435, 
545, 930, 970. 


Jacobi, FSriedrich Heinrich 
(1743—1819), Schriftiteller in 
Eutin und Wanbsbed 11, 43, 
45, 53, 54, 56, 64, 79, 83, 
98, 126, 245, 246, 635; Jacobi 
an Sichte, 1799 Bamburg 632, 
633; Woldemar 246, 628; Su. 
fällige Ergießungen eines ein- 
famen Denters 83, 84, 98; 
Schillers Urteil 54. 

Jacobi, Karl Wigand Mari« 
milian (1775—1858), deſſen 
Sohn, Arzt 250, 261, 449, 450. 
Jagemann, Serbinand (1780 
bis 1820) Maler 277, 278; 
Treifau 277, 278. 
Jagemann, Henriette Karo» 
line Srieberite (1777—1848), 
ſpäter Srau von Hengendorf, 
Scaufpielerin und Sängerin 
in Weimar 273, 274, 277, 
562, 723, 853, 897, 913, An= 
hang 27. 

Jahrbüder der preußifchen 
Monardiie, herausgegeben von 
Rambadı, 17981801, Berlin 
616. 

Jahrhundertwechfel 650, 
695, 696, 768, 

Jatob, Cudw. Heinr. von 
(1759-1827), Profejfor ber 
Philofophie in Halle 117, 118, 
144 ; Annalen der Philofophie; 
Rezenfion der Horen. 
Jandor aus Wallis 608, 612. 
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Jean Paul (Riditer) (1763 
bis 1825), Schriftfteller 72, 74, 
77, 130, 131, 144, 170, 171, 
173, 178, 179, 209, 210, 357, 
493, 506, 512, 742, 943, An« 
hang 20, 21; Besperus, 1795 
Berlin 72, 74, 77, 130, 131, 
144, Anhang 5, 21; Schillers 
Urteil 178, 357; Goethes 
Urteil 173, 179, 506. 
Jemand (Jacobi) 245, (Chr. 
Dulpius) 743. 

Jenenfer, Goethes Urteil 
über 856, 861. 

Jeniſch, Daniel(1762—1843) 
Drediger in Berlin 100—102, 
123; Erwiderung gegen ben 
literariihen Sansculottismus 
100—102, 106. 

Jefuit (Matti. Ricctus) 399, 
401, 849. 

Jonas, William(1746—1794) 
837, 845; Gita Govinda 837, 
845. 

Jordan, Camille (1771 bis 
1821), franzöfifher Staats- 
mann 930. 

Journal, Geſchriebenes (die 
Berichte des Barons Grimm 
an den Hof in Gotha) 126. 
Journal des £urus und der 
Moden, herausgegeben von 
Bertudy und Kraus, 1786 bis 
1827 Weimar 149, 303, 358, 
835, 842. 

Journal decequis’estpasse 
à la tour du Temple pendant 
la captivite de Louis XVI., 


roi de France, par M. Clery 
valet de chambre 497. 
Journalgeſellſchaft, wei- 
marifhe 56, 126, 128. 
Judenbuhhändler (micha⸗ 
elis) 20. 

Judenjtadt (Jena) 314. 
Jugend ift die Jugend ber 
Götter, Die zweite 269. 
Julian, Der Apoftat 400, 
401, 804. 

Julianus, Slavius Claudius 
(351 —363) 400, 401; Epiftolae; 
Mifopogon. 

Julius Cäſar (Goethe zu» 
gefchriebenes Drama) 137. 
Jura, Ausfiht vom 157. 


Kabbaliftifhe Werte 299. 
Kaffee 506, 507. 

Kain 852, 

Kalb, Charlotte von, geb. 
Marſchalk von Oſtheim (1761 
bis 1843) 35, 36, 38, 96, 97, 
134, 146, 159, 171, 185, 193, 
194, 241, 400, 401, 447, 448, 
608, 641, 646, 647, 649, 652, 
655, 862. 

Kalender der Mufen und 
Grazien für 1798, heraus» 
gegeben von $r.W.A.Schmidt, 
Berlin 391. 

Kallimahos (310 — 238), 
Dichter und Grammatiter 336; 
Anmnen und Epigramme, aus 
dem Griechiſchen überfegt von 
C. W. Ahlwardt, 1794 Berlin 
336. 
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Kant, Immanuel (1724 bis 
1804), Prof. der Philofophie 
in Königsberg 9, 22, 47, 48, 
66, 87, 118, 144, 149, 150, 
199, 362, 364, 365, 420, 433, 
434, 442, 488, 489, 555, 556, 
605, 635; Anthropologie in 
pragmatiſcher Hinfidht, 1798 
Königsberg 555 — 557; Be 
trachtungen über das Gefühl 
vom Schönen und Erhabenen, 
1766 Königsberg, 1771 Riga 
47, 48; Über die Bucdhmadherei, 
2 Briefe an Sr. Nicolai, 1798 
Königsberg 488, 489; Über 
die vornehme Art, zu philo- 
fophieren 199; Derkündigung 
des nahen Abfchluffes eines 
Traltats zum ewigen Srieden 
in der Philofophie 362, 364, 
420; Schillers Urteil über Kant 
364, 556. 

Kantiſche Ideen in allego- 
riſchen Gemälden (von A. 7. 
Caritens) 149, 150, 155; An⸗ 
wendung Kantiiher Philofo- 
phie von Wolf beleuchtet 118; 
Kantifcher Imperativ 87; Kans 
tijcher Stil u. Kompofition 362. 
Kanzleijtil, Philojophijcher 
364. 
Karitaturen, 
358. 
Karlsbad 73, 74, 77, 78—82, 
84, 94, 216, Anhang 2, 3. 
Karte zu Mojes Sug durch 
die Wülte 309-311. 


Karten 3u Bomer 311, 312. 


Stanzöfiiche 
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Kartenjpiel 556, 557, 626. 
Kaffel 603, 822, 885. 
Kater, Der geitiefelte (Bötti- 
ger) 449, 

Katharina Il., Kaiferin von 
Rußland (17653—1796) 253. 
Hathederheld 123. 
Kaufmannstaite 354. 
Kaulafus 548, 

Kaviar 156, 157, 183. 
Kegeln 626. 

Keller, Beinridy, Dichter und 
Maler in Rom 366, 391 (Ele 
gien). 

Kempten 520. 

Kentaur 65, 66, 69, 74, 83, 
84, Anhang I (horen, Jahr- 
gang 1795, Städ VI). 

Kerl, Ein guter, tächtiger 215; 
Ein roher, dummer 361. 
Heger und Freigeiſter 389. 
Kinderſchuhe, Ausgeiretene 
435 


Kirms, Stanz (1750—1826), 
Hoflammerrat in Weimar 200, 
457, 560, 565, 620, 621, 623, 
624, 650, 756, 782, 783, 857, 
869, 872, 

Klauer, Martin (} 1803), 
Bildhauer in Weimar 157. 
Klein, Anton von (1748 bis 
1810), Profejjor der Dichtkunſt 
in Mannheim 860, 862; Althe- 
nor, Gedicht in 16 Gejängen 
860, 862. 

Klein, Ernjt Serdinand (1744 
bis 1810), Profefior der Rechte 
in Balle 239. 
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Kleift, Ewald Chriftian von 
(1715—1759), Dichter 171. 
Klinger,SriedrihlMarimilian 
(1752—1831), ruffifher Major 
81, 85; Geſchichte Biafars des 
Barmeciden, 1792 Leipzig 81. 
Klio aus einer Duisburger 
Sabrit 298. 

Klio, Monatsfhrift für fran⸗ 
zöſiſche Seitgefchichte, 1795 bis 
1796 Leipzig 126, 127. 
Klopftod, Sriedridy Gottlieb 
(1724—1803), Schriftiteller in 
Bamburg 38, 246, 348, 7, 
908, 953; Meflias 360; Gram⸗ 
matifche Gefprähe, 1794 Als 
tona 953, (Sortjegung im Ar⸗ 
Kin der Seit) 246; Hermanns- 
ſchlacht 907, 908; Epigramme 
gegen Goethe 246; Ode 38; 
Goethes Urteil 908; Schillers 
Urteil 246, 7. 
Klopftodiana 348. 

Klub in Weimar 626, 698. 
Klügel, Georg Simon (1739 
bis 1812), Phnfiter 405. 
Knebel, Frl. von, Erzieherin 
der Prinzeß Karoline von 
Weimar 847. 

Hnebel, Karl Ludwig von 
(1744—1834) 106, 107, 122, 
123, 128, 129, 152, 153, 155, 
157, 170, 186, 193, 194, 209, 
236, 260, 261, 263, 264, 336, 
373, 415, 416, 540, 821, 835, 
931, 970; Properz’ Elegien 107, 
108, 122—124, 128—130, 132, 
133, 152, 154, 155, 157, 540. 


Säiller und Goethe, Briefwedijel LI 


Knebel, £uife von, geb. Ru 
dorff, deſſen Srau 415. 
Koburg 203, 456, 437. 
Koburg, Ernft Friedrich Her- 
309 von 437. 
Köche haben felbjt wenig 
Appetit 59, 
Kohlraujd, Friedrich, Haus⸗ 
arzt bei Humboldt 972. 
Kometen am Himmel Amors 
und Einmens 386. 
Komddienfammlung 157. 
Komponiiten fpielen nur 
ihre eigenen Sadyen 377. 
Königsberg 606. 
Konjtanz 368. 
Kontingent der Liebe (Xe 
nien) 167. 
Kopenhagen 233, 244, 245, 
576. 
Körner, (Chriftian Gottlieb 
(1756-1831), Obertonſiſtorial- 
tat, dann Appellationsgerichts» 
rat in Dreden 7, 48,50, 51, 152, 
162, 167, 168, 218, 221, 227, 
229232, 238, 240, 244, 245, 
248, 262, 263, 274, 327, 366, 
385, 400, 401, 535, 563, 576, 
577, 589, 604, 606, 754, 756, 
1767, 843, 852, 945; Kompos 
fitionen Schillerſcher Gedichte 
552, 843; Ideen über Defla- 
mation 7,8; Über den Wallen- 
ſtein 604, 606; Über Wilhelm 
Meifters Lehrjahre 244, 245; 
Über den Xenien-Almanadı 218, 
227; Boethes Urteilüber Körner 
230; Über feine „Meifter"- 
ar 
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Beſprechung 245; Schillers Ur⸗ 
teil 535. 

Korrefponben3 über den 
Schirm 884. 

Kofegarten, Gotthard Cud⸗ 
wig (1758—1818), Propſt in 
Altentichen 171, 355, 357; 
Goethes Urteil über Kofe- 
garten 355. 

Koßgebue, Aug. Fried. Serb. 
von (1761—1819), Bouverne- 
mentspräfident in Petersburg, 
ſpäter dort heaterbireltor, 
dann Schriftjteller in Weimar 
und Berlin 203, 439, 454, 554, 
602, 626, 695, 699, 701, 742, 
774, 775, 844, 849, 850, 870, 
872, %7, 975, 976, 998; 
Bayard, Schaufpiel in 5 Alten 
730, 775; Beſuch, der, oder: 
Die Sucht, zu glänzen, Lujt- 
fpiel in 5 Aufzügen 742; Er⸗ 
innerungen aus Paris im Jahre 
1804, 2 Bände, Berlin 975, 
976; Graf Benjowsty oder: 
Die Derihwörung von Kamt- 
ſchatka, Traueripiel in 5 Auf. 
zügen 454; Guſtav Waſa, Schau⸗ 
jpiel in 5 Aufzügen 695, 699, 
701; Die Bufjiten vor Naum⸗ 
burg, Scaujpiel mit Chören 
in 5 Alten 965; Die beiden 
Klingsberge, Lujtfpiel in 4 Auf- 
zügen 870; Die Korjen, Schau⸗ 
fpiel 439; Üble Laune, Luft 
ipiel in 4 Aufzügen 849; Der 
Wildfang, Luftfpiel in 3 Aufs 
3ügen 870; Goethes Urteil 


über Koßebue 439; Schillers 
Urteil 206, 602, 701, 742, 872. 
Kramladen, Äjthetifcher 404. 
Kranz, Joh. Sriedr. (1754 
bis 1807), Kapellmeijter in 
Weimar 781. 

Kratter, Sran3(1758— 1830), 
Dichter 607; Der Sriede am 
Pruth, Schaufpiel in fünf Auf- 
zügen 607. 

Kräutertee 286, 287. 
Kronad) 202. 
Kröpfiges Dolf hält gejunde 
Hälje für eineStrafe Gottes 377. 
Krüger, Karl Sriedr. (1765 
bis 1828), Schaufpieler in 
Weimar 463, 464. 

Krünig, Johann (Georg 
(1728—1796) 340 ;Ölonomifdh- 
tehnologiige Enzyflopäbie, 
Berlin 1773 ff. 
Kunftausftellungen im 
Jahre 1799: 646, 651, 655; 
im Jahre 1800: 760, 762, 763, 
765; im Jahre 1801: 828, 832, 
835; im Jahre 1803: 929, 
951, 932. 

Kunjtgärten 133. 
Künftlerhaß 722. 
Kunftridter, Sinnverwand- 
ter (s. $. S. Delbrüd) 968. 
Kunſtſchätze, geraubte 212, 
410. 

Kunftwerte in Baſel 368. 
Kunjtwerte, welde die Au- 
gen auswaſchen 266. 
Kurfürjt von Aſchaffenburg 
105. 
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Kurjadfen197,199, 208,554. 
Küßnadt in der Schweiz 
368. 


Lader, Joh. Bapt. (1776 
bis 1809), Student in Jena 520. 
Laffe (Sr. Schlegel) 314. 
Lafontaine, Auguft Beinr. 
Julius (1758—1831), Seld« 
prediger in Balle 131; Clara 
du Pleſſis und Tlairant, Ros 
man 131. 

Lambert, Joh. Beinr. (1728 
1777) 451; Photometrie, s.de 
mensura et gradibus lumi- 
nis, colorum et umbrae, 
1760 Augsburg 431. 

Land, Das gelobte (Italien) 
315. 

Lange, Sam. Gottlieb (1767 
bis 1823), Profejjor der Theo» 
logie in Jena 276. 
LSangenjalza 104. 
Langer, Joh. Peter (1756 
bis 1824), Direltor der Ala- 
demie in Düffeldorf 303. 
Langer, Robert (1785—1846) 
Maler, deſſen Sohn 327. 
Saoloon 339, 340, 360, 407, 
408. 

LSarode, Marie Sophie von, 
geb. Öutermann (1751—1807) 
604, 605, 627, 628, 650—633, 
644; Goethes Urteil 631. 


Larocheſche Nachkommen⸗ 
ſchaft (Adelg. und Sophie Bren⸗ 
tano) 632. 


Cauchſtadt 200, 620, 621, 


753, 754, 756, 852, 853, 858, 
868-870, 871, W7, 913. 
Laudator temporis acti 384. 
(Saufen am Rhein 565. 
Cavater, Arzt, des Nach—⸗ 
ftehenden Bruder 227, 228. 
Lavater, Joh. Kasper (1741 
bis 1801) Pfarrer in Sürid 
144, 225—228, 634; Goethes 
Urteil 226. 
Leben des Chr. Thomafius 
(V. Bd. von Schrodh’s Allgem. . 
Biographie) 600. 
Leipzig 83, 223, 224, 227, 
229, 238, 244, 251, 264, 266, 
367, 453, 464, 515, 578, 621, 
741—743, 763, 796, 821, 825, 
890, 990, 1005, 1008, Ge 
ihmadsherberge 137; Kunift- 
leben 741; Mefje 741; Schrift« 
fteller 83, 130, 131. 
Ceipziger Intelligenzblatt, 
Neues 236. 
Leißring, Chr. Aug. Joach. 
(1777—1852), Schaufpieler in 
Weimar 519, 520, 598. 
Lemierre, franzöfifche Schau⸗ 
ipielerin 1005. 
Cengefeld, Luife Jul. €. Sr. 
von, geb. von Wurmb (1743 
bis 1823) 111, 113, 114, 117, 
196, 482, 484, 486, 641, 663, 
670, 671, 778, 924. 
Lenz, Joh. Georg (1748 bis 
1832), Profelfor der Minera- 
logie in Jena 504, 507, 755. 
Lenz, Jat. Mid. Reinh. (1751 
bis 1792) 269, 275, 310, 311; 
art 
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Lobeda bei Jena 605, A 
. Lobedaifjcder Ableiter (fi 
Behl) 605. . 
Lobgedit auf Sqhiler C 
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von 


1008. 
von 


361, 


will 
00T: 


1784) 
from» 
1782; 

Der 
chau⸗ 


4 bis 


zerlin | 


11, 12; Über den Schönheits- 
begriff 11. 

Malepartus 170, 702, An- 
hang 16. 

Malone, €., Shalespeare 
forſcher 678; An attempt to 
ascortain the order in which 
the plays of Shacespeare 
were written, London 1778. 
Mangold 481, 482, 503. 
Mannheim 130, 197, 203. 
Manfjo, Joh. Kafp. Sriedr. 
(1760-1826), RettorinBreslau 
118, 222, 241, 250, 251, 377; 
Goethes Urteil Aber Manſos 
Schmahſchrift 250,252; Schillers 
Urteil 251. 

Mantegna, Andrea (1431 bis 
1506), Maler 56, 77, 78. 
Mantua 278. 
Manujtript, Monjtrdjes 
288. | 
Mara, Elife Gertrud, geb. 
Scmehling (1749-1833), Säns» 
gerin 913. 

Märchen, Nagelneues (Prinz 
Auguft von Gotha: Prinzefjin 
Perruche) 214. 

Maria 360. 

Maria Daulowna, Groß 
fürftin von Rußland, Erb» 
prinzeffin von Weimar (1783 
bis 1853) 952, 985-988. 
Maria Stuart, Königin von 
Schottland (1542 —1587). 
Marionettenftüd 757. 
Märtijche Kunftprodutte 391. 
Marmontel, Jean Srancois 





Die Liebe auf dem Lande 269, 
275, 276; Tantalus 269, 275, 
276; Der Woaldbruder, ein 
Pendant zu Werthers Leiden 
269, 275, 276, 310. 
Len3ens Mumie 311. 
Lenzifche Verlaſſenſchaft 269, 
275, 276. 

Lerje, Stanz (1759-1800) 
545. 

Leijing, Gotthold Ephraim 
(1729—1781) 137, 339, 340, 
604, 814, 816-818; Bam» 
burgifheDramaturgie(70.Std.) 
137, 604; Nathan der Weiie 
814,816--818,852; Goethes Ur⸗ 
teil über Ceffing 339, Schillers 
Urteil 339, 604. 

Leutra 355. 

Cevaillant, Srancois (1753 
bis 1824), Entbedungsreifender 
422, 423; Voyage dans 
Pinterieur de /’Afrique 422. 
Levin, Rahel (1771—1833)81. 
L’hompbre 556, 557, 626. 
Lihtenberg, Georg Chris» 
ſtoph (1742—1799), Prof. der 
Phyſik in Göttingen 122, 123, 
358, 405; Errlebens Anfangs» 
gründe der Naturlehre 8, Neu» 
ausgabe, 1794 Göttingen 122. 
Lihtenbergifieren 358. 
Liebhaber und Pfufcer 377. 
Liebhabertheater in Weis 
mar 628, 629, 631. 
Liederjahr 364. 

Lindahl, 3. W., Kaufmann 
in Norrtöping 502, 503. 
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LCint, Beine. Stiedr. (1767 
bis 1851), Profeffor der Hatur« 
geihichte in Roftod 808, 809, 
811; Bemerkungen auf einer 
Reife durch Frankreich, Spanien 
u. vorzüglidy Portugal, 3 Teile, 
1789—1806 Kiel 808, 809, 811. 
Lips, Joh.heinr.(1758—1817), 
Kupferfteher in Süridh 187. 
Literaturzeitung, Allge 
meine oberdeutfhe, heraus 
gegeben von £. Hübner, 1788 
bis 1808 Salzburg 242. 
LSobeda bei Jena 605, 628. 
Lobedaiſcher Ableiter (Srau 
Bohl) 605. . 
Lobgedicht auf Schiller 85, 
130, 131. 

Lode, John (1632—1704), 
Dhilofoph 930. 

Loder, Juft. Chriftian (1753 
bis 1832), Prof. der Medizin 
in Jena, dann in Halle 12, 
40, 108, 195, 200, 232, 284, 
287, 316, 471, 472, 542, 576, 
670, 674, 678, 679, 755, 777, 
778, 1783, 787, 801, 835, 856, 
912, 931. 

London 608. 

Lorenz Start oder: Die deut 
ſche Samilie, Schauſpiel in fünf 
Aufzügen von S. £. Schmidt 
1804 Leipzig 979. 
Lucifugen 646. 

Lucretias Tod, Ausftellungs- 
bild von R. Langer 828. 
Ludwig, Chrijt. Sried., Pro 
feſſor in Leipzig 263. 
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Ludwig XIV. König von 


Srankreich (1638-1715) 1008. 
Ludwig XVlI., König von 


Srankreich (1754—1793) 361, 


848. 

Ludwigsburg 360. 

Lump, Der elendeite, will 
nicht mehr mit Lumpen vor- 
lieb nehmen 224. 
£Sumpenhunde 189, 675. 
Luther, Martin (14831546) 
485, 556, 767. 

£nceum der ſchönen Künfte, 
herausgegeben von 3. S. 
Reichardt, 1797 Berlin 398, 399. 
£nonnet, Pierre(1707-—-1789) 
Trait€ anatomique sur la 
chenille, qui rouge le bois 
de saule 1760; La Haye et 
Amsterdam 504, 507, 508. 


Maaß, Wilh., Schaufpielerin 
in Weimar 846. 
Macdonald, James 264. 
Madonna della Sedia (Kopie 
Hh. Meyers) 399. 

Madonna della Seggiola 
212. 

Magdeburg 520, 670, 675. 
Magnetila 478. 

Maier, Jatob (1739-1784) 
440, 441, 846; Suft von Strom« 
berg, Nationalihaufpiel 1782; 
Mannheim 440, 846; Der 
Sturm von Borberg, Schau⸗ 
ipiel 1781: 441. 

Maimon, Salomon (1754 bis 


11, 12; Über den Schönheits- 
begriff 11. 

Malepartus 170, 702, Ans 
hang 16. 


Malone, €. Shalespeare- 


| forfher 678; An attempt to 


ascortain the order in which 
the plays of Shacespeare 
were written, London 1778. 
Mangold 481, 482, 503. 
Mannheim 130, 197, 203. 
Manfo, Job. Kafp. Sriedr. 
(1760-1826), RettorinBreslau 
118, 222, 241, 250, 251, 377; 
Goethes Urteil über Manſos 
Schmãhſchrift 250,252; Schillers 
Urteil 251. 

Mantegna, Andrea (1431 bis 
1506), Maler 56, 77, 78. 
Mantua 278. 
Manuftript, Monftröfes 
288. 
Mara, Elife Gertrud, geb. 
Schmehling (1749-1833), Sän- 
gerin 913. 

Märchen, Nagelneues (Prinz 
Auguft von Gotha: Prinzeffin 
Perruche) 214. 

Maria 360. 

Marita Paulowna, Groß- 
fürftin von Rußland, Erb» 
prinzeffin von Weimar (1783 
bis 1853) 952, 985988. 
Maria Stuart, Königin von 
Schottland (1542 —1587). 
Marionettenftüd 757. 
Märtifche Kunjtprodutte 391. 


1800), Scriftfteller in Berlin | Marmontel, Jean Stancois 
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(1723—-1799) 986, 987, 991; 
Memoires d’ un pere pour 
servir à l’instruction de ses 
enfants. 

Martialis, Marcus Dalerius 
(40—102) 134; Epigrammata. 
Martinuz3z3i, Georg (1496 
bis 1551), froatiiher Staats» 
mann 660, 661. 

Marum, Martin van (1750 
bis 1837), Arzt in Harlem 485; 
Beſchreibung einer Elektriſier⸗ 
maſchine und der damit ans 
geftellten Verſuche, 3 Teile, 
Leipzig 1786—1798. 
Mafaccio, Tommaſo Guidi 
(1401—1428), Maler 545. 
Maffon, Charles Sr. Philibert 
(1762— 1807), Schriftfteller in 
Paris 872, Lettres d’ un 
Francais à un Allemand. 
Maticzet, Scaufpielerin in 
Weimar 506. 

Mattet (s. Matthaei). 
Matthaet, Karl (1744 bis 
1830), Hauslehrer in Berlin 
209, 211. 

Matthias, Deuticher Kaifer 
549. 

Matthiffon, Sriedrih von 
(1761—1831), Dichter 9, 206, 
493, 499, 505, 506, 643, 644; 
Beiträge zum Mufenalmanadı 
für 1799: 493, 505, 506. 
Medaillen für den Herzog 
584. 

Medea 423, 497. 

Mebdicts in Slorenz 164. 


Meier 599. 

Meiningen 38, 610, 614, 
888. 

Meiningen, Georg Sr. Karl, 
Herzog von (1761 —1803) 253, 
888. 

Meifterfänger, Nürnberger 
415. 

Melliſh, Joſeph (Charles 
(1768—1823), Schriftſteller in 
Weimar 458, 607, 608, 612, 
616, 630, 678, 688, 756, 769, 
779, 823, 841; Überfegung 
von Hermann und Dorothea 
ins Englifhe 458; Überjegung 
von Bruditüden aus den 
Piccolomini ins Engl. 630. 
Memnon, herausgegeben von 
€. A. S. Klingemann. Erſter 
Band, 1800 Leipzig 754, 755. 
Memoires, Allgem. Samm- 
lung hiftorifher M., heraus» 
gegeben von Schiller, 1790 bis 
1806 Jena 156. 

Me&moires historiques de 
Stephani Louise Bourbon 
Conti 674, 675. 

Mercier, Louis Sebaftien 
(1740—1814), Schriftfteller in 
Paris: Der Eifigmann mit 
feinem Schublarren 452. 
Mere coupable von Beau: 
marchais 200, 214. 
Mereau,Sophie,geb.Schubert 
(1770-1806) 100, 212, 225, 
226, 336, 337, 357, 358, 389, 
504, 853; Briefe von Amanda 
und Eduard 336; Schwarzburg 
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100; Schillers Urteil 336, 357. 
Merkur, Der deutiche (ſpäter: 
Der neue deutiche), heraus« 
gegeben von Wieland, dann 
von K. A. Böttiger, 1773 bis 
1806 Weimar 64, 65, 80, 82, 
155, 261, 268, 275, 278, 279, 
336, 358, 384, 389, 433, 463, 
605, 644. 

Meftizen eines ariſtodemo⸗ 
tratiihen Ehebandes 457. 
Metrit, Griechiſche, 770, 772. 
Metteur en pages 1003. 
Mener, Joh. heinrich (1760 
bis 1832), Direltor der Seichen- 
ſchule in Weimar 20, 22, 24, 
25, 38, 40, 43, 55, 56, 59, 
60, 64, 65, 71, 72, 74, 77, 
78, 85, 87, 88, 9%, 92, 93, 
101, 104—106, 111, 119, 120, 
138, 149, 150, 155, 157, 168, 
174, 187, 189, 197, 199, 201, 
205, 206, 212, 214, 236, 237, 
242, 245, 246, 280, 283, 320, 
328, 331, 337—340, 341 bis 
343, 345—347, 355, 360 bis 
363, 365, 367, 368, 371, 374, 
377, 378, 381—385, 388, 390, 
391, 39%, 395 —398, 400, 407, 
411, 417, 435—440, 443, 448 
bis 450, 454, 461, 464, 474, 
475, 482, 484-486, 492, 501, 
509, 512, 523, 532, 535, 537, 
538, 544, 549, 561, 582, 590, 
601, 603, 611, 613, 632, 633, 
‚638, 641, 647, 649, 679, 692, 
700, 722, 725, 763-767, 769, 
771, 773, 774, 777, 778, 783, 


784, 800, 801, 804, 806, 810, 
811, 817, 821, 840, 850, 861, 
870, 874, 914, 931, 932, 938, 
944, 960, 1002, Anhang 12, 
13, 15, 17; Goethes Urteil 21, 
64, 101, 149, 355; Schillers 
Urteil 38, 201. 

Meners Reife nad Italien 
104—340; in Münden 119 
bis 120; in Rom 138—157; 
nad Tleapel 168—189; nadı 
Slorenz 197—340. 

Meyer in der Schweiz bis 
zur Dereinigung mit Goethe 
341—365; Arbeiten, kunſtge⸗ 
Ihichtliche 435, 439, 485; Bes 
fchreibungen von Kunitwerten 
365, 368; Slorentinifche Kunft» 
geſchichte 455, 437 ; Kunftfamm- 
lungen 365, 368, 374, 378, 
381, 384, 388, 397, 400, 437, 
439, 492; Über die Wahl der 
Stoffe für die bildende Kunft 
368, 370, 3%, 393, 395, 396; 
Seihnungen zu Sauft 454; 
Seihnungen zu Goethes Ge 
dichten 638, 639; Zeichnungen 
zu den Schweitern von Lesbos 
643—645; Zeichnungen zu 
Wallenftein 725; Porträt Ernft 
Schillers 811 ; Beiträge zur des 
fhichte der neueren bildenden 
Kunft 56, 77, 78, 100; Ideen 
zu einer Tünftigen Geſchichte 
der Kunft 38, 55, 56; Über 
die Gegenſtände der bildenden 
Kunft 368, 370, 390, 393, 395, 
396, 462, 489; Über etrurifche 
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Monumente 487, 490; Über 
Lehranftalten zu Gunſten der 
bildenden Künfte 624; Über 
Niobe mit ihren Kindern 462, 
465, 485, 495, 497; Über 
Raffaels Werte, befonders im 
Datilan 462; Königin Cobold 
(Mufjenalmanad 1797) 212. 
Meyers „Didteriihe Steun- 
din" (A. v. Imhoff) 367. 
Mener, Marianne (fpätere 
Stau von Eybenberg) 81, 350. 
Mener, Sr. £. W. (genannt 
von Bramftedt) 236, 616; 
Walleniteins Tod 616. 
Michaelis, Budhändler in 
Deuftrelig 20,71,127,139,142; 
Midhel-Angelo Buonarotti 
(1475—1564) 212, 338, 339, 
613. 

Miltau, Chr. W. Gottl. von, 
Dolizeimajor in Jena 674, 
Miller, Srau, geb. Malcolmi, 
Scthaufpielerin in Weimar 963. 
milton, John (1608-1674) 
634—636; The paradise lost 
654-636, 650; Goethes Urteil 
darüber 634, 636; The para- 
dise regained 650. 
Mineralogiſche Geſellſchaft 
in Jena 755. 

Minerva Delletri 981. 
Mißheiraten 183. 
Mittwodhstränzgden 824, 
843—845, 852, 853, 894, 895, 
909. 

Modefragen 358. 
Moderatiften 251. 


Mohrin (aus Terenz, Eunud) 
888, 892. 

Molitre, Jean Baptifte 
Poquelin (1622—1673) 853; 
L’&cole des femmes. 
Monatjhrift, Berliniſche, 
herausgegeben von $. Gedide 
und I. €. Biefter, 1783 - 17% 
Berlin 199, 297. 
Monatſchrift, Neue deutiche, 
von Sifher und Genk, 179% 
bis 1803 Berlin 102, 103, 106, 
107, 123, 297. 
Monatſchriften, jahrweiſe 
herausgegeben 413, 414. 
Mondlandſchaften 156. 
Moniteur, Paris 66. 
Montesquieu, Charles be 
Secondat Baron de (1689 bis 
1755) 619. 

Montgolfiere 464. 
Mordbrennerifche Füchſe 
217. 

Morgenftern, Karl Simon 
(1770-1852), Privatdozent der 
Haffifhen Philologie in Halle 
461 


Mori, Karl Philipp (1757 
bis 1793), Profeffor der ſchönen 
Künfte in Berlin 3, 4, 235; 
Derfjud einer deutichen Pro- 
fodie, 1786 Berlin 3, 4. 
Mofes 297, 299, 310, 315, 
318, 319. 

Mounier, Jean Joſeph (1758 
bis 1806), Direktor einer Er⸗ 
ziehungsanftalt in Weimar 433, 
454, 440, 442. 
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olfgang Amadeus 
) 397, 427, 783; 
ıtte (Tertbearbei- 
jr. Dulpius) 784; 
5, 897, Tert von 
508-310; Titus 
Sauberflöte 427, 
nhang 19. 
erüdenmadyer in 
—652, 655. 
Friedrich (1749 
nchter unb Maler 
-278, 338; Schrei« 
Müllers, Malers 
: die Anfündigung 
Sernow von der 
des Herrn Pros 
ms in Rom 275 
. 
h.Gotth.(1747 bis 
ſſor der Kupfer- 
m Stuttgart 360, 


hannes von (1752 
legt Biftoriograph 
3, 945, 949—951, 
ber die Geſchichte 
es Großen 998; 
m Sartorius’ (bes 
anjeatiihen Bun» 


Die. _ Komilche 
Aufzügen, Mufit 
o 870. 

19, 371, 372. 

[ 157. 

7, 882, 884, 950. 
Lodovico Antonio 
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(1672—1750) 187, 189, 190; 
Rerum Italicarum scriptores. 
Murten 440. 
Mufenalmanad, 6ttingi⸗ 
ſcher, für 1796: 116, 118. 
Mufenalmanadı, Voſſiſcher, 
für 1796: 116, 118; für 1797: 
236, 243; für 1800: 660662. 
Mufenalmanade, Diedeut- 
ihen, von 1797, „Geipräd” 
von Wieland im Merkur 268, 
278, 279. 
Mufenalmanade, Dieneu- 
eiten 272. 

Mufitalien 274, 275. 
Mutter, Theatraliſche, aus 
Regensburg (Srau Teller) 554, 
555. 


Nadhdruder 774. 
Nachtmahl, Das helle 324. 
Nachttopf, Venetianiſcher 198. 
Nachtwächter 406. 
Nadeln 87, 89. 

Nahl, Johann Auguft (1752 
bis 1825), Profeffor der Malerei 
in Kaſſel 774. 
Hational-Appercu 374. 
Nationalgarde 354. 
Natur läßt ſich wohl forzieren, 
aber nit zwingen 431. 
Haufilaa 423. 

Deapel 10, 168, 423. 
Meder, Jacques(1732—1804), 


| franzöfifher Staatsmann 989. 


Nekrologiſcher Rabe (Schlich⸗ 
tegroll) 256. 
Nelnomantie 150: 
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Nemeſis als Dignette für 
„Woallenftein“ 381, 382. 
Nepoten, Junge (A. W. und 
St. Schlegel) 236. | 
Nepotian, Trauerfipiel 903. 
Neftor, ruſſiſcher Mönd und 
Chroniſt 998; Ruſſiſche Annalen 
(ũberſetzt und erklärt von 
J. £. Schloötzer, 4 Teile, 1802 
bis 1805 Göttingen) 998. 
Neueſte Welttunde, heraus» 
gegeben von DPoffelt, 1798 
Tübingen 402, 403; Goethes 
Urteil 407, 457; Schillers Ur⸗ 
teil 408. 

Newton, Ijaat (1642—-1727) 
86, 108, 123, 148, 150, 405, 
421, 544, 769; Lectiones 
opticae 421. 

Newtonianer 86, 421. 
Newtoniſches Salfum 544. 
Nicht⸗Ichs, Metaphnſiſche 
Welt mit ihren Ichs und.. 137. 
Nicolai, Chriſtoph Sriedrid 
(1735 — 1811), Buchhändler 
und Schriftfteller in Berlin 118, 
126, 137, 171, 236, 239, 280, 
281,488,489; Anhang zu Fried⸗ 
rih Schillers Mufenalmanadı 
für das Jahr 1797, Berlin 
und Stettin 280; Bejchreibung 
einer Reife durch Deutſchland 
und die Schweiz, 1783—17% 
Berlin 118. 

Niebuhr, Kariten (1733 bis 
1815) 412; Reiſebeſchreibung 
nad Arabien, 2 Bände, 1774 
bis 1778 Kopenhagen 412. 
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Niemenger, Auguft hermam 
(1754—1828), Profelfor der 
Theologie in Kalle 877, 7, 
913. 

Niethammer, Friedrich Im 
manuel (1766-1848), Prof. 
der Philofophie in Jena, dann 
in Würzburg 52, 124, 158, 
227, 235, 276, 285, 449, 465, 
597, 766, 767, 771, 773, 785, 
799, 807, 809, 812, 813, 837, 
862; Philofophifches Journal, 
Nilmelfer 916. 

Niobiden 408, 462, 485. 
Nordiſcher Magnet 930. 
Nulla dies sine Epigram- 
mate 137. 
Numismatiſcher Talisman 
882, 884. 

Nürnberg 119, 206, 280, 
309, 372, 373, 386, 415, 552. 
Nürnberger öettung (neue 
Nürnberger gelehrte Seitung) 
17%--1798: 399. 


Obereit, Jakob Hermann 
(1725— 1798), Uheojoph in 
"Jena 37, 38, 78, 138. 
Oberon, König der Elfen, 
Oper in 3 Alten von Paul 
Wranitzkiy 282, 870. 
Oberſachſen 207. 

Odor bonus ex re qualibet 
281. 

Oels, Karl Ludwig (1771 bis 
1833), Schauſpieler in Weimar 
898, 984, 988, 991. 

Oejer, Adam Sriedrih (1717 
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akademie in Ceipzig 613. 
Ofenfreunb (h. Mener) 43. 
Otnos mit feinem Ejel (Sigur 
aus dem Polngnotiihen Ge⸗ 
mälde: Odnffeus in der Unter» 
welt) 940, 91. 

Oper, Die neue (Dulpius) 
143, 151. 

Opig, Chr. With. (1756 bis 
1810), Theaterdireftor in Dres» 
den 578, 621, 742, 778. 
Oratorium 299, 
Ordensunfug 626. 
Oßmannitedt 80, 82, 604, 
627, 650, 631. 

Öfterreih und feine Be 
wohner 197, 198, 305,358, 360. 
Ott zum Schwerdt in Zürich 
365. 

Ovidius Naſo, Publius (43 v. 
Chr. bis 17 n. Chr.) 310, 336; 
Heroides (zehnte Heroide,über- 
jet von C. W. Ahlwardt) 336; 
Metamorphoses 310—312. 


Daläftina 311. 

Paliſſot de Montenon, Char- 
les (1730-1814), Schrift 
fteller in Paris 982, 1004; 
Die Philofophen, Lujtipiel 982. 
Dalladio, Andrea (1508 bis 
1580), Architekt 102. 
Dalmira, Prinzeffin von 
Derfien, Oper von A. Saliert 
355, 579, 
Palmire (Sr. Caspers) 710. 
Dantagruel 614. 


Dappenheim, von, Erzieher 
des Erbprinzen Karl Friedrich 
844, 847. 

Darajiten der Literatur 427. 
Parforcejagd 823. 

Daris 363, 371, 385, 389, 
396, 407, 429, 472, 556. 
Parny, Evarifte Defire de 
Sorges, Chevalier de (1753 
bis 1814) 634, 637; La guerre 
des dieux anciens et mo- 
dernes. 

Parodiften 987. 

Parzen, tolorierte Seihnung 
von 5. Meyer 101. 
Pasquill 173, 174. 
Paulus, Beinr.Eberh.Gottlob 
(1761—1851), Profeffor der 
orientaliihen Sprachen in Jena, 
dann in Würzburg 225—227, 
465, 491, 845, 846, 851, 862, 
928; Goethes Urteil 845. 
Paulus, Elife Friederike Ka- 
roline, geb. Paulus (1767 bis 
1844), deifen Stau 163, 190, 
192, 198, 852, 856. 

Dedant (Campe) 272. 
Derfeus, Statue 278, 279. 
Perugin, Pietro (1446 bis 
1524), Maler 56. 

Pesca, Nicola (Urbild zu 
Schillers Tauder) 3553, 355. 
Detersburg 610. 
Deterstirdhe 328, 339. 
Petrarca, Srancesco (1313 
bis 1374) 316; De remediis 
utriusque fortunae. 
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Pfafftum und Ariftofra» 
tismus haben fidy überlebt 
444. 

Pfähle ins Sleifch derKollegen 
(Xenten) 148, 

Dfieffer zu den Melonen 
(Xenien) 365. 

Pflanzen im Sinitern (Ge 
dichte) 173. 

Phaethon, aus Opids Me- 
tamorphofen überfegt von I. 
8. Doß 310-312. 
Dhiltbert, S. C. Botaniter 
755; Introduction à l’etude 


delabotanique, Tome I—HII, ' 


Paris l'an VII (1799). 
Philipp ll. 27. 

Philifter (Rezenjenten) 123. 
Philifter (F. A. Wolf) 114. 
Dhilifter und DPhiliftertum 
173, 182, 215, 354, 415, 416. 
Dhilofophentlub 543, 556, 
597, 626, 633. 
Philojophenton,arroganter 
420. 

Dhilofophie 945, 946. 
Philofophifhe Annalen 
(Annalen der Philojophie und 
des phil. Geiftes), herausge- 
geben von C. h. Jacob, 1795 bis 
1797 Halle 117, 118. 
Dhilofophifhe Bude 131. 
philoſophiſcher Kanzleiftil 
364. 

Phönir 354, 954. 

Picard, Louis Benoit (1769 
bis 1828), Dichter in Paris 907; 
Mediocre et rampant, ou: 


le Moyen de parvenir (Origi- 
nal von Schillers Parafit). 
Pidnid 555, 852. 

Dilatus und Porcia 360. 
Pius VI., Papft 358; Pyg⸗ 
malion von J. 7. Rouſſeau, 
Mufit von Benda 451— 454, 
456—458. 

Plagiat aus Schillers äfthe 
tiſchen Abhandlungen 349. 
Dlatitude 126, 138. 
Platon (429348) 122— 124, 
126. 

Plinius Cajus (62—114) 876. 
Plinius Secundus, Cajus (23 
bis 79) 316, 876. 

Plutardh (46-120) 318. 
Plutarchi vitae parallelae 
318. 

Dodmaniztn von Ascod, 
Bergrat in Chemnit 880. 
Doefie tft unbequem wie 
eine treue Liebhaberin 354. 
Poeſie muß den Leuten ent- 
weder als Genius oder als 
Geſpenſt erjheinen 357. 
Poet, Ein neuer (£. Brad) 
mann) 414. 

Doeten follten nur befchentt, 
nicht bejoldet werden 624. 
Poeten follte man in ein 
Bergſchloß fperren 485. 
Polizei in Deutſchland iſt fo 
ſchlecht beſtellt wie der Ge⸗ 
ſchmack 251. 

Polngnot 929, 931, 932, 936. 
Fuingraphtiüe Geſellſchaft 
303. 
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Porträt Cellinis 
Goethes 186, 189. 
Portugal 811. 
Poffelt, Ernft Lubwig (1763 
bis 1804), Hijtorifer in Tübin» 
gen 407, 409, 457, 509, 516, 
517, 520, 523, 626. 
Poffenfpiel des deutſchen 
Autorwefens 66. 
Doftanftalten, Kläglidhe127. 
Drag 84. 
Preisausſchreiben, 
matiſches 776, 821. 
Preisausfhreiben f. Künft- 
ler und Kunftausftellungen646, 
651, 655, 760, 762—-766, 768, 
769, 772—-775, 828, 832, 833, 
929, 931, 932, 935, 936. 
Dreisfrage des Grafen 
Zenobio 798—800, 804, 811. 
Preußen 197, 202 (als Titel 
fupfer zum Damentalender 
1801). 

Preußen, Sriedr. Wilhelm II., 
König von (1744—1797) 197, 
208. 

Preußen, Sriedr.Wilhelm III., 
König von (1770—1840). 467, 
604, 605, 611, 618. 
Preußen, Luife, Königin von 
(1776—1810), deſſen Srau 604, 
605, 618, 767. 

Prepville, M.A.M.D.,Schau- 
ipieler in Paris 1003. 
Prisma, Das hohle 164. 
Propertius, Sertus Aurelius 
(48—14) 106, 107, 122, 152; 
Elegien, überfegt von Knebel 


245; 


Dras 


107, 108, 122—124, 128130, 
132, 133, 152, 154, 155, 157, 
540. 

Prophet in Jena (Lavater) 
226. 

Prophetifches Übermaß687. 
Propyläen (f. unter Goethes 
Werten). 

Profodifhe Studien und 
Derbefjerungen 295, 299, 454, 
638, 639, 646, 647, 908. 
Proteifche Natur 243. 
Dupillen-Deputation in Weis 
mar 289. 

Duritaner und Jatobiner 
635. 

Dyrmont 195, 197, 611, 622, 
821, 822, 870, 913. 
Dyrmonter Mineralwaffer 
195, 611, 622, 870. 


Quart fegt fih nah einer 
Überfhwemmung nieder 916. 
Quedjilbertugeln 421. 


Rabelais, Stancois (1495 
bis 1553) Satiriter 614; Faits 
et diets du grand Gargantua 
et de Pantagruel. 

Raben Cras, Das 519. 
Racine, J. Baptijte (1639 bis 
1699) 602, Anhang 31; Bri- 
tannicus %8; Mithridate 
(überjegt von Bode) 938, 945 
bis 947; Schillers Urteil 602. 
Radnig, Jofef Sriedr. von 
(1744—1818), hofmarſchall in 
Dresden 133, 137; Briefe über 
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die Kunft an eine Sreundin 133. 
Raffael Sanzio (1485 —1520) 
157, 212, 370, 399, 407, 462, 
613. 

Rahel, Ich bin wie die, An 
Bang 39. 

Rambadı, Sriedr. Eberhard 
(1767—1826) 378; Derräterel 
aus Überzeugung 378, 381. 
Ramdohr, Sriedr. Wilh. Ba- 
jiltus von (1752— 1822), Ober: 
appellationsrat in Celle 8, 9, 
11,12, 137,138; Charis oder: 
Über das Schöne und bie 
Schönheit in den nachbildenden 
Künften, 1773 Leipzig 8—11, 
138, 
Rameau, Jean Philippe (1683 
bis 1764), Komponift 982, 
987, 1004. 

Rapin de Thoyras, Paul de 
(1661—1725) 624; Histoire 
d’Angleterre. 

Rapp, Gottl. Heinrid (1761 
bis 1832), Kaufmann in Stutt» 
gart 360, 362, 363. 

Rajtatt 606. 
Raftatterdefandbtenmord 
606. 

Rätjelgefhichte 374. 
Rätjelmann 375. 

Rede, Charlotte Elifabet Kon- 
jtantia von der (1756—1833), 
Schriftitellerin 389; Der Land» 
tag. 

Regensburg 304, 520, 554, 
557, 821. 
RegiftratorinJena835,836,. 


Rehberg, Sriedrich (1758 bis 
1835), Nlaler in Rom 930. 
Reidard, Heinz. Aug.Dttolar 
(1751—1828), Kriegsrat in 
Gotha 136. 

Reihardt, Johann Sriedrid 
(1752—1814), Kapellmeifter 
in Berlin, dann in Giebichen- 
ftein 65, 66, 148—150, 152, 
169, 170, 172, 173, 203, 204, 
227, 230, 236, 239, 254, 264, 
265, 268-270, 312, 398, 399; 
Deutfhland 148—150, 1%, 
227, 236, 265, 306; Srankreich 
194, 256, 265. 
Reidsanzeiger (Anzeiger 
der Deutichen), herausgegeben 
von R, 3. Bedter, 1791 —1832 
Gotha 236, 278, 374, 715, 805. 
Reichsgeſchichte, Deutſche 
920. 

Reichstagsſachen 175. 
Reihsverhandlungen767. 
Reim 171, 332, 333, 358, 
428, 956. 

Reineggs, Jakob (1744 bis 
1795); hiſtoriſch⸗ typogra⸗ 
phiſche Beſchreibung des Kau- 
kaſus, herausgegeben von S.€. 
Schröder, 2 Teile, 1792—-1796 
Gotha 548. 

Reinhold, Karl Leonhard 
(1758—1823), Profejjor der 
Philologie in Jena 25, 354, 
365, 399, 634; Sendfchreiben 
an Lavater und Sichte über 
den Glauben an Gott, 1799 
Bamburg 634. 
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d, Chriftophine geb. 
57—1847) 610, 614. 
b, Wilhelm Sriebr. 
57-1815), Biblio» 
d Hofrat in Mei» 
), 614. 
n und Beſchrei⸗ 
1, 354, 358, 360, 
820, 822, 856; 
rteil 412, 422. 
‚Cheatralifche(Grü- 
Dolf) 918. 
a Bretonne, Nicolas 
734 —1806), Schrift 
Daris 398, 399; 
Nicolas ou le 
ıain devole. 
jofef Sriedrih von 
24), Bücherzenfor in 
462, 464, 465; An 


:af von 894. 

nen von Hermann 
'hea in der Tlürn- 
‚398; von der Braut 
na in der en. All 
ötg. 968; von der 
von Orleans in der 
it,«ötg. 836; der 
art in der Allgem. 
B36; der Geſchichte 
featiihen Bundes 
els von Sartori in 
Allgem. Tit.- ötg. 


e 369, 393, 394. 
1 365, 367. 
ı Denedig 102. 
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Riccius, Matthäus, Jejuit 
399, 401. 

Richard Ill., König von Eng» 
land (1452 —1485) 645. 
Rihardfon, Samuel (1689 
bis 1761) 181, 392. 
Richter, Jean Paul Sriebr. 
(17603 - 1825), Schriftfteller 72, 
74, 77, 130, 131, 144, 170, 
171, 173, 178, 179, 209, 210, 
357, 493, 506, 512, 742, 944, 
Anhang 20, 21; Besperus, 
1795 Berlin 72, 74, 77, 130, 
131, 144, Anhang 5, 21. 
Richter, Auguft Gottl. (1742 
bis 1812), Prof. der Medizin 


| in Söttingen 856. 


Richterswyl in der Schweiz 
368. 

Riedel, Cornelius Joh. Rud. 
(1759—1821), Landfammerrat 
in Weimar 847. 

Riemer, Sr. Wilh. (1774 bis 
1845), Bauslehrer bei hum⸗ 
boldt, dann bei Goethe 933. 
Rippach bei Weißenfels 266. 
Ritter, Joh. Wilh. (1776 bis 
1810), Phnfiter in Jena 486, 
487, 771, 773, 811; Beweis, 
daß ein beftändiger Balvanis» 
mus ben Lebensprozeß im Tier: 
reich begleitet, 1798 Weimar 
486, 487. 
Ritterfhaufptiele 500. 
Robertjot, Claude (1753 
bis 1799), franzöfifher Ge 
fandter in Raftatt 606. 
Rochlitz, Friedrich (1770 bis 
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1842), Schriftfteller in Leipzig 
821, 825, 979; Liebhabereien 
oder: Die neue Sauberflöte, 
Luftjpiel in 4 Aufzügen 821, 
825; Revandıe, Luftfpiel in 2 
Alten, 1804 Süllihau 979. 
Rochow, Sriedr. Eberh. von 
(1734—1805), Dombherr in 
Balberftadt 64. 

Rodogune von Eorneille 602. 
Roland de la Platiere, Jean 
Marie (1734— 1793), fran⸗ 
3öfifcher Minifter des Innern 
434. 

Rom 12, 82, 138, 168, 206, 
212, 214, 275, 360, 366, 368. 
Romanus, Karl Sranz (1731 
bis 1787) 137; Die Brüder 
(Bearbeitung der Terenziſchen 
Komödie) 137, 138. 
Römerin, Moderne (£. Brad) 
mann) 923. 

Röſch, Hauptmann in Stutt 
‚ gart 226, 231. 

Roßla, ©berroßla, Ylieder- 
roßla 439, 473, 475, 492, 510, 
532, 534, 537, 608, 609, 627, 
630, 667, 808, 810, 815, 816, 
906, Anhang 20. 
Rouffeau, Jean Jacques 
(1712—1778) 944, 1004. 
Rudolf, Schillers Diener 986. 
Rudoljtadt 9, 202, 307, 488, 
608, 637, 638, 641, 650, 654, 
655, 774, 778, 824. 
Rudoljtadt, Ludwig Sriedr., 
Sürft von 307, 608. 

Rudorf, £L., Kammerfängerin, 
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vermählt am 9. Sebr. 17% 
mit Knebel 415. 

Rügen 208. 

Rumforbd, Benj. Thompfonv. 
(1755—1814), bayr. Kriegs 
minijter 371. 

Ruoff, A. X. M., Konfiftorial- 
rat in Stuttgart 360. 
Rußland, Katharina II., von 
(1763—1796) 253. 


S*** (Stau Karoline Schlegel) 
222, 223. 

Sabatier, Literaturhiftorifer 
982; Trois siecles de la 
litterature francaise 1772. 


Sachſen, Sriedrich der Weiſe, 


Kurfürft von 485. 

Sachſen, Friedrich Auguit, 
Kurfũrſt von (1750 - 1827) 208. 
Sachſen-Gotha, Auguſt, 
Prinz v. (1747—1806), Bruder 
des Tlachftehenden 124, 126, 
130, 131, 214, 237, 238. 
Sachſen⸗Gotha, Ernſt Il. 
herzog von (1745—1804) 254, 
235. 
Sahjen-Meiningen,beorg 
Herzog von (1761—1803) 255, 
888. 
Sadhjen-Weimar,KarlAäug. 
Herzog von (1757—1828) 45 
bis 45, 48, 54, 95, 111, 153, 
200, 236, 244, 256, 263, 276, 
341, 349, 350, 431, 434, 437 
bis 439, 465, 464, 466, 475, 
475, 492, 493, 506, 534, 556, 
568, 574, 584, 594, 603, 605, 
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3553, 884, 886, 890, 
145, 949, 953, 971, 
ig 31, 11, II. 
Deimar, Anna 
rzogin von (1739 
deffen Mutter 149, 
53, 682, 699, 921, 
Inhang 31. 
Deimar, Luijfe, 
son (1757—1830), 
22, 149, 229, 339, 
07, 505, 506, 624, 
'08, 716, 862, 938, 


Deimar, Karl 
erbprinz von (1783 
deifen Sohn 611, 
B47, 887, 952. 

Deimar, Maria 
Erbprinzeflin von 
9), deſſen Srau 952, 


Deimar, Karoline, 
von (1786—-1816), 
ter 847. 

Yeimar, Bernhard, 
1792—1862), deren 


HBerzogtümer 208. 
Kontingente 

12. 

ı, indifhes Schau» 

‚alidaja 361, 846. 

ftlichteiten 777, 

83—786, 787. 


nd Goethe, Briefwedhfel II 


Saint Soix, Germain Stan» 
çois Poullain de (1698 bis 
1776); Essais historiques sur 
Paris, Tome I, 1766 Paris 
(Quelle für Schillers Hand. 
ſchuh) 327. 
Salbader, Gräfliher (5. C. 
v. Stolberg) 124. Ä 
Salieri, Antonio (1750 bis 
1825); Palmira 365, 358; 
Tarare 817, Anhang 27. 
Salmiat und Liquirizienfaft 
284. 
Salzmann, Gottfried Juftus 
Wilhelm, Hofgerichtsabvotat in 
Jena 921. 
Sammlung von Sabeln und 
poetiichen Stoffen 389. 
Sanfculotte, Literarifher 
Geniſch) 102. 
Sappho (um 590) 360. 
Sartorius, Georg (1765 bis 
1828), Profeffor in Göttingen 
945; Geſchichte des hanfeati- 
chen Bundes u. Handels, 3 Bde., 
1802—1806 Göttingen 945. 
Saro ÖGrammaticus, Amlet 
325. 
Scarron, Paul 1002. 
Schad, Joh. Bapt. (1758 bis 
1834), Prof. der Philofophie 
in Jena 856. 
Shaffhaufen 366, 370. 
Schall, Schaufpieler in Weis 
mar 898, 913. 
Shardt, Sophie (Eleonore 
Sried. von, geb. von Bernitorff 
(1755—1819) Anhang 36. 
a2 
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Schatten des Riejen (politijche 
Anfpielung aus dem „Mär 
Ken“) 111. 

Schaufpieler, Durdreijender 
7%, 

Scheffauer, Phil. Jatob 
(1756 —1808), Profelfor ber 
Bildhauertunft in Stuttgart 
217, 360. - 

Schelling, Sriedr. Wilh. Jofef 
(1775—1854), Profejjor ber 
Dhilofophie in Jena, dann in 
Würzburg 399, 401, 405, 451, 
449, 471, 490, 520, 543, 556, 
557, 597, 740, 742, 785, 799, 
807, 809, 836, 837, 845, 846, 
850, 882, 893, 909, 929, 930; 
Bruno oder über das göttliche 
und natürlihe Prinzip der 
Dinge, 1802 Berlin 850; Ideen 
zu einer Philofophie der Natur, 
1797 Leipzig 399, 401, 405, 
431, 471; Über die Jen. Allgem. 
£it.öeitung 742; (boeihe über 
Schelling 845; Schiller über 
Selling 520, 556. 
Schelver, Sr. Joh. (1778 bis 
1832), Profejfor der Botanit 
in Jena 929. 

Schemnitz 881. 

Scherer, Aler. Nitolaus (1771 
bis 1824), Bergrat in Weimar 
487, 490, 646, 649, 652. 
Sdiller, Johann Chriftoph 
Friedrich (1759-1805); Auße- 
rungen über Goethes Ent» 
widelung und Weſen 4, 7, 20, 
69, .181, 182, 190, 210, 244, 


254, 269, 330, 346, 361, 363, 
369, 387, 398, 436, 467, 476, 
544, 550, 578, 589, 742, 
186, 846, 862, 865, 877; Be 
mertungen über fein eigenes 
Weſen 4, 7, 9, 41, 59, ı11, 
126, 146, 159, 211, 244, 248, 
251, 271, 278, 327, 385, 400, 
484, 550, 576, 589, 872; Ein» 
fluß Goethes auf ihn 211, 269, 
271, 327, 345, 381, 400, 640; 
Gegenſatz zu Goethe 7, 19, 
244, 271, 327, 346, 346; Der- 
bindung mit (boethe 7, 12, 25, 
41, 55, 74, 182, 211, 241, 271, 
292, 327, 345, 361, 371, 385, 
400, 498, 544, 600, 647, 812, 
877; Bemerkungen über Äjthetif 
41, 190, 310,340, 353,357, 363, 
416, 486, 535; Alerandriner 
657;. Bibel 298; Chriitentum 
eine äſthetiſche Religion 87; 
Deutſchland und feineBewohner 
148, 156, 171, 174, 190, 251, 
257, 350, 375, 392,.396, 398, 
410, 414, 416, 467, 490, 614, 
619, 914, 930, 942, 998, 1004; 
Deutihe Affen und Eſel 174; 
Dramatifhe Produftion 871; 
Dilettantismus 387, 600, 602, 
614, 626, 628, 803; Empirie 
357, 363; England unb feine 
Bewohner 414, 458; Epos 302, 
304, 310, 394, 396, 422, 493, 
998; Frankreich und die fran- 
zöſiſche Kultur 310, 398, 410, 
434, 440, 442, 484, 520, 628, 


635, 655, 950, 934, 942, 959, 
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1004, 1007; Idealismus 357, 
363; Kunft und Künftler 294, 
338, 340, 342, 345, 353, 363, 
486, 555, 763, 774, 801, 803, 
821, 856, 953; Komödie 304; 
Naturphilojophie 404, 408, 
424, 427, 429, 432; Oper 396, 
463, 781, 872; Philofophie 
41, 59, 74, 95, 111, 118, 131, 
137, 190, 285, 353, 420, 635, 
767, 799, 809, 836, 846, 934, 
945; Philofophie und Poefie 
7, #1, 74, 95, 111, 346, 456, 
635, 655; Poeſie 9, 41, 52, 
54, 74, 95, 111, 177, 233, 
254, 340, 357, 361, 363, 376, 
389, 396, 461, 487, 639, 754, 
809, 954; Poejie und Profa 
376; Publitum als Börer und 
Lejer 20, 31, 65, 69, 76, 96, 
99, 100, 103, 121, 123, 131, 
181, 187, 190, 210, 220, 229, 
233, 244, 251, 254, 257, 392, 
488, 490, 500, 554, 614, 619, 
621, 653, 645, 742, 763, 838, 
859, 889, 913; Religion 59, 
87, 3%; Roman 187, 309; 
Revolution, Philoſophiſche und 
theologiihe 767; Schaffen des 
Genies 809; Schaufpielervolt 
817; Shalejpeares Tragddien 
292, 294, 304, 310, 379; Schrift» 
itellerwejen und Kritit 1, 9, 
65, 76, 83, 111, 123, 133, 185, 
398, 998, 1004; Stoffwahl des 
Künftlers 363, 366, 394, 400, 
414, 589; Supernaturalismus 
364; Tagesereigniffe, Politifche 
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20, 111,120,174,196, 198, 201, 
204, 206, 208, 244, 304, 364, 
412, 440, 491, 556, 606, 738, 
742, 876; Theater 244, 375, 
379; .Tragödie 159, 244, 248, 
292, 294, 302, 304, 310, 366, 
369, 396, 438, 493, 587, 661, 
754,838, Anhang IV; Tragödie, 
Stanzöftiche 310, 602,657, 859, 
886, 947; Tragödie, Griechiſche 
292, 304, 310, 340, 379, 465, 
594, 608, Anhang IV. 
Schiller, Charlotte von, geb. 
von Lengefeld (1766—1826), 
Schillers Srau 9, 11, 16, 18, 33, 
47,48, 69, 71,72, 74,80, 83,84, 
87,88, 89, 95—100, 104, 110, 
111,117,136,171,177,178,181, 
183, 186, 187, 189 —191, 
192—194, 198, 199, 201, 210, 
234, 241, 274, 293, 327, 329, 
330, 345, 353, 357, 363, 371, 
391, 397, 413, 429, 456-438, 
454, 456, 471, 493, 503, 556, 
583, 599, 611, 612, 633, 641, 
647, 651, 652, 657—659, 661, 
662, 665, 666, 668 — 672, 
674—677, 679, 687, 688, 730, 
731, 749, 761, 769, 807, 813, 
817, 827, 849, 887, 889, 892, 
805, 934, 945, 985, Anh. 1—40. 
Schiller, Sriedrih Karl Cud⸗ 
wig von (1795—1857), deren 
Sohn 9, 72—74, 121, 163, 
189, 190, 208, 329, 330, 546, 
353, 363, 364, 556, 629, 637, 
672, 673, 807, 820, 827, Ans 
hang 1, 5, 9, 15, 17—20, 
42* 
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Schiller, Ernft Friedr. Wilh. 
von (17961841), deren Sohn 
191—193, 199, 201, 203, 296 
bis 302 (Blatternfieber und 
Krämpfe), 304, 305, 346, 353, 
367,556, 629, 637,807,810,872. 
Schiller, Karoline Henriette 
£uife von (1799—1850), deren 
Tochter 657—659, 661, 663, 
743, 807. 

Sdäiller, Emilie Henriette 
£uife von (1804—1872), deren 
Tochter 976. 

Säiller, Johann Kasper 
(1723—179%6), Hofgärtner in 
Stuttgart, dann Major 213. 
Schiller, Dorothea Elifabet, 
geb. Kodweig (1732—1802), 
deſſen Srau 862. 

Sdiller, Karoline Nanette 
(1777-1796), deren Tochter 
213. 

Schiller, Luife, Schweiter 
Schillers 213. 

Schillers Detter (Friedrich 
Wurmb) 807. 
Shimmelmann, Charlotte, 
geb. von Schubart (1757 bis 
1816) 244, 576, Anhang 38. 
Schlegel, Dorothea, geb. 
Mendelsjohn 803, 804; Slo- 
rentin, I. Band, 1801 Lübed 
und Leipzig. 
Schlegel,KarlWilhelm Fried⸗ 
rich von (1772 — 1829), Schrift 
jteller 208, 239, 246, 251, 314, 
395, 398, 399, 420, 486—489, 
628, 629, 643, 644, 742, 754, 


755, 770, 773, 785, 803, 804, 
858860, 862, 898; Alartos, 
ein Trauerfpiel 858-860, 862, 
863; Goethes Urteil darüber 
860; Schillers Urteil 859; Der 
deutihe Orpheus. Ein Bei 
trag zur neneften Kirchen 
geſchichte 314, 420; Erklärung 
im Intelligenzblatt der Allgem. 
fiter.»dtg. 398; Fragmente 
486-489; Literarifcher Reichs⸗ 
anzeiger 643, 644; Luzinde. 
Ein Roman, I. Teil, 17% 
Berlin 628, 629, 862; Schillers 
Urteil darüber 628; Rezenfion 
der Agnes von Lilien 314; 
Rezenfion von Jacobis Wolde⸗ 
mar 246; Schillers Urteil über 
St. Schlegel 344. 

Schlegel, Auguft Wilhelm 
von (1767—1845), Hauslehrer 
in Amiterdam, dann Schrift 
fteller in Jena und Berlin 121, 
133, 135, 136, 152, 168, 170, 
190, 192, 196, 227, 229, 234, 
2536, 251, 263, 267, 294, 306, 
322, 325, 347, 351, 352, 361, 
367, 391, 392, 428-430, 446, 
458, 461, 465, 466, 475-—477, 
486—489, 578, 631, 645, 644, 
661, 679, 735, 749, 754, 785, 
832, 918, 923, 924, 926, 954; 
Abhandlung über das epiſche 
Gediht 306; Andacht zum 
Kreuz 954; Arion 361; Athe⸗ 
näum, 1798 — 1800 Braun 
Ichweig, dann Berlin 465, 486, 
581, 643, 755; Briefe über 
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nmaß und Sprache 
der Kirche mit den 
; Ehrenpforte und 
jen fürden Theater- 
von Koßebue 785, 
hrten Götter, Die 
in Schaufpiel 832; 
487; Kunft der 
e (Elegte) 643, 644; 
Reichsanzeiger 
der Zeit und ihres 
643, 644; Pro- 
), 365, 428; Prg- 
‚, 887; Pygmalion, 
'5, 476; Regenfion 
33; Rezenfion von 
nd Dorothea 391, 
peares dramatiſche 
bearbeitet, I. bis 
1797—-1810 Berlin 
679; Shaleipeares 
von Denedig 926; 
s Julius (Cäfar 
5—925; Standhafte 
aus dem Spanifchen 
n überjegt 954,955; 
uldigung, Am 487; 
ipeares Romeo und 
325; Unzelmann, 
te 475, 476; Wal⸗ 
ſche und literarifche 
n Boratio W. über: 
Leipzig 735; Zu⸗ 
s Trauerfpiels Ro- 
ulia 367; Goethes 
: W. Schlegel 487, 
chilfers Urteil 392, 
188, 643. 


Schlegel, Karoline, geb. 
Michaelis (1763—-1809), deffen 
Stau 190, 192, 196, 222, 223, 
251, 263, 476, 742, 
Schlichtegroll, Adolf Heinr. 
Sriedrich (1706 - 1822), Gym⸗ 
nafiallehrer in Gotha 234, 235. 
Scälofjer, Joh. Georg (1739 
bis 1799), Hofgerichtsdireltor 
in Karlsruhe, dann Syndikus 
in Srankfurt 203, 314, 362, 
364, 419—421, 662; Schreiben 
an einen jungen Mann, der 
die kritiſche Philofophie ftu- 
dieren wollte, 1797 und 1798 
Lübed 314, 419—421. 
Scählözer, Aug. Ludwig von 
(1735—1809), Profeſſor der 
Dolitit in Göttingen 998. 
Schluderei 173. 
Sählupfwespen 209. 
Schmalz, Theod. Ant. Heinr. 
(1760-1831), Juftizrat in 
Balle 913. 

Shmid, Karl Chr. Erhard 
(1761—1812), Profeffor der 
Theologie in Jena 51, 52, 
275, 276, 280, 281. 
Schmidt, Sriedr. Wilh. Aug. 
(1764— 1832), Prediger in 
Werneudhen 391, Anhang 13; 
Kalender der Mufen und 
Grazien. 

Schmidt, Joh.Chriſt. Geheim⸗ 
rat in Weimar 276. 
Schmidt, Siegfried (1774 bis 
1825), Dichter in FSriedberg 
349—361, 354, 357; Goethes 
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Urteil über ihn 354; Schillers 
Urteil 357. 

Schmieder, Dr. Arur, König 
von Orenis, Singjpiel nad 
Tarare von Beaumardıais 
(muſit von Salieri), Anh. 27. 
Shnauß, Chriſt. Sriedrid) 
(1720—1797), Geheimrat in 
Weimar 386. 

Schnede, Sahrjteig zwiſchen 
Weimar und Jena 633. 
Schnorr von Tarolsfeld, Deit 
hans Sriedrih (17641841), 
Maler 763. 

Shoder, Chr. G. Lehrer der 


Deflamation in Leipzig 3; Ab» - 


handlung über graphiiche Dar- 


ftellung der Rede nah Art’ 


der Tonkunſt. 

Schön, Martin (Schongauer) 
(1440— 1488), Xupferſtecher 
545. 

Schönheit, Die Heine (Sophie 
Mereau) 226. 

Schorndorf 198. 
Schottländer (Macdonald) 
264. 

Schottländerin (Stau des 
Grafen Burgitall) 264. 
Shredensreih in Stanl- 
reich 358, 914. 
Schrenvogel, Jojeph (1768 
bis 1832), Student in Jena 25. 
Shrödh, Johann Matthias 
(1735—1808), Profejfor der 
Geſchichte in Wittenberg 601; 
Allgemeine Biographie, 8 Teile, 
1767—1791 Berlin 601. 


Schröder, Sr. Ludw. (1744 
bis 1816), Theaterdirektor in 
hamburg 203, 427, 454, 456, 
458, 459, 521—523, 532 bis 
535, 537, 578. 

Schröter, Joh. Hieronymus 
(1745 —1816), Aftronom 646; 
Selenotopographiide Frag⸗ 
mente zur genaueren Kenntnis 
der Mondfläche, 2 Bände, 1791 
bis 1802 Lilienthal und Helm- 
jtädt. 

Sdhubart, Chrijt. Sriedrid 
Daniel (1739—1791) 403. 
Sduft (K. A. Böttiger) 579. 
Schulchrie, Böttigers Bericht 
in der Allgem. 3tg. über Frau 
von Stael in Weimar 956. 
Schule Mewtonſche) 86. 
Schule (poetiſche) 277. 
Schülerin, G. Meyers (A. 
v. Imhoff) 346. 

Schulze, Karl Adolf, Bürger- 
meiſter in Weimar 849, 850. 
Schütz, Prediger in Büde 
burg 822. 

Schutz, Chrijt. Gottfr. (1747 
bis 1832), Profeffor der Be 
tedfamteit in Jena, dann in 
Halle 16, 35, 45, 65, 80, 133, 
135, 137, 234, 236, 742, 842; 
Rezenjion der Horen 45. 
Shwaben 197, 202, 203, 
204, 208, 213,368, 461,467,862. 
Shwämme 335. 
Shwanjee bei Weimar 217. 
Shwanz moraliiher Tiuß- 


. anwendung 551. 
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»ede (Brindmann) 431. 
weiz und Schweizer 327, 
358, 365, 366, 370, 385, 
440, 441, 444, 820, 941. 
neizer, Junger (Konrad 
ler) 738. | 
veizeriſche Kultur und 
ände 365, 368, 370, 920. 
»erin 20. 

»n3 365, 368. 

'endorf, Srl. von 413. 
endorf, Karl Stanz 
‚ld von (1775—1809), 
terungsaffefjor in Weimar, 
t Kammerherr in Stuttgart 


bad, Stel. 413. 
mannsmemoiren 955. 
fersdborfer Tal 133,134, 


ft, von, Regierungsaffeffor 


fart, Souffleur des Wei⸗ 
iſchen Theaters 620, 670. 
Tejpeare, William (1564 
1616) 50, 203, 248, 292, 
304, 310, 357, 379, 380, 
678, 700, 718, 917, 922 
925; Dramatifche Werte, 
usgegeben von Malone 
Dramatiide Werte, neu 
beitet von A. W. von 
gel 466, 661, 679; Schau- 
e, überfet von 7. 7. 
enburg. Neue, ganz um- 
beitete Ausgabe, 12 Bde., 
—1806 Süridh 678, 679; 
men über den Krieg der 
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zwei Rofen 379,380; Hamlet 50; 
Julius Cäfar 294, 918, 923 
bis 925; Kaufmann von 
Denedig 348, 926; Macbeth 
248, 304,718; Richard Ill. 379; 
Romeo und Julia 322, 325, 
367; Sturm 357; Swillinge 
(Komödie der Irrungen) 304; 
Apogruphifche Studie 678; 
Goethes Urteil über Shate- 
jpeare 380, 678; Schillers Urteil 
über Shafejpeare 292, 294,379, 
über Julius Cäfar 924, über 
Richard III. 379, über Shate- 
ſpeares Doltstgenen 294. 
Sheridan, Richard Brinsien 
(1751—1816), Theaterdireltor 
in London 630, 719; Die 
Läfterjhule 719. 

Shylot 348. . 
Sibyllinifhe Bücher 439. 
Siegelring 448. 

Stlie, Srieder., Schaufpielerin 


in Weimar 988. 


Sinsheim in Schwaben 360. 
Sizilien 423. 
Slanzowsky, Schaufpielerin 
in Weimar 562. 

Snellius, Willebrord (1591 
bis 1626), Mathematiter 411. 
Sobiestn 123 (Archenholz). 
Soden, Sr. Julius Heinr. von 
(1754— 1831), preuß. Minifter 
in Ansbach 121; Aurora, oder: 
Das Kind der Hölle, Schau⸗ 
fpiel, 1795 Chemnig 121; 
Schillers Urteil über Sodens 
Drama 121. 
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Sömmering, Samuel Tho- 
mas (17551830), Arzt in 
Stanffurt 904. 
Sömmeringifhdes Waſſer 
(d. i. die nad Sömmerings 
Schrift über das Organ der 
Seele deren Siß bildende dunft« 
förmige Slüffigteit in der Birn- 
höhle) 904. 
Sonnabendtlub 882. 
Sonnenfinfternis, pünktlich 
wie eine wohlberedhnete S. er- 
iheint Cotta 135. 
Sophotles (497—406) 292, 
304, 393, 465, 754, Anh. IV; 
&jas 292, 304; Antigone 292, 
304; Oedipus 292, 304, 366, 
438; Dhiloftet 292, Trachinie⸗ 
rinnen 292; Uragödien, An 
hang IV. 

Soſias (Cotta) 134. 
Souffleur (Senfart) 620. 
Soulavie, Jean Louis is 
raud (1712—1813) 848; Me- 
moires historiques et politi- 
ques du r&gne de Louis XVI. 
6 vol. Strassb. 1802. 
Spangler, Johann Samuel, 
Scaufpieler in Weimar 774. 
Spanien 811. 

Späße, Kleine (Xenien) 144. 
Spetulativifhes Seitalter 
1%. 

Sperlingstritifen 535. 
Spino3a, Barud (1632 bis 
1677) 22. 

Spiritus (Geift, Goethes Die- 
ner) 177, 203, 904. 


Regiiter 


Spig von Giebichenſtein (I. 
S. Reichardt) 230. 
Sprengel, Kurt Polyfarp 
Joachim (1766—1833), Pro 
feſſor der Botanik in Halle 870; 
Anleitung zur Kenntnis ber 
Gewächſe. In Briefen, 2 Teile, 
1802 Halle. 

Sputgefhichte in Bayreuth 
33. 


Stael, Anne Germaine Baro 
neffe de, geb. Necker (1766 bis 
1817), Schriftjtellerin 108, 109 
bis 111, 113, 116, 127, 131, 
227, 249—252, 254, 255, 257, 
261-263, 484, 485, 930, 932, 
933, 934, 938, 940, 942 - 945, 
949, 952, 953, 958, 963, 964, 
Anhang 31—37; Dorlefung der 
DPhädra des Racine 452; De 
influence des passions sur 
le bonheur des individues 
et des nations, 1796 Ham- 
bourg 249-252, 254, 255, 
257, 261-263; Erzählungen 
484, 485; Essai sur les fic- 
tions 108—113, 116, 127, 150, 
131, 227; Roman 484, 485; 
Goethes Sicher ins Sranzös 
fifhe übertragen 953; Goethes 
Urteil über Srau von Stael 
250, 485, 944, 949; Schillers 
Urteil 484, 954, 940, 942. 
Stäfe 355, 362, 365, 368. 
Stallmeifter Göſchen 137. 
Stanz 368. 

Stanzen und Terzinen 428, 
429, 
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t, Joh. Chr. (1753 bis 


), Profefior der Medizin 
ma 190, 191, 663, 665, 
668, 670, 794, Anhang 
9, 
te, Kupferiteher 221, 
233, 249. 

fens, Heinrich (1773 bis 
), Profeffor der Phyſik in 
: Derfudhe über die Mi⸗ 
ogie und das mineralo- 
: Studium, 1797 Altona 


gentefh, Auguſt Ernft 
1774—1826), öſterreichi⸗ 
Hauptmann 349, 351, 
643, 644. 

a, Charlotte Alb. Erne- 
von, geb. von Schardt 
—1827) 171, 185, 677, 
975. 

n, Stig von (1772 bis 
), deren Sohn 64. 

n jches Spiegelteleſtop 640. 
le quaestionis (Apfel 
zene im Tell) 966. 
3fuß 520. 

‚e Waffer find tief (nad) 
mont»Sletcher) 455. 
erijhes Haus in Wei- 
282 


Iholm 292. 

berg, Ehriftian Graf zu 
1821), Amtmann in 
sbüttel 25, 137, 171, 1%. 
berg, Sriedri Leopold 
3u (1750-1819), deifen 
er, Regierungspräfident 


in Eutin 25, 122 bis 124, 126, 
137, 171, 198, 199, 203, 233; 
Auserlefene Geſpräche des 
Dlaton, 1796 Königsberg 122 
124, 126. 
Streliß 71. 
„Stridftrumpf“ 
Meifter) 137, 138. 
Strophenform 332. 
Student aus Kempten (La- 
her) 520. 

Studenten in Laudftädt 870. 
Stunden, Hungrige 322. 
Stunden wollen nicht ftille 
itehen 381. 

Stuttgart 198, 203, 213, 226, 
256, 346, 358, 360365, 413, 
431, 433, 519, 521, 738, 798, 
800, 817. 

Stuttgarter Sreunde 431, 
433. 

Sulzer, Johann Georg (1720 
bis 1779), Äfthetiter 540; AIL 
gemeine Theorie der ſchönen 
Künfte, nah alphabetiſcher 
Ordnung der Kunftwörter, 
2 Tie., 1771—1774 Leipzig 540. 
Süvern, Joh. Wilhelm (1775 
bis 1829), Reftor in Thorn; 
Über Schillers Wallenftein in 
Hinficht auf die griechiſche Tra- 
gödte 1802, Anhang IV. 
Berlin. 

Swift, Jonathan (1676 bis 
1745) 614. 

Snmonds, Schriftiteller in 
London; Überfegung des Don 
Carlos 608. 


(Wilhelm 
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Snnongmen (Weißhuhn: 
Das Spiel in jtrengiter Be- 
deutung) 49, 51—53. 
Syrien 412. 


Tabatrauden 485, 567. 
Tänzer im Weimariihen 
Theater 817. 

Tänzerin, Die Heine 158. 
Tapeten und Bordüren 144 
bis 146, 154, 156, 183. 
Tarare, Oper von Salleri 
817. 

Taſchenbuch für 1798, Berlin 
bei Dieweg 282. 
Taſchenbuch für 1799, Berlin 
594, 595. 

Taſchenbuch auf das Jahr 
1804 von Wieland und Goethe, 
Tübingen 926. 

Tafhenbuh für Damen, 
herausgegeben von Huber, 
Lafontaine, Pfeffel 1798 bis 
1822, 1828—1831 Tübingen 
821. 

Taffo, Torgquato (1544 bis 
1595); Befreites Jerufalem 
(überfegt von Gries) 1800 
Jena 755. 

Taufend und eine Nadt 
28, 549. 

Teetefjel des Engländers 
138. 

Teleitop 640, 646, 722, 737. 
Teller, Wilhelmine, Schaus 
ipielerin in Weimar 554, 555, 
557, 562, 570. 

Tepliß 216. 


Terenz3 (115—159) 137, 870, 
878, 889, 893, 907, 927, 970; 
Andria, für das Weimarer 
Theater bearbeitet von A. h. 
Niemener in Halle 878, 908; 
Die Brüder, bearbeitet von 
Einftedel 870, 927, 928; Die 
Brüder 137, 138; Eunud, 
unter dem Titel „Die Mohren- 
Havin* bearbeitet von Ein 
fiedel 888, 892; Heautontimo- 
rumenos, bearbeitet von Knebel 
970. 

Terpſichore, Titeltupfer zum 
Mufenalmanadı für 1797: 218, 
241, 258, 259. 
Teftament, Altes (fünf Bücher 
Mojes) 297, 298, 301, 303. 
Teitament, Neues 298, 845. 
Tertor, Joſ. Wolfg. (1693 bis 
1771), Stadtfchultheiß in Sranl» 
furt 356. 

Thalia, fiehe unter Schillers 
Werten. | 
Theater, Das deutſche 151; 
in Berlin 427, 462, 544, 558, 
569, 578, 778, 783, 784, 821, 
851, 890, 894, 928, 933, 991; 
in Sranffurt 354, 355, 358, 
554, 555; in Gotha 200; in 
Bamburg 500, 535, 578, 890, 
894; in Jena 200, 201, 203, 
250, 513; in Cauchſtädt 852, 
858, 868—871, 873, 913; in 
Leipzig 578, 741, 742; in 
Magdeburg 670, 674, 675; in 
Pyrmont 822. 
CTheaterbeutel 320. 
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ater-Coup 305. 
aterdeforationen 356. 
aterdepejchen 654, 655. 
aterfalender für 1796, 
usgegeben von 5. A. O. 
ard 136, 137. 
atertopf 890. 
aterfiüden, Mangel an 
137. 

aterteufel 872. 
atralifhe Abenteuer, 
beitung von Chr. Dulpius, 
t von (imarofa und 
ırt 605. 

ologie (Beurteilung der 
n Ausgaben des Tleuen 
ımentes von Ch. S. von 
yat und I. 3. Griesbach 
x Jen. Allgem. Cit..Stg.) 


ophilanthropen 634. 
ophraftusParacelfus; 
den Sarben 869, 870. 
efites, Der. gezüdhtigte 
iſch) 101. 

tis bei Vulkan 560. 
yaut, Ant. Sriedr. Juftus 
41840), Profeffor der 
ein Jena, dann in Heidel⸗ 
930. Ä 
mafius, Chriftian (165 
728), Profeffor in Halle 
Leipzig 600, 601; Dis» 
, welchergeftalt mandenen 
30fen in gemeinem Leben 
Wandel nahahmen jolle 
Monatliche Geipräcde 600. 
uret, TE. Sriedr. (1767 
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bis 1845), Baumeifter in Stutt« 
gart 413, 431, 433, 449, 462, 
464, 485, 487, 556, 557, 640, 
646, 647, Anhang 18, 20. ® 
Thutnydides (455—400) 390. 
Thümmel, Morig Auguft von 
(1738—1817), Schriftjteller in 
Gotha 137. 

Thüringen 199, 207, 220. 
Thyeſt und Atreus 498. 
Tied, Johann Ludwig (1773 
bis 1853), Schriftiteller im 
Dresden 503, 504, 630, 631, 
678, 755, 757; Der geftiefelte 
Kater, ein Kindermärdhen, 1797 
Bergamo (Berlin) 487, An⸗ 
bang 17; Franz Sternbalds 
Wanderungen, 2 Bände, 1798 
Berlin 503, 504, 628; Leben 
und Taten des fcharfjinnigen 
Edlen Don Quixote von la 
Mancha, überfeht, 4 Bde., 1799 
bis 1801 Berlin 630, Anh. 24; 
Leben und Tod der heiligen 
Genoveva. Im Il. Band der 
Romantifchen Dichtungen, 1799 
bis 1800 Jena 678, Anh. 24; 
Poetifhes Journal, I. Jahr- 
gang, 1800 Jena 755, 757; 
Goethes Urteil über Tied 504, 
631; Schillers Urteil 630. 
Tiefurt 631, 749, 921, 922. 
Tijhbein, Joh. Sr. Auguft 
(1750—1812), Alademiedirel- 
tor in Leipzig 446. 

Toller als ein Kapitel aus 
der Apofalnpfe 405. 
Tollhausproduttion 860. 
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Tollheit aus dem Tollhaufe 
475. 
Tonne wälzen 106, 197. 
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Ubique (X. A. Böttiger) 433, 
487, 576, 578. 
Ubiquität 517. 


Topfberg (d. i. Töpfermartt | Ulm 197. 


in Weimar, wo Herder wohnte) 
355. 

Torheiten, Bezahlte 130. 
Tourville, DerRittervon 152. 
Tragelaph 72 (Jean Pauls 
hesperus), 74, 77, 384 (Sauft). 
Trapizius, Schloßvogt in 
Jena 470, 924, 925. 
Trefjjan von Jagemann 277, 
278. 

Treffan, Louis Elifabet de 
Lavergne Graf von (1705 bis 
1783) 804806; Bibliotheque 
universelle des romans 324, 
805; Histoire du chevalier 
Robert 804—-806. 

Triejt 206, 368. 

Urimeter 770, 773, 778, 956. 
Troja 278, 581-583. 
Troubabours und Minne 
fänger 758. 

Trude des Seifersdorfer Un⸗ 
wejens (Gräfin Brühl) 136. 
Trumbell, John, ameritani» 
jher Maler 360. 

Tübingen 1, 13, 48, 61, 203, 
241, 362, 366, 368, 371, 373, 
475, 738. 

Türkiſcher Hof auf der wei 
marifhen Rebdoute 149. 
Tuttlingen inSchwaben 365. 


Überficht der neueſten Philos 
fophie des Auslandes 945, 946, 


Ulrich, Joh. Aug. heinrich 
(1746—1813), Profeffor der 
Philoſophie in Jena 803. 
Undeniſches Pygmäenweib- 
chen ((boethes Tleue Meluſine) 
355. 

Unger, Fried. Gottl. (1753 Bis 
1804), Buchhändler in Berlin 
5, 26, 27, 71, 106, 120, 126, 
135, 148, 173, 178, 198, 226, 
427, 455, 464, 465, 616, 636, 
817, 851, 852. 

Unglüd aus Lobeda (Did; 
terin Bohl) 628. 
Unglüdsbürgemeijterin 
(Boll) 627, 628. 
Unterdräder, Der große 
(Paul 1., Kaifer von Rußland, 
ermordet am 23. März 1801), 
Anhang 27. 

Unterwalden 368. 
Unzelmann, Sried. Augufte 
Kontadine, geborene Stittner 
(1760 bis 1815), Schaufpie 
lerin in Berlin 586, 846, 990, 
991. 

Unzelmann, Karl (1786 bis 
1843), deren Sohn, Schauſpie⸗ 
ler in Weimar 990. 

Urania (IX. Geſang von Her- 
mann und Dorothea) 321. 
us (Sactus) 126. 

U3, Johann Peter (1720 bis 
1796), Dichter 195, 194. 








dalismus der Sranzo- 
410. 
itkaniſcher Apoll 340. 
t, Dorothea, geb. Men⸗ 
ohn (1765—1839) 803, 
Slorentin 803, 804. 
theim, Aug. Serdinand 
755; Sammlung einiger 
äße hiftoriihen, antiqua⸗ 
en, mineralogifjhen und 
ihen Inhalts, 2 Teile, 
) Helmftädt 755. 
‚edig 102, 773. 
edig, Das gerettete, 
eripielvon Otwan, deutich 
3. J. M. Dalett 15, 1. 
ıt, Joh. ©., Leutnant in 
mar 363. 
us und Amor 360. 
‚us von Arles, Abguß der 
e 887, 889. 
‚us, Urania, Abguß eines 
fes 885. 
ati, Marcello, Maler in 
pel; Beichreibung von He 
ia (aus d. JItalienijchen) 
Srankfurt u. Leipzig 209. 
fafjer des Aufſatzes über 
ofophie im Int.-Blatt der 
‚Allgem. Lit.-3tg.945, 946. 
leger jollten fi mit 
hten Büchern bereichern, 
guten ſich mit der Ehre 
igen 274. 
mehren, Joh. Bernhard 
41803), Privatdozent 
Philofophte in Jena 931. 
enza 100, 102. 
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Dieilleville, Srancois de 
Scepeaur Sire de (1510 bis 
1571) 183, 189, 190, 276, 277, 
293, 309, 327; Memoires 183, 
189, 190, 276; Dentwürdig- 
teiten (Überjegung durch W. v. 
Wolzogen) 276, 327. 
Dierwaldftätter See 365, 
568, 914. 

Diemweg, Joh. Sriedr. (1761 
bis 1835), Buchhändler in 
Berlin, dann Braunjchweig 
273, 429, 453, 467. 
Dittoria, Statuette im Bejiß 
des Berrn von Sedendorff in 
Dresden 162, 167, 168. 
Villach 368. 

Dillers, Charles Srancois 
Dominique de, franz. Schrift 
jteller, Kenner deutſcher Phi- 
Iofophie und Literatur, An- 
Bang 31. 

Dogel, W.; Die Deriäleierte, 
Luftipiel in 4 Aufzügen 719. 
Dohs, Heinrich (1804) Schau⸗ 
ipieler in Weimar 519, 573, 
610, 611, 695, 774, 784. 
Dohs, Stiederite Margarete 
(1777—1860), Schaufpielerin 
in Weimar, deifen Srau 650, 
123, 853, 857. 

Doigt, Buchhändler in Jena 
30 . 


Doigt, Regierungsrat in 
Weimar 931. 

Doigt, Chrift. Gottlob (1743 
bis 1819), Geheimrat in Weis 
mar 61, 93, 218, 276, 287 bis 
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289, 336, 376, 449, 567, 634, 
674, 735, 777, 778, 943. 
Doigt, Joh. Heinrih (1751 
bis 1823), Profeffor der Ma⸗ 
thematit in Jena 51, 52. 
Doigt, $. S., Profeffor der 
Botanit in Jena 123. 
Doigt, Joh. Carl Wilhelm 
(1752—1821), Bergrat in 
Ilmenau 240, 494, 506. 
Doigtland 202, 212. 
Doltmann, Johann Jakob 
(1732—1803); hHiſtoriſch⸗kriti⸗ 
ſche Nachrichten aus Italien 
208—210. 

Doltsf3enen 294, 295. 
Dolnen, Conſt. Srancois 
Chaffeboeuf Graf von (1757 
bis 1820); Voyage en Egypte 
et en Syrie 412. 

Doltaire, Srancois Marie 
Arouet de (1694—-1778) 95, 
98, 602, 657, 757, 852, 1004, 
1007, Anhang 27; Mahomet 
657—660; Tancred 753, 756. 
Domitiv 362. 

Dorgänger Sdillers in der 
Überfegung des Macbeth ( Wie⸗ 
land und Eſchenburg) 718. 
Doß, Johann Heinrich (1751 
bis 1826), Reltor in Eutin, 
dann in Jena 65, 66, 79, 116, 
118, 129, 148, 169—173, 236, 
243, 254, 255, 310—312, 336, 
373, 399, 429, 432, A61, 646, 
660, 661, 765, 905, 907, 930, 
951, 953, Anhang 31; Alte 
Geographie (Welttafeln) 79, 


311, 312; Anzeige von Klop- 
ftods grammatiiden Ge 
fpräden 953; Beiträge zu 
feinem Muſenalmanach für 
1796: 116; Beiträge, poetifche, 
zu den Boren 148; Cuiſe, 
1795 Königsberg 65, 66, 429, 
433, 461; Neue Idyllen 461; 
Überfegung Homers 311, 312; 
Überfegung aus Ovids Meta 
morphofen: Phaethon 310 
bis 312; Über die hähne der 
Götter 79; Publius Dirgilius 
Maro Werte, 4 Bände, 1787 
bis 1800 Altona, 3. u. 4. Bd, 
Georgiton 646; Zeitmeſſung 
der deutihen Sprade, 1803 
Königsberg 905, 907; Winter 
mahl (Doß’ Mufenalmanadı 
für 1798); Wörterbuh 931; 
Goethes Urteil über Doß’ Be 
nehmen 173, über feine Mufen- 
almanadıe 243, 662, über Cuiſe 
433, Schillers Urteil über Do’ 
Homerüberfegung 312, über 
feine Muſenalmanache 116, 
118, 236, 661. 

Doffifche Rigoriften 129. 
Dultan und Minerwa 370. 
Dulpius, Chriſtian Auguft 
(1762—1827), Schriftiteller, 
Bibliothelsjetretär in Weimar 
143, 605, 627, 716, 771, 772, 
861, 920; Die neuen Artkadier, 
heroifch»tomifhe Oper, mit 
Mufit von Sr. Süßmeyer 18, 
145, 151; Cosi fan tutte, Tert- 
bearbeitung; Theatraliſche 
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ſchen Kunftwerte nach Frank⸗ 
reich 212. 

Weibchen im Kaften (Goethes 
Neue Melufine) 277. 
Weiber, Entbundene, laden 
ih bald wieder eine neue 
Lajt auf 223. 
Weimarifher Schloßbau 
622, 625, 640. 
Weimariſcher Theater- 
bau 480484, 487, 492 bis 
494, 496, 500, 506, 523, An» 
hang 20. 

Weinbrenner, Sriedr. (1769 
bis 1826), Baubireltor in 
Karlsruhe 862. 

Weißenfels 7, 208. 
Weißhuhn, Sriedrich Auguft 
(1759 - 1795), Privatdozent 
der Philoſophie in Jena 22, 
48, 51-54, 123, 124; Säße 
und ÖGegenfäge zur Grund- 
legung eines neuen Snitems 
der Philofophie 124; Syno- 
nnmen 48, 49, 51—53, 123. 
Wellendingen in Schwaben 
365. 
Welttafeln(altebeographie) 
312. 

Werthern, Stau von 413. 
Werthern, Graf von 640, 
641. 

Wette von fehs Slaſchen 
Champagner 376, 377. 
Weygraud, Schaufpieler in 
Weimar 519, 520. 
Wieland, Chriftoph Martin 
(1735—1813) 123, 128, 129, 
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136, 203, 229, 236, 268, 278, 
279, 328, 365, 384, 457, 473, 
520, 554, 605, 606, 611, 644, 
718, 736, 849, 956, Anhang 
31; Der deutihe Merkur; 
Euripides Jon, aus dem 
Griehiihen überfegt; Euri⸗ 
pides’ Helena, aus dem Griechi⸗ 
ſchen überjegt 957; Der goldene 
Spiegel 457; Geſchichte des 
Agathon 457; Anmerkung zur 
Ode Klopftods an Gleim: „Der 
Wein und das Waffer“ 384; 
Geipräh über die Mufen» 
almanade von 1797: 268, 
278, 279; Geſpräche unter vier 
Augen 457; Goethes Urteil 
über Wieland 128, 328, 384, 
457, 473, 605, 611, 644; 
Schillers Urteil über Wieland 
123, 204, 268, 278, 554, 606. 
Wien 198, 206, 363, 365, 461, 
774. 

Wildfang, £uftipiel in 3 Auf- 
zügen von Koßebue 870. 
Wilhelmstal bei Eiſenach 
756. 

Wilmanns, Sr. Budhändler 
in Bremen 767. 
Windelmann, Joh. Joadim 
(1717—1768) 339, 340, 646, 
982, 994, 996998, 1002; 
Gefchichte der Kunft des Alter- 
tums; Goethes Urteil über 
Windelmann 339,646; Schillers 
Urteil 340. 
Windelmanniana 997,998. 
Windbeutel 464. 


Windweben 266. 
Wirrzopf 837. 
Wifjenshimmel auf Erden 
m. 

Witſchel, Joh. Hein. Wil« 
heim (1769—1847), Dichter, 
Prediger inlürnberg 386, 387; 
Dichtungen, 1798 Hürnberg. 
Witthöft (+ 1832), Henriette, 
Scyaujpielerin in Mannheim 
203. 

Witwe, Cuſtſpiel von J.Schrey- 
vogel 25. 

Wöcner (Schaufpieler Beder, 
Genaft, Schall, die jede Woche 
wechfelweije die Regie führten) 
571, 913. 

Wohltat, in Europa zu fein 
414. 

Wolf, Sriedridh Auguft (1759 
bis 1824), Profeſſor der Philo 
fophie und Pädagogik in Halle 
68, 114, 116, 118, 236, 239, 
301, 306, 679, 869—871, 913, 
955; Gegen Herders „Günit 
ling der Seit" 114—117; Pro- 
legomena ad Homerum 179% 
Halle 68, 301, 679; Schillers 
Urteil über Wolfs Angriff auf 
Herder 114, 116. 

Wolff, Pius Alerander (1784 
bis 1828), Schaufpieler im 
Weimar 918, 928, 988. 
Wolfsteel - Reihenberg, 
Henriette von (1776 — 1859) 
413, 

Woltmann, Karl Ludwig 
(1770-1817), Schriftiteller und 
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Hiſtoriker 1, 65, 80, 135—138, 
146, 148, 236, 300, 303, 461, 
765—767; Beitrag zu einer 
Geſchichte des franzöftichen 
Nationaldharalters 148; Ges 
ſchichte d. europãiſchen Staaten, 
2 Bände, 1797- 1799 Berlin 
7167; Geſchichte der Reformation 
in Deutſchland, 3 Bände, 1800 
bis 1802 Altona 767; Grundriß 
der älteren Menichengeichichte, 
I. Teil, 1796 Jena 300, 303; 
Plan zu feinen hiftorifchen 
Dorlefungen 65; Urauerjpiel 
und Operette 135138, 146; 
Säillers Urteil über Wolt« 
mann 300. 

Wolzogen, Wilhelm v. W. 
Bruder 484, 515. . 
Wolzogen, Karoline von, 
geb. von Lengefeld, geſch. von 
Beulwig (1763—1847) 211, 
214, 233, 246, 251, 257, 2569, 
282, 355, 357, 358, 363, 
416 —419, 428, 433, 516, 
556, 603, 604, 646, 756, 766, 
778, 817, 8553, 887, 889, 892, 
895, 976, Anh. 38; Agnes von 
Lilien, Roman, 2 Bände, 1798 
Berlin 246, 251, 252, 257, 
314, 351, 417—419; Goethes 
Urteil über K. v. Wolzogens 
Agnes von Lilien 417, 419. 
Wolzogen, Wilhelm Sr. Ernit 
von (1762—1809), Geheimrat 
in Weimar 211, 214,217 —219, 
221, 231, 244, 245, 253, 256, 
259, 275, 280, 282, 283, 327, 


673 


338, 343, 360, 363, 437, 449, 
482, 484, 515, 558, 562, 563, 
641, 646, 671, 672, 698, 710, 
712, 845, 887—890, 892, 894, 
956, 92, 957, Anhang 40; 
Dentwürdigteiten aus dem 
Leben des Marſchalls Dieille- 
ville, Schillers Urteil über W. 
von Wolzogen 211, 256. 
Wörth, Shlößchen am Rhein- 
fall 365. 
Wundergeſchichten inRom 
212, 214. 

Wünjd, Chr. Ernft (1744 bis 
1828), Profejjor der Phnjit 
in Sranffurt an der Oder 405. 
Wurmb, Sriedrid von 807. 
Württemberg 197, 913. 
Württemberg, Sriedrid 1. 
König von (1754—1816) 509. 
Württemberg ,Sriedr.Eugen 
Berzog von (1732 — 1797) 913. 
Württemberg, Karl Eugen 
Herzog von (1728-1793) 256, 
360. 

Württemberg, Ludw. Eugen 
Herzog von (1731 — 1795), 
deffen Bruder 360. 
Würzburg 197, 927. 
Wülte, Künitlid)e 162. 


Nort 645. 


Sahn, Chr. Jatob (1765 bis 
1830), Kanzleiadvotat in Stutt⸗ 
gart 12—14. 

Sahntrieb 298, 367. 
Sapf, Weinhändler in Suhl 
717. 
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Seihnungen an Wolzogen, 
von Goethe und Meyer aus» 
gewählt und für Petersbürg 
beitimmt 936. 

Seitalter, Goldenes, der 
Literatur (Wielands Ausdrud) 
554, 908. 

Seitung für die elegante 
Welt.1801 ff. Leipzig 873. 
Zelter, Karl Friedrich (1758 
bis 1832), Mufiter, Direltor 
der Singatademie in Berlin 
165, 173—175, 218, 221, 333, 
353, 376, 377, 852, 853, 865, 
885, 895, 909, 976; Hompo« 
fitionen Goethefher Gedichte 
852; Bajadere 353, 376, 377; 
Mignon: „Heiß mid nicht 
reden“ 218; Lied an Mignon: 
„Über Sluß und Tal“ 333, 
376, 377;  XKompofitionen 
Schillerſcher Gedichte: An die 
Steunde 853; Der Beſuch 218; 
Klage der Ceres 174; Reiter- 
lied 895; Die vier Weltalter 
853; Über die Aufführung von 
Reihardts „Herkules Tod” zu 
Berlin 865; Goethes Urteil 
über öelter 976. 

Senobio, Graf 798--800, 
804, 811. 


Siegejar, Aug. Sried. Karl, 
Sreiherr von (1746—1813), 
Gothaiſcher Kanzler 801. 
Siegler, Konrad, Student in 
Tübingen 738. 

Siegler, Sr. Julius Milk. 
(1759-1827) 138, 374; 
Mathilde, Gräfin von Grieß- 
bad: Barbarei und Größe, : 
Trauerfpiel, 1793 Leipzig; 
Goethes Urteil über äiegler 
als Dramatiter 374. 
Simmerdelorationen 298, 
304. 

Simmermann, Schauſpieler 
in Weimar 898, 960. 
Söllner, Joh. Sriedr. (1753 
bis 1804), Propft in Berlin 
236. 

Sug in der Schweiz 368. 
Sumfteeg, Joh. Rudolf (1760 
bis 1802), Muſiker, Opern- 
direftor in Stuttgart 348, 383, 
841; Elbondofani, Oper 841; 
Die Geiiterinfel 408, 409; 
463. 

Zürich 361, 365, 366, 368, 
370, 371. 

Swiebad 165, 172, 173, an, 
212, 234, 235. 
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